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Seite 8U, Zeile S5, statt 9,300,000 lies 2,650,000. 

„ 176, „ 13, lieti Sul^agaaenrv, die Hellenen da« Sanskrit M dnreh ihr /^A ersetzt 

haben. 

H 177, „ 26, tilge sondern und Z. 29 statt und lies sondern. 

„ 190, „ 4 V. ü. lies und da das Thema n. s. w. 

„ 291, „ 26 stau 12» 30' lies 22» 30' und Z. 27 statt 167</, 1. 287>/,. 

„ 293, „ 15 und 16 lies die L&ngc von N. nach S. zu 7500, die Breite von 

W. nach O. ni €000. 

„ 348, „ 18 statt er lies Alexander der Grofse. 

„ 370, „ 5 statt Buddhisten lies Buddha. 

„ 380, „ 2 ist nach dem Worte hatten folgende I7ote nachzutragen: 

1) J>iogen€* Laertio» IX, 9, 14 in der Ausg. von IL O. Hüxbker II, p. 362 
und Cb», ä. Bbabdi» Handbuch der Geschichte der GnecA. J^ilos. II, 8. 297. 

Sehe 394, Zeile 24 ist folgende Note nachzntragen: 

4) Bumbovf*» Jntroduction ä rhisU du B. J. 1^ p. 600. Der Karne Sraadari ge- 
hört einer Göttin, der Gattin des Dhjuni-Badhisattva Amoghasiddh<y»y ebend. 
p. 542, und kommt erst in den splltern Tantra vor. Der einzige Gmnd, 
eine besondere, iSro^dora genannte Kasse ron göttlichen Wesen aaznnehmen, 
ist der Umstand, dals der von Gboboi erw&hnte Tfibetische Name Pkrtng- 
tkogs einen Kranz tragend bezeichnet, während nach SchrOter Pkrenq-Uan^ 
einen Kranz haltend, den Qaruia bedeutet. 

Seite 402, Zeile s t. n. tilge bOse. 
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ZWEITER ZEITRAll. 


■le Zeit f«D VlkrtBidi^a bis auf die ipätern Caplt. 


OKSC HICHTE DES HANDELS. 


Elnlelleade Bruerkangen. 

Mn «linn Zeiträume zwischen Vikramfldiija und dem Unter- 
gang^ der älteren Gupta-Dynastie traten drei Umstände ein, welche 
den Seehandel vom Kothen Meere aus nach Indien sehr hegünsligten 
und ihm ilen giöfsten Aufschwung zu Wege brachten, den er je ira 
Allci thumc gewonnen hat. Der erste Umstand war die weite llerr- 
sch.aft und der grofse Keichthum der Körner, welche durch deren 
Hesitz in Uepplgkeit und Prachtliebc verfielen. Indien lieferte ihnen 
unter allen Lä iderti die mannigfaltigsten IlQlfsmittcl, um diese Nei- 
gungen zu befriedigen. Der zweite gönstige Umstand war die Er- 
oberung Aegs'ptens, welches i. J. 31 vor dir. G. eine Römische Pro- 
vitiz wurde; dadurch gelangten die Kötner zutu Besitze Alexandria’s, 
weli’he Stadt, trotz ihrer fTir den Handel gnust'gcn Lage, noch nicht 
den Zweck ihres grofsen Stifters ganz erföllt hatte. Es ist schon 
frfiher von den Hestrehtingcn der pto’emäer, durch die Gründung 
von Häfen an der Ostkilste Aegyptens und durch Anlegung von 
Strafsen, durch welche sic mit dtmi Nilthale in Verbindung gesetzt 
wurden, diesen Zweig des Handels in Aufnahme zu bringen, die 
Rede gewesen, iiher zugleich bemerkt worden, dafs während der 
Herrschaft der Lagiden und seihst noch zur Zeit Strabons nur 
wenige Kaufleute es wagten, aus Aegypten nach Indien ihre Han- 
delsreisen zu unternehtiien. ') Erst in der Römischen Kaiserzeit 
Oberflngelte diese Alexanderstadt ihre Mitbewerberinnen und erwarb 


1) Sich II, S. &88 um! S. 589, nebst Note 2. 

Lwmq's lotl. Altmhk., IlL 1 
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■ich den beinahe aussehlieraliclien Besitz de« Iiidisehcn SeehundeU 
mit den Ländern am Mittelländisclicn Meere. Zu dle«er Bevor- 
zugung Alexandria’a trugen wesentlicli die, si'it dem uiiglOcklielien 
Angriffe des M. Liciniua Crassus auf die Pariher im Jahre 53 vor 
Clir. G., so häufigen Kriege der Kölner mit ihiieti und die hei bei- 
den Völkern tief eingewurzelte Feindschaft liei; die Arsakiden be- 
herrschten die Zugänge zum Euphrat aus Indien, und wenn »ehon 
die gewöhnlichen Kriege zwiselien iimen und den Kölnischen Kai- 
sern in den dem Euphrat iin A\'. liegenden Gebieten störend in den 
Betrieb des Landhandels cingififen inursten, so traten doch andere 
Störungen desselben hinzu, weil die l’artlier - Könige ohne Zweifel 
aus Ilafs gegen die Körner sich bestrebten, die (i riech' sehen und 
Köraischeu Kaufleutc von dem gewinnbringenden Handel mit Indien 
auszusehliefscn. Dadurch inufstc der Handel zur See aus dem Ko- 
then Meere nach Indien sehr in Aufnahme kommen. Es ist jedoch 
nicht zu obersehen, dafs nicht lange nach ilem Tode des Aliihrida- 
les des Grofsen, der um 13l> vor Chr. G. cintrat, die Gebiete am 
Oxus aiifliörten, den Arsakitlen zu gehorchen, ') und sic ilalier nicht 
im Stande waren, der Beförderung Indischer M aaivn längs dem 
Oxus, OIht das Kaspische Meer, den Knnkasiis und Kolchis nneh 
dem Seliw.arzen IVIecre etwas in den Weg zu legen. Dafs eine solche 
Beförderung wirklich zur Zeit des l’ompeiiis und des Kaisi'rs Aii- 
gustus stattfand, steht durch die Zeugnisse Strabon's und desältern 
Hlinius fest.'*) Weiter ist daran zu erinneni, dafs während der Kö- 
mischen Kaiserzeit in Armenien ein Zweig der .\rsakiden herrschte, 
dessen Mitglieder htliifig von den Kötiiisclicn Kaisern Hrdfe fanden, 
es bildete riherliaupt die Besetzung lies Armenisi'heu 'riirons einen 
Zankapfel zwischen den Kölnischen Kaisern und den Beherrschern 
des grofsen l’arlhcrrelrhes. Die Arinenisrhcu .\rsakideii werden 
deshalb der Befönlcrung Indischer Waaren durch das von ihnen 
beherrschte Land keine Hemmnisse entgegengestcllt haben. Hier- 
mit in Uebereinstimmung finden wir, dafs die Aorser, welche im 
N. des Aral-See’s dos Kaspischen Meeres, im N. des Kaukasus und 
im O. des Asow'scheii Meeres wohnten. Indische AVaaren aus Me- 
dien und Armenien holten und sie den Anwohnern des Schwarzen 
Meeres zuffihrten.’) Da den Kölnischen Feldherren nachgerühmt 


t) n. S. 321 nad R, 265 ä(5. 

2) Sieh n, S. 279 nnd 531. Note 2. 
S) „ oben II. S. 619. 
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wird, (lafg sio in itircn Kriegen aneh auf die Fördemng der Han- 
delsinlereflHon HiMlacht nahmen, ') so dOrfen wir vornussetzen, dafs sie 
anrh in ihren Kfliiipfen mit den Armenischen Arsakiden dasselbe 
thnleii. Die Itlilthe des Stsdinndels zwischen den Ilüfen des Ro- 
llien Mwn s uiul Indien wurde drittens noch besonders durch die 
von einem Steuermanne Namens IJippalo» gemachte Entdeckung des 
Söd-Wcsl-Monsun’s oder richtiger durch die Wietierentdeckung 
desselben befördert, weil es kaum einem Zweifel unterliegt, dnf« die 
der SchifiJhhrt so kundigen Phönizier diesen Wind gekannt und 
diese Kenntnifs bei ihren Ojdiir-Fahrtcn sich zu Nutzen gemacht 
hatten. “) Wir dörfen daher annehmen, dafs wahrend dieser langen 
Zeit, wahrend welcher die Phönizier nicht den Scchandel auf dem 
Kothen Meere getrieben hatten, diese Kenntnifs verloren gegangen 
war. IHppato» beobachtete die Lage der Häfen im glQcklichcn 
Arabien nud die Gestalt der Küsten des dortigen Meeres, und un- 
teniahm zuerst, statt wie die altern Seefahrer längs den Küsten 
zu schiffen, quer Ober das hohe Meer zu steuern. Ihm zu Ehren 
wurde der Süd- West-Monsun Uippalot genannt.’) Da der Ver- 
fasser des Periplus, der uns diese Nachricht aufbewahrt hat und 
von der Entdi-ckung des Hippolos als einer bekannten und nicht 
ganz jungen spricht, so dürfen wir sie bis in die Anfänge der christ- 
lichen Zeitrechnung zurOckverlegen. Dem Beispiele des Hippolos 
folgten bis zur Zeit des AJexandrinischen Periegeten die Beschiffer 
des Indischen Ozeans. Einige von ihnen steuerten von Kane, einer 
Stadt an der Südküste Arabiens, im Lande der Chatramotiten oder 
Adramitcn, dem jetzigen Hadramaut,*) sogleich in die hohe See 
hinaus. Andere von einem nicht näher bezeichneten Hafen in der 
gegenüberliegenden Cinnaraomifera Regio der Alten; er mufs in 
der Nähe des jetzigen Eap’s Gardafiii gesucht werden.’) Einige 
von diesen Kauffahrteifahrem richteten ihren Lauf nach Skythia 
oder genauer nach dem zu Indotkythia gehörenden Hafen PaUda; 
Andere nach dem bekannten Hafen Barygaza in Indien; Andere end- 
lich nach dem sOdlichcm Küstenlande Limyrike. Sie verweilten 


1) FfmiuM U. N. XXVI, », 1. 

2) Sieh oben II, S. hat. 

3) PtripL Mar. Erythr, p. 32, nnd Aber die Zeit seiner Ableeennu oben II, S. 538. 
Dele Xi^ernc den Sttd-Weat-Uonenn beieichnet, hat Tikociit gcieigt in Tht 
eommera amd navigation ef tke aacUntM etc. 1, p. 43, o. 1S3. 

4) Ueder die Lege Komt’g t. oben n, S. 5S3. 

5) Nach dem PtripL Mar. Erphr. p. 7, 6, 17 nnd 23. 

S» 
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nicht länger nie drei Tage in den Häfen, von denen aus sie die 
überseeische Kcisc antraten und verwendeten ihre übrige Zeit auf 
die Fahrt, bei welcher eie an der weiten Bucht vorbciscgelten, die 
von der Süd-Ost-KOste Arabiens und den Indus-Mündungen cin- 
gcschloBsen wird. Ueber die Schicksale der Seereisen aus dem Bo- 
then Meere theilt uns Pltnitu einige nähere Nachrichten mit. ') 
Nearchos war mit seiner Flotte dem Meeresgestade entlang von den 
Mündungen des Indus bis zu denen des Tigris und des Euphrats 
gesegelt. Auch später verliefsen die Seefahrer auf ihrer Fahrt von 
<lem Vorgebirge S^agroe^) an der Süd-Ost-KOstc Arabiens nach 
Pattala nicht die Küste, obwohl sie den Süd- West-Monsun benutzten. 
Später entdeckte man einen näliern und mehr sichern Lauf, indem 
man von dem besagten Arabischen Vorgebirge nach dem Indischen 
Hafen Zizenu hinübcrsegelte. “) Lieber die damaligen Zustände 
des Handels der Körner mit Indien drückt sich Plinius in seiner 
kcmichten Sprache auf folgende Weise aus: »Lange fuhr man fort 
auf diese Art zu segeln bis der Kaufmann Erleiehteningen ent- 
deckte und Indien durch Gewinnsucht näher gerückt ward. In je- 
dem Jahre segelten nämlich Schiffe ab, auf welchen Cohorten von 
Bogenschützen eingcsihifft wurilcn, um sie gegen die Angriffe der 
Seeräuber zu vertheidigen, von welchen die Seefahrer sehr bcltlstigt 
wurden. Es ist der Erwähnung sehr worth, dafs Indien in keinem 
Jahre weniger als fünfhundert Mal Hunderttausende von Sesterzien 
aus diesem Reiche verschlingt und dafür Waaren zurüeksendet, 
welche bei uns mit hiindertfiu;hem Gewinne verkauft werden.» ') 
Die Kauffohrteifahror be.siiehten damals vorzugsweise Miuiru oder 
Mangalor. lieber die jetzt so sehr beschleunigten Seereisen nach 
Indien und ihre Ausgangspunkte habe ich schon bei einer na- 


1} VI, 26, 6, fl g. wo er auch de» Hippalun gedenkt und hemorkt, dats man dort 
den FavoniuH genonnten Wind Uippalu» nenne; unter dict>cm Namen ist im vor* 
liegenden Kalle der Süd-W’cst-Monsun *n verstehen. 

2) Diese« ist wuhrsehcinlich dni* heutige Uas Sberbedad. 

3) Dieser Hufen «nrd iin Kcriplus des Uothen Meeres genannt; s. oben 

11, S. ä4U. Er heifst jetzt Xyijhaty oder richtiger Qaighar^ da nach einer mir 
von Kirpbbt mitgrthcilteu Uemerkung die erste Form die Fortugieeiacho Aus* 
Sprache des ^ enthält Der heutige Name muTs atu Qajaga4<^ d. h. Sieges* 
wehr, entstanden sein. Nach W altes Uamiltoe’s A JJtacript. of Hindustan 
II. p. 214, Hegt Qajagada 33' n. B. 

4) Da ein Ststtrtiu* den Werth von P/^ Silbergroschen am etwas Qbersteigt, so 
betragen 50,000,000 Seslenüon in runder Satuinc 2,650,000 Tbalcr. 
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dem Gelegenheit die Aiigiihcn des Römisehen Schriftstellers mit- 
getheilt. ') 

Die hiVufigen Wiederholungen und Beschleunigungen ihrer 
Reisen nach Indien inufslen diese zwei Folgen haben, dafs die Grie- 
ehis h - Röniis 'heil Kaufli Ute ihre eommerzi« 11 n Unternehmungen 
w. iter ausd linti n, als früh r, und dals sie auch die Koroinandel- 
Küste besuchten. Dieses wird erst nach der Anwesenheit des Ver- 
fassers des IVriplus des Rothen Meeres in Indien der Fall gewesen 
sein, weil er nicht weiter gekoiiiinen war als bis zum Kap Koraorin, 
während Plinius dngegcu wenigstens den Bericht eines Indienfalirers 
vor Augen gehabt haben inufs, in welcher die Entfernung von der 
Stsdt Perimula auf der Insel Manaar his zu den Mündungen des 
Ganges nach Römisi hcn Schritten angegeben waren. ■‘) 

Mit der östlichen Indischen Halbinsel zeigt sich bei Plinius 
gar keine Bekanntsidiaft, woraus folgt, dafs erst nach der Zeit, als 
er si'in reichhidliges und selultzbares Werk verfafstc, die Griechisch- 
Römist'hen Kanfleute noch nicht mit diesem weit entfernten Lande 
Handelsverbindungen angeknflpft hatten; dagegen beweist die un- 
gewöhnliche \'ertrautheit dieses emsigen Sammlers mit den Natur- 
erzeugnissen \'order-Indiens, dal's cs schon zu seiner ’Zvh von zahl- 
n-icheii Griechischen und Römischen Handelsleuten besucht worden 
war, aus deren theils mündlichen, theils schriftlichen Mittheilungen 
er seine Xai'hriehtcn ziisaminenstcllte. Obgleich die Geographie des 
J'tolemaios nur eine geringe tinmittelbare Ausbeute für die Geschichte 
dos Griechisch-Römischen Handels mit Indien liefert, so enthält sie 
jedoch einzelne .Vngaben, welche heweisen, dafs in der Zwischenzeit 
zwischen ihrer Ahfassung und der der Naturgeschichte des Plinius 
der Handel zwischen dem Römischen Reiche und den Indischen 
Ländeni sich hodeutend entwickelt und erweitert hatte. Wir er- 
fahren erstens aus der Geographie des Ptoleniaios, dafs ihm Reise- 
berichte zu Gebote standen, in w'elchcn die Entfernungen der Oerter 
nicht nur von dem Vorgebirge Kory, dem heutigen Kalymecr, bis 
zu den Mündungen des Ganges, sondern auch von da an nach der 


t) Sich oben II. S. 590. 

2) n oben n, S. &41, und J*liniut VI, S3, 2. Ich werde tpSter in der Gtschtchte 
des Grirehueh- Römischen von Indien darthun, da£» dicae Stelle nicht am 

der Schrift des Megasthenes goschApft sein kann, und bemerke hier ein- fdr alle- 
mal , daTs ich die Beweise für meine Bestimmungen der in diesem Abschnitte 
erwkhnteo SUdte sp&ter vorlegen werde. 
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Golilncn ILdbinsol oder Miilaka und von liii r nns iincli Katiijanx 
oder Kanton nach Sta«l!en nng<’(l(dicn waren. ') His duliin war ein 
gewisser Alexamtros gelangt. Die KaulVahrtcil'ahrcr schifften jetzt 
(Hier üljer den Golf von Bengalen und zwar cntwi-dcr von Kalii;ga 
l’atana oder \\ikakola nach Chnjse, wehdies ungefähr dem jctzigi'ii 
Pegii entspricht, oder von l'alura, dem henligen Xanpara, im 8. des 
MaliAnada nach Sada oder 'rinval-dwal. Die hänfig<‘n Ueisen der 
Griechischen und Itöniischen Katiflente thnt zweitens das rciehhahige 
Verzeichnifs von Städten dar, welehc l’ltdemaios in Voriler- Indien 
aufzuzählen weifs. Wenn es bei den Städten llinter-Indiens weni- 
ger reichhaltig ansgefidlcn ist, so lag der Grund sowedd darin, dal« 
Hinter-Indien seltener von Kauflenteii an« dem Böinischen Bcichc 
besucht wurde, als Vorder -Indien, als in den weniger civilisirten 
Zuständen jener Ilalhinsel. Kin dritter Gmnd für die .Vnnahine 
einer häufigen Anwesenheit von Grieehisehen Handelsleuten in In- 
dien bieten die Hellenischen Xanien dar, welche in der fieogrnphic 
des Ptoleraaios Indischen Städten beigelcgt werden null von Grie- 
chischen Kaufleuten herriihren niflsscn. Xmtslalhmos bczeii'hnet einen 
Hafen an der Khste der Insel Bäte, au der Westspitze dt r Halb- 
insel Guzerat. Theophxla ist die Gricchisehc Benennung einer Stadl, 
welche jetzt SurJhaur genannt wird und im Innern dieser Halb- 
insel ungefähr in der Mitte derselben lii'gl ; sie beweist, dal« es eine 
von den Hellenen häufig besuehte Stadt gewesi-n sein mnr«. Ihr 
Sanskrit-Xame ist Surädam, d. h. Götteiwerchrung. Byzaniion, wo 
jetzt Viijajadurga an der Malabar- Käste liigl, innls eine von Hel- 
lenischen Kauficuten aus der gleichnamigen Stadt an der l'ropontis 
begründete Stadt gewesen sein. Solche Namen kommen auch in 
Hinter-Indien vor. Triglgphon ist die (iriechisehe Benennung der 
Stadt Arakan, welche im Sanskrit Vaipuli geheilsen wurde.-) Die 
meisten Beispiele dieser .-krt werden auf Taprohane angetroflen. 
Ks sind mit zwei Ausnahmen Ilolleniitche Uehersetznngen der ein- 
heimischen Namen ; sie beweisen eben dadurch , dafs z.ahlreiche 
Griechische Kaufleute auf dieser Insel sieh aufzuhalten pflegten. 

W'enn ich annehme, dafs die Ausdehnung der conimerziellen 
Unternehmungen der abendländischen Handelsleute und ihre Reisen 
nach Hinter-Indien und dem Indischen Archipel, um dort Handels- 
geschäfte zu treiben, durch den häufigen Verkehr der Inder her- 


1) /W. I, I.S, 1 fla. tinrt 14. 1 äg.; d«nn VU. 1, 15. 

2) Sich oben n, S. 103S. 
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vuigerufen wurden eind, und daher den ludern ein wcaendiuher 
Autheil in der erweiterten , an der Geographie des Ptoleraaios un» 
aufhewahrtcn und aus Keiseberichten Griechisch - Kölnischer Kauf- 
leute geschöpften Bekanntschaft mit Hinter-Indien und dem Indischen 
.4rcliip.-l zuziicrkcnnen ist, so stötze ich diese Behauptung auf fol- 
gende Gründe. Ich werde später darthun, dafs das von Jambulot 
besuclite und bcschriehene Kiland des Indischen Inseliucers Bali ist; 
da nun sein Bericht von Diodoros benutzt worden ist, welcher in 
dem letzten Drittel des ersten Jahrhunderts vor Chr. G. seine Ge- 
schichte schrieb, und einige Zeit verflossen sein mufs, ehe die auf Java 
angesiedulten Inder der westlichen Halbinsel ihre Gesetze und Sitten 
nach dem benachbarten Bali Qbertragcn konnten, so mOssen die Kin- 
wanderungen jener Inder spätestens um die Mitte des ersten vorchrist- 
lichen Jahrhunderts und eher etwas früher stattgefunden haben. Die 
Verbreitung von Bewohnern Vorder-lndiens naeh diesen Theilen des 
sOil-Ostlichen Asiens beweisen folgende in der Geographie des Alexan- 
drinus enthaltene Namen: Kokkoruujara lag auf der Halbinsel Malakn 
in der jetzt tvaija genannten Landschaft des Binnenlandes; Perimula 
an der östlichen Küste desselben, wo jetzt die Stadt Tantalem liegt, 
inufs wegen des Namens eine Stiftung der Einwohner der gleicli- 
naniigen Stadt auf der Insel Manaar an der Nord -Küste Ccylon’s 
gewesen sein. Sinda am untern Mennm-Stroine in Siam hatte die 
Lage der jetzigen Hauptstadt dieses Landes und gehörte dem dor- 
tigen Volke der SinJai, welche sich wegen dieses Namens als Ein- 
wanderer aus Vorder-Indien ausweisen ; die Stadt Aganagara, d. h. 
Stadt der Berge oder der Bäume, wo Kang-kat oder Ilulian, im 
südwestlichen Kamboga sich heut zu Tage findet, kann wegen ihrer 
sanskritischen Benennung nur eine von Indem angelegte Stadt ge- 
wesen sein. Zu diesen Namen kommt noch folgender hinzu. Die 
drei an der Ostküstc Sumatra’s liegenden Inseln, welche jetzt Pulo- 
Knpnt, Pulo-Pangor und Rantau heissen, werden von den Alexan- 
drinischen Geographen Sindai genannt, und mOfsen diesen Namen 
von Indern empfangen haben, welche eich aut diesen von Anthro- 
pophagen bewohnten Inseln niedergelassen hatten. 

Wenn die vorhergehenden Namen die Verbreitung der Inder 
nach Hinter-Indien und dem Indischen Archipel bezeugen, so geben 
zwei andere eine unabweisbare Vermuthung an die Hand , dafs 
Brahraanen sich in dem süd- östlichen China niedergelassen hatten. 
Diese lauten Bramma, Ämbasiea und Ambastai. ') Der erste Name 

I) Prot. vn. s, s. 
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bezeichnet eine Stadt, deren Lage der des heutigen S"-;nin-fu ent- 
spricht; der zweite den Fluts Ngan-nan-hiang im Süden Katiton’a. 
Diese Stadt kann nur eine viin Brahinancii a igeh gte und hi-wohnle 
gewesen sein. Der zweite kehrt an zwei andern S'ellen wieder ; 
erstens in der Form Amhatai tm Lande der I’aropanisaden; zwei- 
tens in der Form Atnbastai im obem Tliale der Tapii und dem 
angrenzenden Gebirge. ') Diese beiden Formen ents|)reehen der 
sanskritischen Amhaslha, tnit welcher Benennung in ilem grolsen 
Epos ein rohes, mit Keulen kämpfendes A'(dk, im Gesetzbuehe da- 
gegen eine gemischte Kaste genannt wird. ) Da mm nicht voraus- 
gesetzt werden darf, <lafs ein Theil dieser weit verlireitcteu l’rvölker 
des vordem Indiens sieh auch in detn fernen sfitl-östlichen China 
gefunden habe, so bleibt nicht» übrig, als anzunehmen, dal» die 
dortigen Brahmancn diesen, bei ihnen einheimisi'h' n Namen auf einen 
rohen Stamm der Chinesen angewendet haben. DaTs diese in einem 
Lande der Mlelfha wohnenden Priester einen Verkehr mit ihren 
Landsleuten unterhielten, ist schon in der Natur iler .Sache hcgi ün- 
det; es wird später aus der Erhäuterung des Berichtes ('ce Janitiulos 
und seiner Reise hervorgehen , dafs der Seeweg von ilen tianges- 
Mttndungen nach Java und Bali den Indern schon bekannt war und 
von ihnen benutzt wurde. Es steht daher nichts der .\nsiclit ent- 
gegen, dafs Inder Reisen nn<R .Siam Kamboga un<l <lem süd-östli- 
chen China unternommen hatten. Ich glaubt! daher behaupten zu 
dürfen, dafs die Kaufleute aus dem Römischen Reiche, welche nach 
der Zeit des Plinius die Ostküate Imliens besuchten, bei dessen 
Bewohnern eine Bekanntschaft mit den Fahrten nach llintcr-Indien 
und dem Indischen Archipel und einige Kenntnisse von diesen Län- 
dern vorfatiden. Sie benutzten die ersteren iiml bntchten ilie letz- 
teren mit nach ihrem Vaterlande, wo sie dem Ptolemaios bei der 
Ausarbeitung seiner Geographie als Hülfsmittel ilicnten. 

Wegen der Ilandelsstrafscn , sowohl derjenigen, ilurch welche 
die einzelnen Theile Indiens mit einander verbunden werden, als 
deijenigen, durch welche cs mit ilem Auslände verkehrte, kann ich 
auf meine frühere Behanillutig dieses Gegenstandes verweisen.^) 
Dagegen müssen zu den damals angegebenen Seehäfen noch zwei 


1) 8, 18, und \'Tl, 1, 66. Die Lftgc dieser zwei Völker werde ich sp&ter 
genau nnebweisen. 

2) Sieh oben I, S. 820. 

3) „ oben n. S. 520 flg. 
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liiiiziigcfrigt werden, welche erst in dem jetzt uns boscliaftigenden 
Zcitraun«? betleutend liervortreten'; dann inufs eine frühere Angabe 
vorläufig berichtigt werden. Von den zwei Emporien heifst das 
eine Siinylla, wurde von den Indern Timylla genannt utid lag, wo 
jetzt Bussein, in der Nähe Bombay ’s. Der zweite Hafen ist Tainala 
und ist von dem in dem sOd - westlichen Pegu liegenden Bassein 
nicht verschieden. Die Berichtigung bezieht sich auf den sfidlich- 
sten Theil der Malabar-Küste, wo es richtiger ist, dafs das im Pe- 
riplus erwähnte Emporium Balita von der von Ptolemaios an dieser 
Küste aufgeführten Stadt BalOala zu unterscheiden, als sie zu iden- 
tificiren. ') Der erste Hafen wird wegen seiner Vorzüglichkeit das 
heutige Kalikat oder richtiger Kälikoda, der zweite Kranganor oder 
Kudanganor sein. 

I. 

Die Waarea. 

Nach diesen Bemerkungen gehe ich Ober zum Nachweise der 
Wnaren, von denen es bezeugt wird, dafs sie in dem Zeiträume 
von 57 vor Chr. G. bis 319 nach C'hr. G. in Indien eingeführt oder 
aus diesem Laude ausgeführt wurden. M as den Austausch von 
Waaren zwischen den Bewohnern der einzelnen Theile des weiten 
Indiens betrifft, so stehen uns darüber nur wenige hier einscldagende 
Angaben zu Gebote, deren Zusammcustellung zwecklos sein möchte, 
weil sic nur ein sehr unvollständiges Ergebnifs herbeifuhren würde; 
es möge daher hier nur die allgemeine Bemerkung Platz finden, 
dafs der Binnenhandel in Indien nur geringen Schwankungen un- 
terworfen gewesen sein wird, weil er auf die verschiedenartige 
Ausstattung der einzelnen Theile Indiens mit Gaben der Natur sich 
gründet; nur bei den Erzeugnissen des Kunstfleifscs können Aen- 
derungen cingetreten sein, je nachdem ein Land sich des Friedens 
und der Ruhe zu erfreuen hatte, und dessen Einwohner sich unge- 
stört ihren friedlichen Beschäftigungen hingeben konnten, oder von 
Kriegen heimgesucht, durch welche die Handelsleute und Künstler 
verhindert wurden , sich sorgenfrei der Ausübung ihrer Beschäf- 
tigungen zu widmen. Diese Aenderungen entgehen jedoch unserer 
F orschung. 


1) Wie ich früher nach VmcxsT's Vorgänge gethan habe ; t. oben n, S. 541, 
Note 2. 
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Für die KenDtnifs der Indischen Ausfuhr - Artikel liefert die 
Naturgeschichte des PUnius die reichhaltigste Ausbeute, weil er nicht 
nur vieler aus Indien nach der Hauptstadt des Römischen Reiches 
gebrachten AVaaren gedenkt, somlern auch einige genauer beschreibt 
und den Gebrauch angicht, welchen die damals üppig gewordenen 
Römischen Milnncr und F' rauen von den ihnen aus dem weit ent- 
fernten Indien zugeführten Artikeln des Lu.xus machten. Auch giebt 
er in einigen Fallen die hohen Werthe der Indischen AV’aaren an, 
erwähnt hingegen nur selten der aus den westlichen I.iändcrii nach 
Indien gebrachten AVaaren. Iliesen Mangel ergänzt das Schrift- 
chen des Alexandrinischen Kaufmanns , welches bekanntlich von 
Plinius benutzt worden ist, und vervollständigt zum Thcile die An- 
gaben desselben, was die Zahl der aus Indien ausgeführten Artikel 
betrifft. Auch verdanken wir dieser Schrift aUein eine Belehrung 
ober die Vertheilung der AA'aaren unter den einzelnen Kmporien 
und in einzelnen F'ällen auch über die Herkunft der Indischen 
AVaaren. Die Nachrichten dieses namenlosen Periegeten bestätigt 
und ergänzt theilweise eine Verordnung der Kaiser Marcus, Aurelius, 
Aiitoninus und Titus Commodus Antoninus in den Digesten '), welche 
während der gemeinschaftlichen Regierung derselben in den Jahren 
176 bis 180 nach Chr. G. erlassen ist. Sie bestimmt, dafs cs dem 
Zollircamten nicht als ein Vergehen angerechnet werden solle, wenn 
er den Kaufmann auf dessen Durchreise nicht von dem Betrage der 
Zölle in Kenntnifs setze; er müsse aber vermeiden, den Kaufmann 
zu hintergehen, wenn dieser seine AVaare angtgeben habe. In dem 
folgenden Paragraphen werden die dem Zolle untenvorfenen Artikel 
aufgezählt. Da die Mehrzahl der AA'aaren, deren Herkunft angezeigt 
wird. Indische sind und ausserdem nur Arabische Onyxe und Par- 
tische und Babylonische Fi lle angeführt werden, so wird diese Ver- 
ordnung auf den damaligen Hauptstapclplatz des Indischen Handels, 
Alexandria, bezogen werden müssen, zumal diese Stadt mit Baby- 
lon durch eine Handelsstrafse in Verbindung stand.’) Die sonstigen 
in den Schriften des klassischen Alterthums über diesen Gegenstand 
erhaltenen Angaben sind zu unbedeutend und vereinzelt, um hier 


1 ) xxxrx, IV, 5-7. 

2) Erlaatsrnngcn der in dieser Verordnung Torkommenden Nsmen ton Wsaren 
änden sich in Cl. Sxlmasii Exercitationes Piinianae ln C. Jut. Sotinum Poljf- 
kisiora, die ich nach der Ausgabe von 1683 citiren werde; dann in dam be- 
kannten Werke Yiscest's, n, p. 386 Bg. 


Die Waaren; die Kdelstiiue. 


11 


Schon bezeiolinpt werden zu können , und werden daher an den 
fjeoipieten Stellen erst später naeligetragen werden inQssen. 

Bei der folgenden Zusainincnstclluiig werde ich die Waaren 
nicht nach den Emporien aufzählen, sondern der leichteren Ueber- 
sieht wegen nach den Naturreieh<‘n ordnen, zu denen sic gehören, 
und erst am Schlufse die Häfen bezeichnen , aus welchen sie ent- 
weder nusgeführt, oder in sie eingeführt wurden.') 

Uni mit den eiiifaehsten .Stofl’en zn beginnen , bedienten sich 
die Römischen Bearlieiter des Marmors des Indischen Sandes , um 
jenen, nachdem dieser verbrannt worden, mit ihm zu poliren.-) Eine 
früher nicht bekannte schöne Purpurfarbe lieferte der Schlamm, 
welcher den Kohren in den Flüssen anklehtc, und wenn zerrieben, 
eine si'hwarze, wenn dagc-gen aufgelöst, eine wundervolle purpurne 
Farbe hervorhrnchte.") Die Indischen Krystalle wurden allen an- 
dern vorgezogen.') Von den Metallen erhielten die Unterthanen 
der Römischen Kaiser nur ein einziges, das wegen seiner Vorzüg- 
lichkeit von den Ausländern so sehr geschätzte Indische Eisen.*) 
Ganz anders verhielt es sich mit den Edelsteinen , an denen be- 
kanntlich Indien sehr reich ist. Der V'erfasscr des Pcriplus des 
Rothen Meeres bezeugt, dafs vielerlei .\rten von glänzenden Edcl- 
steinen nach Nelkynda eingeffihrt und ohne Zweifel von dort her 
wieder ausgeführt wurden"). Der Verfasser der Römischen Natur- 
geschichte belehrt uns, dafs Indien für seine Perlen und Edelsteine 
Blei eintauschte'). Diesem fleifsigen Sammler verdanken wir auch 
manche bemerkenswerthe Angaben über die Eigenschaften und den 
Gebrauch der Indischen Edelsteine. Er benutzte hierbei mehrere 
verlorcngegangene Schriften , von deren Verfassern, z. B. Sotakos, 


1) Ich werde die in der Stelle der Di^eeten aufgoftlhrtcn Waaren mit Z)., die im 
Periplus dagegen mit P. bezeichnen, and die von Pliniue erwihnten Waaren 
nach denjenigen Stellen, an welchen sie erwähnt werden, angeben. Die hierher 
gehörenden Stellen im Periplus ßnden sich p. 5, 9, 32, 34, 28, 39, 32 n. p. 37. 

2) PUnim XXXVI, 9, 2. 

8) PUnlut XXXV, 37, 37, 1 und 2. Ks ist ein Irrthnm. wenn eben daselbst gesagt 
wird, dafs aus dem eiterigen Blute der Drachen nnd der Elephantcn diese Farbe 
hergcstcllt wurde. Es ist nämlich, wie in der Ausgabe Ton Delafossi IX, p. 314, 
N. 7, bemerkt wird, eine Verwechselung mit der Drachatblui genannten Farbe, 
welche aus dem Harze des Baumes Pttrokardta Draco Linn. gewonnen wird. 

4 ) Ebend. XXX VH, 9, I. 

5) D. 

«) P. 32. 

7) Ptinäu XXXIV, 48, 3. 
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Siulinee und Zenolhemia, besonders von den Edelsteinen gehandelt 
zu haben scheinen. ') Es geht jedenfalls ans den vielen AnfDhningen 
von Stellen aus verlorengegangencn BQchern, welche diesen Gegen- 
stand behandelten, hervor, dafs in den Angen der damaligen Grie- 
chisch-Römischen Welt die Edelsteine eine hohe Bedeutung erlangt 
und eine vielfache Benutzung erhalten hatten. Da nun Indien einige 
der werthvollsten Edelsteine den Griechen und Römern lieferte, 
so hatte cs wesentlich zu dieser Werthschätzung und Benutzung 
derselben beigetragen. 

Noch dem Periplus des Rothen Itleeres bildeten die Onyxe einen 
wichtigen Ausfuhr-Artikel unter den übrigen Indischen Edelsteinen, 
und die Indischen Onyxe waren nach Miniua die vorzüglichsten 
nach den in Karmanien gefundenen. ■‘) Zenolhemia hatte berichtet, 
dafs es in Indien mehrere Arten der Onyxe gäl>e : feuerfarbige, 
schwarze, homfarbigo; sie waren von weifsen Adern, wie Augen 
umgeben; an einigen fanden sieh Adern mit schiefen .Vugen. Nach 
einem andern Schriftsteller, dem Soianea, hatten die Indischen Onyxe 
feuerfarhige, mit einzelnen dazwischen liegenden, oder mehrere sie 
umgebenden weifsen Kreisen, und unterschieden sieh dadurch von 
den Indischen Sardonyxen; nach ihm waren sie fleischfarbig. 

Den Onyxen werden am angemessensten die Sardonyxe ange- 
schlossen, well sie daher ihre Benennung erhalten haben, dafs, wäli- 
rend bei den Sardern die Farbe der des Fleisches ähnelt, sie bei 
den Sanlonjxen mit der durch die Nägel eines Menschen durch- 
schiinmcnden Farbe des Fleisches Achnlichkeit hat. Durch diese 
Eigenschaft zeichneten sich die Indischen Sardonyxe aus; alle übri- 
gen, welche diese durchschimmcmdc Farbe nicht besafsen, wurden 
Blinde genannt. “) Der hauptsächlichste Fundort der Sardonyxe 
war das Rägapippali - Gebirge zwischen der untern NarmadÜ und 
der untern Tapti, welches wegen dieses Umstandes von Ptolemaioa 
das Sardonyjr-Gebirge genannt wurde, und ein Theil desselben von 
den alten Indem Vaidütja, mit welchem Worte eine Art von Onyx 
bezeichnet sein wird. *) 


1) Hin. XXXVI, 35, 3 md 38j XXXVn, H, 5; 33, 3; 34, 1; 5t, 1, nad 
33, 3; dsnn X, 36, 4j XXXVI, 13, 1, and XXXVH, 36, 1 ; 56, 1 ; endlich 
XXXIV, 18, 7; XXXVn, 11, 4; 33, 1 nnd 34, 1. 

3) Hin. XXXVI, 13, 3, and XXXVII, 34, I, und 3. 

3) Hin. XXXVI, 33, 3. 

4 ) Sieh oben I, S. 573, Note 1. 
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Dafs auch Hyazinthe aus Indien ausgefllhrt wurden, erhellt 
sowohl aus dem Periplus des Rothen Meeres, als aus dem Römi- 
schen Gesetzbuche. Von zwei andern Arten sehr geschätzter Edel- 
steine wird es zwar nicht in diesen Schriften gesagt; die genaue 
Bekanntschaft des Verfassers der Römischen Naturgeschichte mit 
ihnen beweist dieses jedoch zur Genüge. Die Indischen Amethyste 
nahmen unter allen übrigen, wegen ihrer vollkommen schönen I’ur- 
purfarbe, den ersten Rang ein und die Färber erreichten das höchste 
Ziel ihrer Bestrebungen , wenn sie auf den gefärbten Zeugen diese 
Farbe herzustellcn vermochten. 

Die Indischen Amethyste verbreiteten einen milden Glanz und 
blendeten nicht die Augen durch ihr Ifunkeln, wie die Karfunkel. ') 
Eine zweite Art von Amethj'sten bcsafs nach der Ansicht des Rö- 
mers, dem wir diese Angaben verdanken, einen geringeren Werth, 
weil sie sich den Hyazinthen näherte. Die Inder selbst müssen 
jedoch anders gedacht haben, weil sie ihre Farbe saeon un<l diese 
Edelsteine selbst sacondion nannten; wenn diese Farbe schwächer 
war, wurde sie sapenas gen.annt. Da nun fakuna im Sanskrit eine 
Sache bedeutet, welche von glücklicher Vorbedeutung ist, so mufs 
fokunada, wie der Name dieser Amethyste im Sanskrit gelautet haben 
inufs, besagen, dafs die Inder diesem Edelsteine eine Glück brin- 
gende Kraft beilegten. Saphena heifst: mit Schaum versehen; das 
Wort deutet daher den schwachen Glanz dieser Edelsteine an. 
Der zweite Indische Edelstein, dessen frühe Verbreitung zu den 
Römern, durch die Mittheilung des Plinius über ihn, ausser allen 
Zwe'fel gesetzt wird , ist der Opal. *) Nach ihm war Indien die 
einzige Mutter dieser edlen Steine, und sie besafsen nächst den 
Smaragden den höchsten Werth, obwohl der Grund dieser Werth- 
schätzung ihm höchst schwierig zu begreifen schien, wenn die 
Opale mit dem Ruhme anderer höchst kostbaren Edelsteine vergli- 
chen wurden. Als Beispiel des ausserordentlichen Werthes, den die 
Opale in den Augen der Römer erhalten hatten, führt Plinius fol- 
gende Thatsache an: ArUoniut, der Triumvir, proscribirte wegen 
eines Opals den Senator A’oniiu, den Sohn des Struma Noniua. 
Dieser nahm, dem Triumvir zum Trotze, aus seinen vielen Schätzen 
auf seiner Flucht nur diesen Opal-Ring mit, der nach der wahr- 
scheinlichsten Leseart den Werth von 200,000 Sesterzien oder un- 


1) iäüi. XXXVE. 46. 1 and 2, und 41, 1. 

2) PIw. XXXVn, 21, 1 Bg. 
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gefthr 53,333 Thlrn. hatte. ’) Der Grund des aussergewöhulichen 
W erthes, den die vornehmen Römer den Opalen zuschrieben, wird 
das wunderbar mannigfaltige Farbenspiel dieser Edelsteine gewesen 
sein, welches der Verfasser der Römischen Maturgeschichle aus 
eigener Anschauung schildert.’) Er belehrt uns zugleich, dafs die 
Inder bei keiner andern Gattung von Edelsteinen cs so gut ver- 
standen, sie zu verfälschen, wie bei den Opalen. Dieses geschah 
bei ihnen durch Beimischung von Gins. Der Bericht des Römischen 
Schriftstellers, dafs Indien allein diese Edelsteine lieferte, erhält seine 
Bestätigung durch das Vorkommen der eigentlichen Opale und der 
Halb-Opalc in Vignjnpura, Sitabiddi, Gawilghara, Doondergnon und 
Bawari in Dekhan.’) Dieser Umstand macht es nöthig, den Namen 
dieses Edelsteins in der Indischen Sprache aufzusuchen und ihn 
nicht aus der Griechischen abzuleiten, wie es ein beröhmter Minc- 
ralog gethan hat , nach welchem itra'i.io; ein zusammengesetztes 
und eigentlich verändertes Gesicht bedeuten soll : eine Erklärung, 
die gegen die bekanntesten Regeln der Griechischen Grammatik 
verstöfst Da Upala im Sanskrit nicht nur Stein und Fels, sondern 
auch eine Art von Edelstein, also gewifs den Opal bezeichnet, 
erhielten die Griechen, und von ihnen die Römer, nebst diesem 
Edelsteine auch dessen Namen. 

Ob der im Periplus des Rothen Meeres Kallaina und in den 
Digesten Callianus genannte Edelstein derselbe sei, als der mit diesem 
Namen von Plinius benannte, und ihn wegen seiner getrübten, nur 
gräulichen oder bläulichen Farbe erhalten hat, ist zweifelhaft, weil 
dessen Fundorte Kapadolden, Phrygien und Kataonien zu weit von 
Indien entfernt sind, als dafs er aus dem Hafen Barbartkon an den 
Indus-Mündungen ausgeführt wcnlen könnte, wie es nach dem Zeug- 
nisse des Alexandrinischen Periegeten geschah.') Der letzte Um- 
stand führt zu der Vermuthung, dafs es in diesem Falle eine Art 
der von Plinius Kallals genannten Edelsteine gewesen sei, weil er 
in den Ländern im N. des Indischen Kaukasus bei den Dahem und 
den Baktrem, und bei den Sakern im \V. des Belurtag’s zu Hause 
war, und daher aus den Baktrischen Ländern nach dem Hafen an 


1) Sieh die Note II von Delafosre in »einer Ausg. IX, p. 617. 

2) IHin. XXXVII. 22, 1 flg. 

A) iiotd“» Summttry o/* tkt Geolog^ of Southern ludia im J. of th* R. Am- 

S. IX. p. 37. 

4 ) IHin. XXXVHf 33, t und 56, 1 ; daim Peripl. Mar, Ergthr. p. 33. 
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der Indus-Mdiidung ausgefUhrt nerden konnte. Es würde demnach 
der Türkis gewesen sein. ') Wenn diese Bestiininung einen liolien 
Grad von ^V'allr8clleinlichkcit für sieh in Ansprneh nehmen darf, 
so unterliegt die Ermittelung des zunüi'hst zu erwähnenden Edel- 
steines, welcher im Kölnischen Gesetzhuehe Ceraunium, von Plinius 
Ctraunius genannt wird, grorsen Schwierigkeiten, weil dieser zwei 
verschietlenc Angaben über ihn nelien einander hinstcllt , ohne sie 
mit einander zu vermitttdn.-) Nach ihm gehörte dieser Edelstein zu 
den weifsen, wurde Asirioa genatint, war in Indien am Ufer des un- 
bekannten Flusses Paltene zu Hause, utid verbreitete aus seinem Zen- 
tnim, wie ein Stern, einen d-tn Mund älmlieheti Glanz; einige Schrift- 
steller leiteten seinen Namen daher ab, dafs er den Sternen gegen- 
nbcrgestellt, ihtien ihren Glanz entziehe und zurflekgebe. Die beste, 
ganz von Fehlern freie Art fatid sieh in Karmanien; eitie geringere 
wurde Ceraunia» geheissen, und die geringste, in Persien vorkom- 
mende, bcsafs nur den Glanz einer Lampe. In der zweiten Stelle 
wird uns eine einzige Gattung erwähnt, die Cerauniae hiefs, den 
Gestirnen ihren Glanz raubte, Kiystall ahnlieh und von hiimnelbluuer 
Farbe war; sie fand sich in Karmanien. Es mufs daher dahingestellt 
bleiben, ob wir nur eine einzige oder drei Arten dieses Edelsteins 
anzunehmen haben, und zu welcher von ihnen der Indische gehörte. 
Sie wii-d am fligliehsten Ihr eine Art von Karfunkel gehalten, weil 
solche den Alten in Indien Wkannt waren, und nieht vorausgesetzt 
werden kann, dafs die Körner einen nieht sehr werthvolh'n Edelstein 
aus Indien sieh bringen liefsen. *) Obwohl Plinius es niidit ans- 
drfieklieh sagt, zeigt doch die Art, wie er des zweiten Edelsteins 


1) /Virt. XXXVn, 33. 1 11 . 46, 2. mft ilcr Xotc 1 in der Annp. von Delafo^hb 
IV', p. 634. Dift Wort«* df*« l*lfn»ii» »ind : Po*/ arfrxa Jndiaf o/tuf/ incofnJt Cav- 
rwti montis l^yraro», apud Saca* et Okahtia nnxeitur. Die Lupe der «wei letzten 
VMker ist bekunnt. dns erste ist gnn* nnbekannt ; es wolinte wÄhrpelieinlich 
am Helurtag. Die T&rkinse kommen bekanntlich vorzugsweise aus den östlichen 
Imnischcn Lilndcm. 

2) PUh. XXXVTI. 47. 1; 48. I, und 51, I. 

3) Sai.masius a. a. O. p. 197, a. B. nimmt zwei Arten an, obwohl rihiius in der 
einen Stelle drei nennt. Nach jenem ist die erste Art ein Krystall, die zweite 
rin Karfunkel. 

4 ) Das Vorkommen von Karfunkeln in Indien bezeugt P/iVitW XXXV'II. 25, 1. Der 
Name Ceraunias ist Griechisch, nimlicb von xipn?jvä(, Blitz, abgeleitet und bedeu> 
tet einen dem Blitze khnlichen Glanz besitzend; die Griechen werden verschiedene 
Arten von Edelsteinen unt^ diese gemeinschaftliche Benennung znsammengefafst 
haben. Auch der Karne Astnoi, d. h. kleiner Stern, ist Griechisch. 


Digitized by Google 



16 


Zweites Buch. 


aus der Gattung der weifsen gedctikt, dafs er ihm zu Gestellte ge- 
kuiiimcti war. ') Kr iiahiii den zweiten Kang unter den weiiseu 
Edelsteinen ein, und zeiclitiete sieh dadurcli besonders aus, dafs er, 
gleich <ler Ptipille, eiti eingesehlosstmes Licht enthielt, welches er, 
wenn iti schiefer Richtung gehalten, gleichsam ausgiefst, die Strahlen 
von einem Orte zum andern bewegend, dagegen iti timgekehrter 
Richtung gehalten, die weifs schitnmernden Strahlen der Sonne zu- 
rOekgehend. Er halte, wegen seiner Aehnlichkeit mit einem Sterne, 
den Namen Attrios erhalten, und ist die Art von Opal, welche aut 
franzö.sisch girasol oder opnh ehnngeante genannt wird. Diese Opale 
waren schwer zu erhabener Arbeit zu bemfzen, und die Indischen 
wmrden denen aus Karmanien vorgezogen. Auch die vorzQglichste 
Art dieser Gattung hatte einen Hellenischen Namen erhalten, nAm- 
lich Pauleros, d. h. Schminke, obwohl, wie l’linius mit Recht be- 
merkt, es auffallen imirs, dafs ein solcher Name einem so werthvollen 
Gegenstände beigelegt worden ist.'-') Es trafen bei ihm verschiedene 
Eigenschaften zusammen , um ihm einen ausserordentlichen Werth 
zu verleihen. Er besafs den durchsichtigen Glanz der Krystallc, 
einen Anstrich von grüner Farbe, von dem Schaume des Weins 
und des Saffrans, der besonders in die .\ugen fiel; ferner die Rüthe 
des Purpurs , von welcher er gekrönt wurde. Alle diese Farben 
vereinigten sieh bei ihm und kein Edelstein war mehr geeignet, den 
Blick durch die liebliche Mannigfidtigkeit seiner Farben zu fesseln. 
Die am meisten geschätzten Steine dieser Art kamen aus Indien 
und wurden sagenon genannt, welches hur eine andere Form des 
oben erklärten sacon, im Sanskrit fnkuna, sein kann.’) Es ist höchst 
wahrscheinlich der wegen seines Farbenspiels bekannte edle Opal 
darunter zu verstehen. 

Wenn bei den vorhergehemlen Indischen Edelsteinen unver- 
meidlich war, die Bedeutung ihrer Namen zu bestimmen, so erfor- 
dern die drei folgenden dieses nicht, weil ihre Namen bekannt sind. 
Es sind die Berylle, die Saphire und die Smaragde, von welchen 
sowohl der Periplus des Rothen Meeres, als das Römische Gesetz- 
buch bezeugt, dafs sie aus Indien ausgeftthrt wurden. Ein Haupt- 
fundort der Bcrj’lle war in der Nähe der Stadt Pannata in Limyrike, 


1) Plis, xxxvn, 45 . 1, nebst der Not« I in der Ausgabe von Dklafosse IX, 
p. 648. 

S) Plis. XX.Wn, 45, 1 and t. 

S) Sieh oben S. IS. 
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welche in der Ge-tend des heutigen Tiillarin liegt.') Die tncisten 
lleryll«! lieferte Indien ; anderawolitw kamen nur wenige.-) Die 
Kfinstler |K>!irteii sie alle in senkrechter Fonn, weil sonst ihr Glanz 
sich IrfilHm wOrde, iiulem er nicht von den Ecken zuröckpndlte, 
und weil sie anders |>olirt ihren schütten Glanz verlieren würden. 
Die geschiltztesten Berylle waren diejenigen, welche der grünen 
Meeresfarhe ähnlich sahen; ihnen zunächst am Werthe kamen die- 
jenigen unter ihnen , die bhäfser waren und Chrysoberylle hiefsen, 
weil ihr Glanz dem des Gehles sich näherte. Eine dritte Art be- 
safs einen noch schwächern Glanz, und wurde von einigen Leuten 
als eine iK'stinderc Art angesehen, der sie den ^tarnen von Chryso- 
phrasen ertheiltcn. Eine vierte .\rt ähnelte den Hyacinthen; die 
fünfte war lichtfnrhig, die sechste wachsfarhig und die siebente öl- 
farhig. Die geringste Sorte hatte Fasern und eitlen schmutzigen 
Glanz; sie verlor alhnählig an Glanz, wie die meisten Edelsteine. Die 
Iniler schätzten die Berylle ausserordentlich hoch, wegen ihrer Länge, 
und sagten ihnen zum Rithme nach, dafs sic die einzigen Edelsteine 
seien, deren sie lieber als des Goldes nicht entbehren möchten. Sie 
hnuden sie tleswegen, nachdem sie durchbohrt waren, an den Satteln 
d(-r Elephanten. Andere Inder waren dagegen der Ansicht, dafs die 
Berylle wegen ihrer Vortrefflichkeit tiiclit durchbohrt werden dürf- 
ten tind zogen es vor, mtr ihre Häupter mit goldenen Kopfbinden 
zu umwimlen; aus den Beryllen dagegen Zylinder zu verfertigen, 
welche sie lieber als andere Edelsteine in ihren Siegelringen trugen. 
.Sie hatten mit den Smaragden den Fehler gemein, einen weichen 
Theil niul ausserdem dunkle Flecken zu haben. Dem Pliuius war 
henchtet worilen, dafs im Römischen Reiche in Pontus Inder sich 
einfnnilen, die gelHrbte Krystallc für .ätdtte Edelsteine ausgaben, bc- 
sonih’rs aber Berylle. 

Die genaue Bekanntschaft, welche Plinius tnit diesen Edelsteinen 
verräth, und tlie er nicht aus Schriften, sondern aus den sorgfältig 
verglichenen Proben der eitizelnen Arten von Beryllen geschöpft 
haben kann, macht cs beinahe gewifs, dafs diese damals einen be- 
deutenden Artikel tles Handels zwischen dem Römischen Reiche und 
Indien aligabcn. Anders verhielt es sich mit den Sapphiren und 
.Smaragden. Plinius gedenkt nämlich in seinen Angaben über sie 
gar nicht der Indischen, woraus gefolgert werden darf, dafs Indien 


t) VII, 1. S4, 

•i) IHi«. XXXVtl. ao. 1 flg. 

Ljustfii'a lud. Allcrthk-, III. 2 
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keine st^lir gcsclifltzten Edelsteine dieser zwei Gnttunfren liesafs, oder 
wenigstens sie nicht in den Handel mit den Kölnern lieferte, zumal 
der Verfasser der Römiselien Naturgesehielite den Smanigden den 
nlU'hsten Rang nach den Diamanten und den Perlen einrilumt. ') Er 
ergilnzt ausserdem die zwei andern Quellen, denen wir unsere Kennt- 
nifs von den aus Indisidien LAmlem misgefTihrten Edelsteini'n ent- 
lehnen mfisscn. Die Römer erhielten daher zwei Arten von ,Ias|ns; 
die eine hatte Aehnliehkeit mit Smaragden; die zweite mit dunkel- 
rothem Purpur, ohne dessen Glanz zu Iwsitzen. Fenier wurde 
den Römern zugefilhrt die Melichrysi genannten Edelsteine, weil ihnen 
die Farbe von Gold eigen war, welehes dureh klaren Honig diireh- 
sehimmert. Dieser Edelstein ist der honiggi'lhe Topas. Es kamen 
endlich die vorzflglichsten Chrysolithe aus Indien, aber es nmfs auf- 
fallcn, dafs sie nach dem Zeugnisse des Alexandrinisi'hen Periegi'ten 
nach dem Hafen Barbarikon eingi'fTihrt worden. ') Diese lieferte 
wahrscheinlich .\ethiopien, weil dessen Chrysolithe von dini Indischen 
untersehieilen werden; vielleicht auch anilcre Indische Emjiorien. 

Plinius envähnt ausserdem noch anderer Indischen edlen Steine ; 
da es jedoch bei ihnen nicht klar ist, ob er sic nach den Berichten 
anderer Schriftsteller beschreibe, oder sie selbst vor .\ugen gehabt 
habe, so wird ihre Aufzilhhmg passender dem nflehsten Absehnitte die- 
ses Buchs Vorbehalten bleiben. Von dem kostbarsten aller Edelsteine, 
dem Diamanten, wird es dureh den Bericht des Alexandrinischen 
Kaufmannes und durch das Römische Gesetzbuch unzweifelhaft, dafs 
sie aus Indien nach dem Römischen Reiche gehriulit wurden. Es 
kommt noch hinzu , dafs im Alterthume Indien das einzige Land 
war, welches Diamanten hf'safs. Plinius luufs daher diest* mit un- 
ftchten, ihnen Ähnlichen, verwechselt haben, wenn er behauptet, dafs 
damals ausser den Indischen niK-h ffmf .Arten von Diamanten bekannt 
geworden waren.') Niu-h ihm waren die Diamauteii das kostbarste 
unter allen irdischen Dingen , uuil in d(“r älteren Zeit war es nur 
Königen, und unter ihnen nur wenigen vergönnt, Diamanten zu 
besitzen. Die gröfsten, dem Plinius bekannt gewonlenen, hatten die 
Grüfse von Avellanischen Kernen; seit jener Zeit sind bekanntlich 


1) tmn. XXXVII, 15, 1 16. 1 niid 17. 1 flc. 

2) PU». XXXVn. 1 ; 45. 1 , lU'lisl itcr Note 1 in *lcr Ausgabe von Delakossk 
IX, p. 646 uml dann 42. 1. 

3) PfripL Mar. Erythr, p. 22. 

4) IHin. XXXVn, 15, I flg. 
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bedeutend "rülscre •refimden worden. .\iisHier dem vorlicrrschcnden 
fiel)ninelie zmii S •liimieke, dienten die Diamiinten den ISteiiifchncidcrn 
Ix'i ihren .\rheilen. »Sie hetlienten xieh tliihci des pidverigirtcn Dia- 
nianten, des.sen Pulver in Kisen einoeschlosscn ward und datlurch die 
härtesten .Sunne auszuhrihlen vi'rmoi'hte. Pliniua betrachtet die Enf- 
deckuii}; des Veri'ahrens, die Diaiiiauten in ganz kleine, kaum sichtbare 
Stiluhehen zu zerstofsen, als eine der merkwOrdigsten Entdeckungen 
des luensehliehen (ieistes; er irrt aber darin, wenn er behauptet, 
Diamanten könnten nur dann zerstulsen werden, wenn sie in ganz 
frisrdies warmes Plut von llöeken gelegt würden. 

Wegen der V^erwandtsidiaft des (iebrauchs zum Schmucke von 
den reichen Höinem, möge hier der Perlen gedacht werden, obwohl 
sie ein Erzeiigniis der Perleiinustern sind. Sie besafsen seit einer 
sehr frfdien Zeit einen sehr Indien Werth in den Augen der Mor- 
ginililnder, und zwei von den Kainpfgenossen .Vlexanders desGrofsen, 
Amlroniheno und Chare», bezeugen, dals zu ihrer Zeit die Perser, 
Metier und amU re Völker des vordem Asiens die Perlen mit Golde 
aufwogen und die aus ihnen verfertigten Schmucksachen höher schätz- 
ten, als goldene.') Die Kölner erhielten viele l’erlen und zwar be- 
sonders aus Indien, wti an der Köste Taprobane’s die ergiebigsten 
l’erleuausterbilnkc lagen. Plinius schreibt ihnen nach den Diamanten 
den höchsten Werth zu uml sagt, dafs bei seinen Landsleuten die 
Perlen eben so hoch gescliAtzt wurden, als bei den Indern die Ko- 
ralle.-') Er widmet der Besehreibung und dem Gebrauche der Perlen 
mehrere Ka|iltel iles IX. Buches seiner Naturgeschichte und liefert 
mehrere Beis[jiele von dem ausserordentlichen Werthe, den die rei- 
chen Kölner auf den Besitz schöner Perlen setzten, so wie von der 
beinahe unglauhliehen Verschwendung, welche die Prachtliebe der 
Kölner mit ihnen trielxm. ^^’aa er von der Entstehung der Perlen 
und ihrem Fange berichtet, gehört nicht hierher, sondern in den 
nächsten .Vb.sehnitt dieses Buches, in dem die Geschichte des Grie- 
ehiseh-Ifömiseheii Wissens von Indien dargestellt werden wird. 

Die Vorzüge der Perlen bestanden in ihrer weifsen Farbe, der 
Gröfse, der Rfiiidung, der Glatte und dem Gewichte; lauter Eigen- 
schaften, die schwer zu ermitteln sind, so dafs kaum je von einan- 
der zu untcrscheiilcnde Perlen gefunden wurden. Wegen dieser 
Uebereinstimmung der Perlen untereinander gaben die Körner ihnen 


1) oben II, S. 980. Note I. ilic ihnen angeführten Stellen. 

2) „ O. mul /Vi«, IX, 54, 1 ftg.; 59, 2; XXXÜ, \\, 1, undXXXVTI, 16, 1. 
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(len Namen unio, d. h. Einheit, während die Griechen den au» dem 
Indischen man^ara entstandenen und von den Barbaren jp:bmuch- 
ten viarffarita beibehicltcn. ') ln Beziehung auf die weifsc Farbe 
kamen grofsc Verschiedenheiten vor; die aus dem I’ersiselien 
Meerbusen, wo bekanntlich bei den Bahrein - Inseln auch Berlcn- 
austem gefangen werden, waren hellfarbiger; die Indischen zeich- 
neten sich dadurch aus, dafs sic den sehuppenähnliehcn Glanz der 
durchsichtigen Sclcnita besafsen. Am meisten wurden die Perlen 
gepriesen, deren Farbe der des Alauns ähnlich war. Durch Ver- 
nachlässigung verloren sie ihren Glanz. Die nach oben zugespitzten, 
länglichte und in eine volle liflndung niu'h unten endenden Perlen 
wurden elenehi, Ohrgehänge, genannt und mit der Gestalt der aus 
Alabaster verfertigten kleinen Alabaster-Gefäfsen verglichen. Die 
Römer trugen solche Perlen an ihren Fingern, und zwei oder so- 
gar drei an den Ohren, und hatten für diese Ohrgehänge im öber- 
möthigen Gcflihle ihres Reichthums und aus Freude (llwr das Klirren 
der Perlen einen besondem Namen ersonnen , nämlich : crotalia ’), 
weil sic an dem dun;h den itusainiiienstofs der Perlen erzeugten 
Geklirre dieser Ohrgehänge grofse Freude fanden. Auch zu den 
Plebejern war der Wunsch herabgestiegen, sich des Besitzes von 
Perlen zu rühmen, und sie behaupteten, dafs die Perlen ihren F rauen, 
wenn sic öffentlich erschienen, denselben Rang bezeugten, als die 
Lictoren den Konsuln und andern Magistratsja'rsonen. Die vor- 
nehmen Römerinnen gingen in ihrer Prachtliebe so weit, dafs sie nicht 
nur an den Kiemen ihrer Sandalen Perlen befestigten, sondern so- 
gar ihre Schuhe ganz damit bodtM-kten, und es war die Sitte cin- 
gerissen, dafs sic nicht öffentlich auftreten mochten, ohne sich durch 
das Geklirre der Perlen an ihren Ffllsen benierklich zu machen. 
Wenn Plinius gewufst hätte, dafs in Indien nicht nur (üc vornehmen 
Frauen und Mädchen, sondern auch die Tänzerinnen goldene mit 
Edelsteinen besetzte, nvpura genannte Ringe an den Knöcheln ihrer 
Füfse trugen, so würde er nicht unterlassen haben, über die damals 
eingcrissene Entartung Römischer Frauen seinen Zorn auszusprechen, 
zumal er oft die Einfachheit der Altrömischen Sitte preist. Dagegen 
theilt er einige höchst beincrkenswerthe Beispiele von der beinahe 
unglaublichen Verschwendung hinsichts der Perlen, und von der 
grofsen Menge derselben bei ihnen mit. IMla, die Tochter des 


1) Sich oben I, S. 649, Note 2. ^ 

2) Du Wort ist aus dem Griechischen xfOT'iXr], klappern, abgeleitet. 
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M. IaiIUu», <lie Oeniiililin des K.iisers Cuiiig Claudius, zeigte nicht 
bei grofscn Festen, sondern bei den V^crlobungen von unbedeuten- 
den Männern, sieb ganz mit Smaragden und Perlen bedeckt, welche 
neben einander glänzten und am ganzen Haupte, an den Haaren, 
den Haarfleebtcn, den übmi, dem Hal.se, dem Halsbande und 
an den Fingern angebraebt wart'n. Durch vorgclcgte Kech- 
nungen bewies sie, dal's sic 4U,(XK),000 Sesterzien, oder ungefähr 
2,02(1, (160 Thaler kosteten. Diese Perlen waren ihr nicht von ihrem 
versehwcndcrischen kaiserlichen ticnndil geschenkt wortlen, sondern 
ihr Vater hatte die Kfinige des Ostens dieses Schatzes beraubt. Er 
zog sich daduix'h die Ungnade iles Kaisers zu und brachte sich durch 
Gift um’s Leben, auf diese .\rt sich wegen des von ihm veröbten 
Unrechte bestrafenil. Das zweite Beispiel ist noch bemerkenswer- 
ther: KIropaira, die iHufu-htigte Königin Aeg_vptcns, besafs zwei 
grofse, in der alten IVelt herrdimt gewordene Perlen, welche früher 
anileren moi'genländisehen Monairhen gehört hatten und endlich in 
ihren Besitz gelangt wan-n. Sie trug sie als Ohrgehänge, forderte 
ihren gidii'bten Buhler Antonius auf, sie durch Pr.aeht zu Oberhic- 
ten, und ging deshalb eine Wette mit ihm ein. Bei dem zu diesem 
Behufe veranstalteten Gnstmale liefs sie einen zweiten Tisch cintragen, 
auf welchem sich nur ein einziges Gefäfs befand; dieses war mit so 
starkem Essig gefüllt, dafs er Perlen auflösen konnte. Klcupatra warf 
eines ihrer zwei Ohrgehänge in dasselbe und schlürfte den Essig mit 
der aufgelösten Perle hinunter. Antonius ward für besiegt erklärt, 
weil der Werth des Tisches auf K),tK)0,0(X) Sesterzien oder 543,444 
Thaler geschätzt ward. Es erhellt deutlich hieraus, welch unge- 
heurer Werth damals den Perlen heigelcgt wurd<;. Kleopatrn wurde 
von einem Begleiter des Antonius verhindert, dem zweiten Ohrge- 
hänge dasselbe Schicksal widei-fahren zu lassen. Nach der Eroberung 
Alexandria’s waren Perlen in Kom sehr Inäufig geworden, indem sic 
zuerst nach Kom während des Jugnrthischen Krieges gelangt waren. 
Zur Zeit des Plinius wurden ilie Perlen oline Zweifel von Perimula 
oder Perimuda, einer Hafenstadt .auf der Insel Manaar an der Nonl- 
küste Taprobane’s, nach Alexandria cingeführt und von da nach 
Rom gebracht, weil nach seinem Zeugnisse dort ein berühmtes Em- 
porium war und nach Ailianos dort der Fang der Perlenaustem 
eifrig betrieben wurde.') 

Die zweite Abtheilung von Waaren, welche aus Indien in die 


1) PUn. VI, 23. 2 und IX, 54. 1 und AUiaiio« In A’d/. .I'tim. XV. 8. 
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tinter Köniischcr Herrschaft stehenden Länder einjri'ffihrt wurden, 
bilden die Erzeugnisse der l’tianzenwelt in ihrem imtfirliehen Zu- 
stande, oder in ihren dureh Gewerhfleifs wler durcli Kunst vereilelten 
Zuständen. Da diese Waaren zum Theile in der Medicnn eine Anwen- 
dung fanden, so sind ftlr ihre Ermittelung auch zwei von den vier 
Achten Schriften des DionkoriiJes zu benutzen, weleher vor I’liniu» 
gelobt hat.') Die erste ffilirt den Titel: llzryi izTr,t7.T,j und 

handelt von den Heilmitteln; die zweite ist betitelt: llsrä sünopi'3T(DV 
önrXÄv ve xal auvvfTiov (fapjiaxnv, und enthält, wie der Titel be- 
sagt, eine Angabe von den leicht zu bereitenden und den zusam- 
mengesetzten Heilmittehi. Ausser diesen Schriften sind auch noch 
die des Klandiof Galmog zu Käthe zu ziehen, welcher nach Ilijipo- 
kralen der gröfstc unter ilen (irieehischen .\erzten war. Er war 131 
nach Chr. geboren und erreichte ein sehr hohes .\lier. weil er no<‘h 
wAlirend der Kegierung <les Alf-rantlrr von 222 bis 2.34 nach 

Chr. G. lebte; genau läfst sich <las .fahr seines Todes nicht ermit- 
teln.'') Er hat eine bc<ieutende Anzahl von Schriften hinterlassen, 
deren Aufzählung hier am ungeeigneten l'latzc wäre. Hei der Auf- 
zählung der hierher gehörenden .Viisfuhrartikel wi-rclc ich dieselU' 
Reihenfolge befolgen, welche leb frfiher bei der Darstellung der 
wichtigsten Erzeugnisse der Pflanzenwidt in Vorder-Indien, Ilinter- 
Indien tiiul dem Indischen Archipel zu Grunde gelegt habe.") 

Nach dem Periplus des Rothen Meeres wiinlc /{ m aus Bary- 
gaza und dem ihm nahe liegenden Binncnlande nach Opone an der 
Afrikanischen Kftste ausgeföhrt. ') Da damals der .‘Vnbau dieser 
wichtigen und später so weit verbreiteten Kornart nicht weiter nach . 
Westen verbreitet worden war, als nach Baktricn, Siisiana und zum 
Euphrat’), so mufste der Reifs vorzugsweise aus Indien von den Grie- 
chischen Handelsleuten geholt werden. Dagegen wird Wnizen nur 
selten aus dem eben genannten Hafen nm;h Aethiopien verschilft 
worden sein, wie der Verfasser der eben erwähnten Schrift berich- 
tet, aber zugleich crw.ähnt, dafs <lie nach Nelhjnda oder Nilepnara 
an der Malahar-Ktlste segelnden Grieehischen Schiffe soviel Waizen 
mitfnhrten, als für ilie Mannschaft w.ährcnd <lcr Reise nütliig war.") 


1 ) Sieh die Atiügahc von Kiritr SnuiNGKL 1, p. IX. 

2) ^ die Auv^ahe vun C. O. KiniN 1. p. XXI 

3) „ oben I. S. 244 fip., S. 339 fljr. mul S. 349 flg. 

4) „ p. 9. 

5) „ oben 1. S. 245. 

6) J’tiipL Mai. l'iyfltr. p. 32. 
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Kiiip iiii(lcrc Imlisclio Kornart, das Milium, wurde zwar niclit aus 
Indien a>isg<‘ftdirt; ihr Anbau wurde di»};cgen zelin Jahre fröher, 
als IMinius diese Stelle niedersehrieh, in Italien eingefÖhrt. ') I^s ist 
wahrseheinlieh die in Indien weit verbreitete Art der Hirse, welche 
von den Ilolanikern //«/not Soriitium, in der Indischen V^olkssprachc 
tliigegen iTHtiri oller i/mrar genannt wird. 

Das von den Indern gebrauchte Oel taila, nach dem Namen 
lilii, der l’Hanze nesamum IiiJimm, genannt, aus der es gewonnen 
wird, bildet einen der wiebligsten Ansfuhmrtikel aus Indien unter 
<len Inilisehen, welche nach Hoiii gebracht wurilen. Die Sesamum- 
pflanze war dem Verfasser der Köinisehen Naturgeschichte wohl be- 
kannt, und das Oel wunle auch zu Ileibnitteln verwendet.®) Ks möge 
bei dieser Gelegenheit auch bemerkt werilen, dafs zur Zeit des Pli- 
nius die l{üni<‘r aus Jloxen geflochtene Krilnze aus Indien und noch 
eniferntemt Länilern koninien lielsen, um sieh ihrer bei Festen zu 
betlienen. ') Da sie selbst Kosen besafsen, so kann dieses nur gesche- 
hen sein , weil sie diesen Hlumcn einen hr>hern Werth beilegten, je 
weiter her sie kamen. 

Um die AngalaMi filmr die liaumieulle und die baumwollenen 
Xewje, welche in dem Periplus des Kothen Meeres und in dem Kö- 
mischen Gesetzbuehe Vorkommen, riebtig zu verstehen, niDsscn zu- 
erst die lieileutungen der Wöiter festgestellt werden, welche in die- 
sen zwei Schriften gebraucht werdeti. Der Verfasser der erstem 
Schrift bedient sieh des Indischen Wortes xa'jKtaa'i; oder kärjiäsa; 
die aus der Haumwolle gewebten Zeuge nennt er nach dem Vor- 
gänge des ältesten llellcnischen Schriftstellers, der ihrer gedacht hat, 
des Iferodoto», aiväövzj, welcher Name zwar eigentlich nur Indisch 
iK'ilentct , jedoch schon frfdier auf eines der wcrthvollsten und 
vcrbreilesten Indischen Kizeugnisse angewendet worden ist.*) Er 
muls damit die gewölmliche .Vrt baumwollener Zeuge gemeint ha- 
ben, weil er die feineren Zeuge dieser Art mit illovwv bezeichnet 
und /Jlovr, schon von llomeros ffir weifse, feine Leinwand und aus 


1) PitH. XV'in, 10, 4. nchst «Ion Noten in tler Ausj;. von Dklakorsis VI, p. 195, 
und p. 201, und dann oben I, S. 247. Nute 3. 

2) Ptin. Xni, 2, 7; XV, 9. 4; XVII, 10, 1 ; 3, 7 und 8; XVID. 22, 8; 23, 2; 
dann XXH, 64, 1 8g., wo die aus ihm tiihcrcitctcn Heilmittel angegeben wer* 
den. Sich auch DinskoriJes iJc Nat. m«//. 1, 41 und II, 121. 

3) Ebcnd. XXI. 8. 1. 

4 ) Pfripl. Mar. Erythr. p. 5, p. 28. p. 29. und p. ,'16. und oben II. S. 6.54. 
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ilir verfertigte Kleider fUr die Frauen gelmiui-lit wii-d. ') F.iiie 
dritte Art heifst bei ihm (loW/tn!, weleher Aiisdriiek veriiinildieli 
eine gröbere Art von baumwollenen Zeugen bezeielinet.'-') \'<>n 
der Gattung der gewöhnliehen baumwullcnen Zeuge wurilen viele 
von nianeherlei Sorten, Iwaonder« au« Tinjara in der Nahe de» heu- 
tigen Kalberga ausgeffihrt; die vorzögliehsten kamen au» den (ie- 
genden am Gange» und wurden deshalb die Gon</rt/»<7i«n genaniit. ) 
Ke mnesen ilaher ilie Kli<trtjiritiarhm , welche au» dem Arjinli ge- 
nannten Binnenlande am Argalisehen Meerbusen, der beuligc’u l’alk- 
etrafse, auegefthrt wurden, ihre Benennung von einer dortigen, Kbar- 
giri genannten Landsehaft erhalten haben.') Von den feineren baum- 
wollenen Zeugen unterscheidet der Verfasser drei Sorten: die erste, 
welche er als aXorruTspo». d. h. ilie »ehr bn-ite, oder eher »ehr starke 
bezeichnet, heifst mit einem besonderii Namen u.',vz/r’ , wekdies et- 
was Einziges in »einer Art bezeichnet und dalwr von clon allerfeinsten 
baumwollenen Zeugen verstanden werden mufs.') Die zweite Sorte 
heifst yuiaX'jv , o<ler eine geringe; eine dritte , oder 

richtiger , welche zum Aussto])feu von Ki.ssen, Biaten 

und ähnlichen Dingen verwendet wurde und daher als ilie allcr- 
scldechteste Sorte gelten inufs. Ausserdem kam noch bauinwolleni s 
Garn von der Sorte, welche mohehinnn genannt wird, in dim Handel 
neben dem gewöhnlicbeii baumwidlencn (iarne, das v/'|x3 ’lvöixXv 
heifst. 

Viel wichtiger sind die Angaben des Kölnischen Gesetz! ii' hes 
von der Baumwolle und den baumwollenen Zeugen, welche in ila» 
Kömische Reich eingeführt wurden. Carpunium bezeichnet in ihm 
wohl baumwollenes Garn, carhaxia dagegen baumwollene Zeuge. 
Eine Untersuchung Tiber den Gebrauch der B.uimwolle selbst und 
der atis ihr verfertigten .Stoffen liegt ausserhalb dem Bereiche dieses 
W erkcö, un<l ich kann mich daher auf einifjc gie hetroft’cmle Bemer- 
kungen begeh ranken. Die erste ist die, dals die erste Zi‘it des (ie- 


1) Perifil. Mar. Piyfhr. p, 9. p. 13. p. \h. p. 22. p. ihkI p. 29. Bei llumeroit 
flmlct sich öU(5vtj *. B. it. V, 141. un«l Otl. Vll. 107. 

2) ViNCKKT a. a. O. II, p. 741. welches Wort wcnijjcr richtig 

gpschrichen wird, bedeutet die Malve, welche als Kahningsmittel aniicr Leute 
dai'gcbtcUt wird. Das Wort wird demnach in diesem Falle auf die von armen 
Leuten gebrauchten Imumwollenen Zeuge übertragen worden sein. 

3) Peripl. Mar. Jirjflhr. p. 29 und p. 36. 

4) Ebctid. p. 34. 

5) Ebcad. p. 9. p. 28 und p. 29 und Vixcent a. a. O. II. p. 749. 
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bnuielia der Baumwolle von ilen Grieehen un^ewifs ist; die zweite 
«lie, dafs es hilufig zweifelhaft ist, ob die von Ilellenisehen und Latei- 
niselien Sehriftstelleni gehmuebten Ausdi-rn-ke wirklieb baumwollene 
Oller anden-, ibnen verwandte Sloft'e la^zeiebnen. Dieses gilt nament- 
lieb von und hi/ntve, mit welebcin Namen niieh aus Lcine- 

wand und aus einem Grieebiseben Gewäebse verfertigte Zeuge be- 
nannt weiilen. Dieselbe Bemerkung gilt mieh von dem Namen cur- 
das ebenfalls von Bümischen Sebriftstellcrn auf andere Stoffe 
:Us baumwollene, angewendet worden ist. ') Pis bleibt demnach allein 
der Name jivouiv ein zuverlässiger Zeuge für den Gebrauch der 
Baumwolle Inn den klassisehen Völkern. \\’as drittens die Verbrei- 
tung des die Bnuinwollc erzeugenden Baumes, des goniypium her- 
harfum, betrifft, so ist es ungewil's, ob er sicher zur Zeit des Plinius 
in Ober- Aegt'jjten angepflanzt worden war, und da sonst nur von 
Anpflanzungen dieses Bnumes auf den ganz kleinen Inseln Tylos und 
Arailos im l'ersischen Meerbusen in dieser älteni Zeit die K«le ist-), 
so bleibt Vonler-Indien das einzige Land, aus welebem die baum- 
wollenen Zeuge den Untertbanen der Bömiseben Kaiser ziigeföhrt 
werden konnten. 

Obwohl die Seide nicht das Erzeugnifs einer I’flanze, sondern 
das eines Thieres ist, und zwar vorzugsweise nicht Indischer, son- 
dern Chinesischer Seidenwfirmcr, so darf doch von ihr bei dieser 
Gelegenheit gehandelt werden, weil auch in Indien erzeugte Seide 
und dort verfertigte seidene Zeuge den Griechen und Römern durh 
den Handel zugeftlhrt wurden. Der gewöliidiehc Name der Seide 
Nr,|>tx4v und eericum ist kein geographischer, sondern ein von den 
Kaufleuten dem Lande gegebener, aus welchem sie die seidenen 
AV'aaren den westlichen Völkern brachten.’’) Diese Auffassung des 
Ausdrucks wird dadurch umimstörslieh, dafs im Römischen Gesetz- 
buchc eericum Indicum als eine Waare aufgcftlhrt wird. Mit den 
Worten nema eericum wird in den Digesten sowohl als im Periplus 
des Rothen Meeres gesponnene Seide l)czeichnet; mit dem Worte 
-Tjpixi mufs der Verfasser der letztem Schrift scidne Stoffe gemeint 
haben. Die verdorbene Stelle in den Digesten, in welcher von raeh- 


1) Sich oben I, S. 250, Note 2, und besonders PUn. XIX, 16, 1. 

2) „ oben 1, S. 250, N. 2, und die dort sngcfbhrten Stellen nua Thfophraetoa und 
Pliniue. Der letztere Sehrifteteller bemerkt XU, 21,1, date man die auf Tjrloe und 
Arados wachsenden BKnine goetgrephino» nenne. 

0) Sich oben I, S. 321,^ N. 2 und n, S. 594. 
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reren Arten von seidnen Zeugen die Kode ist, wird am pnfsendsten 
auf folgende Weise verbessert : Cltfhne Aelhiopia vfl Jndiea Sfriea 
mrta.r<i restii Seriea vfl Suhffrim rel Ünvia . ') 

w enn diese Verbesserungen angimommen werden, so erhalten 
wir Serim fbr seidne Zeuge, dann Mela.ru ffir rohe Seide und veeti» 
Seriea fOr Kleider ganz aus Seide geiuaebt, wtlbrend Sulmerira balb- 
seiilne Kleiiler gewesen sein werden. Dieses erliellt daraus, dafs 
Iwtoeerica und Suheerica untersebiislen werden; die letztem sindsolebe 
Zeuge, die mit einem andern Stoffe aufgezogen und mit .Seide ein- 
geseblagen sind. .Vusser ihnen kamen noeli gefllrbte Kleider aus 
Indien Ober Ale.xandria naeb dem Römiselien Iteiehe. ^Vinl zu die- 
sen Waaren noch Nemaeeriaim fßr seidnes Garn hinzugefllgt , so 
erhielten die Römer sowohl rohe Seide und .Seidengarn, als ganz 
seidne und halbseidne Kleider rd)er .Mexandria. 

Ehe unter der Rc'giemng des .lustiiiianiis in den filnfziger Jah- 
ren des stadtsten Jahrhunderts die Seidenzueht im Byzantinischen 
Reiche eingefßhrt worden war '*), niufste Indien der Ilauptmarkt 
ftlr Seidenlmndel mit den westlichen Lllndem bleihen, zumal der 
Landhandel mit dem fernen Indien durch die Parther vielfach ge- 
hemmt ward, wie schon oben dargtahan worden ist.^) Kurz vor 
der eben crwälmten Zeit wurde Seide noch filier Indien aus China 
ausgeffihrt und zwar aus den Indischen Ilfifen nach Persien, nach 


1) Die Lcficnrt der Si*ANCJKNnK«G’M'hcii Ausjjnhe p. 181 die füllende; Chtlynint 
hopia Indica cei atlntrtay metaxa rejitin Üerica vel Subfierica, Die erste Emen- 
dation gehfirt Sai.aiahzii!« a. n. O. p. 837, 6, der amh (Jhtlone vonschlftirt utatt 
i'helynine, die «weite Vixckjst a. u. O. II. p. 765. Die ernte VerbcHsernng wird 
durch folgende Stellen der Alten UoUiigt. Nach Streun XVI. 4. 14. p. 773, 
wohntcu an der AethiopiM-hen KCbte die {^hvUiHupkaijoiy die SehildkrGteneMer, 
und nach dem Ptripl. Mar. Er^lhr. p. 7, fanden «ich dort die vor7.üglielwten 
Schildkröten. IMiniott gedenkt XXXVII, .56, 3 iin<l 4, zweier Arten der Edel- 
steine, welche Chflodoniae genannt wimlcn ; die erste Ut es. welche aU die Aethio- 
pische angesehen werden mnfs. Die eine hatte die Karlfc von Schwalben und 
die Kflckscito war purpurroih mit dazwii<A-hen vorkommenden schwarzen Punkten. 
Die zweite Art (Jkflonia war das Auge der IndUclien Schildkröte. Da vri tincta 
der fibcrlicfertcii Lctsiirt näher kommt, als at lincta> ziehe ich diese Verbesüenuig 
der von Vixcknt vor. Der von ihm gemachte Einwurf, daü» Mriaxa und A’cino 
iS'ertcum gewöhnlich von derselben Sache gebraucht worden, fällt dadurch weg, 
dafs Metaxa in der Regel ftlr rohe Seide gesetzt w*ird. Es wird endlich richtiger 
sein, Seriea nicht als allgemeine Ueberschrift zu fassen, »undem wie sonst, in 
der Bedeutung von seidenen Stoffen. 

2) Sich Über dieses Eh'cigniCs die oben I, S. 322, Note 1, angeführten Stellen. 

3) „ oben S. 2. 
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«lein Ijuiide iler llomoriten iiii glncklielicn Arabien und nneh Adide 
in Aetliiopien. ') Ans der Art wie ArtVo/e/es des mit wel- 

eliein Worte die Griechen di<! Seidenraupe und die Seide selbst be- 
zeiebnen, unil der (iewinnnn" <ler Seide gedenkt-), Iflfst sieh folgern, 
diifs ibni z« iir der Mnulbeerbanin, Immhi/x iiiori, la-kannt gewonlen 
war, dals er jedoeb keine genaue Kunde von dem Insekte selbst 
und der l{au|H‘ hesafs, und dafs zu seiner Zeit wenige Gricehisebe 
Frauen sieb der »Seide be<lienten. Doeb wunlen sebon damals Coeons 
naeli Grieebenland gebraebt und nbgebnspelt; die Seide wunle dann 
zu feinen Zeugen verwendet, und zwar zuerst auf der Insel Ki». 
Ganz anders batte sieb die Sa<die seit dem Anfänge der Köraiseben 
Kaiserzeit gestaltet; seitdem inaebli“ iler Gebratieb der Seide bedeu- 
temle Fortsebritte, wübrend die Zunahme an Kenntnifs von der 
Art, wie die Seide gewonnen wiial, mit ihnen niebt gleiebcn Schritt 
hielt. 

Niebt nur Viniiliwt, sondern auch I’liiiius b<‘gtc die irrige Vor- 
stellung, dafs die Seide von IllSttern von llilumen berabgekilmmt 
wurde. ') Er bat den Heriebt di'S Aristoteles nur in einem Auszuge 
wietlerbolt und die Dunkelheit seiner Worte bat zu dem längst wi- 
derlegten Irrthunie Veraidassung gegeben , als ob die Römischen 
Frauen die aus Asien gebrachten Gewebe erst wieder aufgelöst und 
aufs neue gewebt hätten. Der einzige klassische »Schriftsteller, welcher 
eine genauere Bekanntschaft mit den seidnen Watircn und dem Ver- 
fahren der Serer verräth, um die Seidenwönner zu nähren und aus 
den Coeons die Seide zu gewinnen, ist Pautanuu, welcher um 100 
nach dir. G. sein bekanntes Werk verfafstc.*) Er irrt sieh jedoch 
darin, dafs er meldet , die Hellenen nentitcn den Scidenwurm Tr,p, 
die »Serer dagegen anders, weil Ser aus dom Chinesischen »«« oder 
s:u mit weggelassencm r entstanden ist.’) Auch seine geographi- 
schen Nachrichten von dem Lande der »Serer sind ungenau und zum 
Thcile verworren. Nach ihm lag die Insel Seria im innersten Win- 
kel des Erythräischen Meeres am Flufse Ser. I’ausanias betrachtet 
die Serer als zum Gcschlcchte der Aethioper gehörend und ebenso 


1) KoiotOK p. 337« C. 

2) De hUtoT. animal, V, 19. 

3) Sieh des ersten H, 21, und des zweiten //. iV. VI, 20, 2, und 24, 8, und XI, 

26, 1. Die Worte der ersten Stelle sind oben I, S. 350, N. 2 gleich imgcl&brt- 

4) VI. 26. 4. 

5) Sieh oben 1, S. 321. Note 2. 
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die Bewohner der zwei nahe liegenden Kilande Aham und Sakaiu; 
Andere hielten dagegen diese Völker för Skythen, welche mit Indien 
vermischt waren, ln diesem Berichte sind dmillich verschiedene 
Erzählungen der Griex-hisedien Kaullente von jenem fcnien Lande 
durcheinandergeworfen. Die Gleiclwtzung der Screr und der 
Aethioper wird der alten schon Homerischen Vorstellung gehören, 
dafs das letzte Volk die äusscrsteii Grenzen der Erde bewohnte'); 
auch ist der Name Erylhrättch irrthnmlich auf das ösdiehste Meer 
Oljertragen worden. Der Flufs Ser wird von dem Serot des Pto- 
lonmios nicht verschieden sein, von dem gezeigt werden winl, dafs 
er dem AumAoi/a-Strome enfs])richt. Da zur Zeit dieses Geographen 
Kuüigara oder Kanton der Hauptstapelplatz im Lande der Chinesen 
war, und in der Nähe dieser Stailt eine Bnihinanische Niederlassung 
in Brammi sieh befand,’) und da ferner die Seide von dorther zugleich 
ober Indien und aus dem innern Asien durch die Gebiete der Serer 
und der Saker, welche letztere leicht als ein Skytisches Volk be- 
zeichnet werden konnten, zu den Römern gelangte, so erklärt sich auf 
befriedigende Weise, wie in der obigen Stelle des Pausanias so 
verschiedene und weit von einander wohnende Völker von diesem 
mit der Geographie des östlichen Asiens so wenig vertrauten .Schrift- 
steller zusammen geworfen werden konnten. Es braucht kaum aus- 
drOcklich daran erinnert zu werden, dafs die Angabe, es gebe dort 
eine Insel Sakaia, jedes Grundes entbehre; das Eiland Seria könnte 
dagegen eine der kleinen Inseln an der Mündung des Kantonflufses 
sein, auf deren einer Macao liegt’) 

Bei der Beurtheilung der Natdirichten der klassischen Schrift- 
steller von dem Gebrauche von seidnen Zeugen bei den Griechen 
und Römern tritt die Schwerigkeit ein, ob sic die Asiatische Seide, 
d.h. Chinesische und Indische, oder der Seide verwandte einheimische 
Zeuge meinen ; denn in Indien giebt es wenigstens zwölf Arten von 
seidespinnenden Würmern, und unter den von ihren Gespinnsten 
gewonnenen Sorten der Seide sind zwei, die Tutser und Eran4a 
genannte; die eine ist im gewöhnlichen Gebrauche; die zweite da- 
gegen besitzt eine ungewöhnliche Dauerhaftigkeit; da ausserdem die 
Inder schon frühe ihre einheimischen Arten von Seide zur Verfer- 


I) Sich oben I. S. 390. 

J) Sieh oben m, S. T. 

3) Die Insel Abata hiefs vielleicht Ämhattat weil dort ein Flulfl Aiabaslet und ein 
k. Volk Ambattai genannt werden: s. oben S. 7. 
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tigung feiner Zeuge benutzt haben'), so lilfst sich kaum bezweifeln, 
dafs die Bewohner des Römischen Reic.hea auch aus Indien Seide 
und seidne Stoffe erhielten. Auf der Insel Kot gab es eine beson- 
dere Art von Raupen , welche auf Zypressen , Terebinthen , Eschen 
und Eichen lebten, aus deren Gespinnste ein Garn gesponnen 
wunle, welches zu Geweben benutzt ward.") Diese Gewebe zeich- 
neten sich durch ihre Dflnnheit und Leichtigkeit aus, und auch 
Minner scheuten sich nicht, im Sommer aus ihnen verfertigte Klei- 
der zu tragen. Da nun derartige Kleider auch bomhycina genannt 
werden, wie auch die aus Chinesischer und Indischer Seide gemach- 
ten, so entsteht ein Zweifel, welcher von beiden Arten wir darunter 
zu verstehen haben. Aus dem ziemlich häufigen Gegensätze von 
Seriea und bomhycina läfst sich zwar annehmen, dafs der erste Name 
Asiatische seidne Stoffe und Kleider, bomhycina dagegen die Euro- 
päischen bezeichne. ") Dieser Sprachgebrauch wird jedoch keines- 
wegs fesigehalten. Die berühmtesten Griechischen Seidenwebereien 
befanden sich auf den Inseln Kos, Amorgos und einigen andern; 
die berühmtesten unter den Römischen waren die in dem Etruski- 
schen Dorfe Tuaha. Diese Fabriken lieferten die dünnen, florartigen 
Gewebe, welche nicht nur Frarien, sondern auch Männer trotz der 
kaiserlichen Verbote anlegten. ') Die Römischen Schriftsteller, welche 
noch an der Strenge der Sitten ihrer Altvordern festhielten, geben 
häufig ihre Entrüstung über die leichtfertigen seidnen Anzüge der 
Römerinnen kund, welche kaum die Hautfarbe durchzuschinimem 
verhinderten, so dafs sic beinahe als nackt erschienen.") Die Rö- 
mischen Frauen trieben überhaupt den Luxus in der Bekleidung, 
welche in seidnen Stoffen bestand, ausserordentlich weit; so trugen 
sic z. B. bei der Serischen Tracht auch Kränze aus blofsen Blättern 
der Nardc oder aus vielfarbigen Blumen, welche mit Salbe benetzt 
waren.") Auch die Männer standen den F rauen in dieser Beziehung 


I) Sieh oben I, S. 317 Ar. 

8) Ptin.XI, 38, 1 und 2. Cdvirr bemerkt in der N. 1 in der A/omoh df- Grand- 
aa^n«*»chen Ausg. IV, p. 533. dafi »eit der Kinfthrung der Chincsiitehcn Seiden- 
Würmer im Byxantiniechen Reiche diese Raupen in Vergessenheit gerathen sind. 

3) S. X. B. Clrmms Paedagog. II, 10, UJp. Dig, XXXIV, 3, 33, l, u. Paulos ümL UI, 7, 

4) Quintüi<utus U, 10, p. 649, Spakh. 

5) S. X. B. BoratiuM Sat. I, 2, lOl. Flm, VI, 30, 3, welcher sich so ausdrQckt: Ut 
in pubUco matrona transluctat. 

6) Sich Piin, XXI , 8, 1, wo er hinznfÜgt: „Atme hab^t novwime exilum luxuria 
/eminarum^*. 
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nicht nach unil tragen niclit nur Seriselio Kleider, sondera verwen- 
deten dieacn Stoff mii-h zu Uehc’rzflgen von Kissen, W’ngendeekeu 
und illinlielien Dingen. Was endlieli den ^\'ertll iler Seide betrifft, 
80 galt noch zur Zeit des Kaisers AnreUnnu» ein Pfund Seide eben 
so viel als ein Pftind (Jold.') 

Es sind zun, lebst zwei Gewflehse zu erwähnen, welche beide 
zu der Gattung der Kohrc gehören, wenngleich eie den In<lern zu 
sehr verschiedenen Zwecken dienen. Das erste ist das ffujiiitisrohr, 
von welchem 1‘liniu« meldet, dafs er es häufig in Tcni|M‘ln gesehen 
hätte.’) Seine genaue Uesehrcibung dieser Kohrc und seine An- 
gaben nber den Gehraueh, den <lie Imlcr von diesem höchst nötz- 
liehcn Gewilehse machten, werden dem nächsten Abschnitte dieses 
Buches Vorbehalten blciltcn. Das nächste Kohr ist das Xuehrrohr. 
Nach dem Zeugnisse des .Vlcximdrinischen Periegeten wurde es aa'x- 
ytapt genannt, welches er als einen Honig bezeichnet.’) Der Name ist 
als eine Präkrit-Form des Sanskrilwortes furkara zu betraehleii, 
welches auch Zucker in Körnern bedeutet.') Von ihm ist Sarcliaron 
zu unterscheiden, welches das in den Bambusrohren befindliche 
Tabathir ist und auch als Heilmittel dient und auch (arkari be- 
nannt wmnle. ’) Das am meisten gepriesene kam aus Indien. Als 
ein Heilmittel tvird auch ßoOTOfs-jv zu betrachten sein , von welchem 
der Alexandrinische Kaufmann berichtet, dafs die Gegend um Bary- 
gaza daran fruchtbar sei, und dafs es von dort aus ausgefblirt 
wnirde. “) Es versteht sich von selbst, dafs im vorliegenden Falle 
das Wort nicht die gewöhnliche Bedeutung von Butter haben kann, 
welche in Indien nicht gebraucht wirtl und ohnehin nicht als ein 
Erzeugnifs der Pflanzenwelt Itczeichnct werden kann. Es dürfte 
daher am passendsten darunter .l<*a foetula zu verstehen sein, wel- 
ches aus der Fcrala foctida gewonnen wird und im Sanskrit auch 
Bhüiäri heifst, welchen Namen der Griechische Kaufmann leicht in 
biUyron ändern konnte. Eine Bestätigung dieser Erklärung gewährt 
der Umstand, dafs Assa foetida aus dem benachbarten Sind ausge- 
führt wird'). Ein drittes Heilmittel, welches die Körner aus Indien 


1) Vopiücus in der LcbcnsbcKchrcibung dieses Kaisers }3. 

2) IHin, XVn, 65, 3 und 4. 

3) Peripl. Mar. Krythr. p. 9. 

4) Sieh oben 1 , S. 270, Note 2. 

5) Hin. Xn, 7, 1, und IXoakorides^ dann De mai. 11 , 104, uebst der Note 2, p. 273. 

6) PeripL Mar. Erythr. p. 9 und p. 24. 

7) Rittbb*8 Asieny IV, 2, S. 965. 
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empfingen, ist da« oder lycimn genannte, welches vennulli- 

lich aus der Mimosa eatechu ztd)creitet wird, (d>wohl die besondere 
Art dieser Gattung von B.lumen noch nicht mit gehöriger Zuver- 
lässigkeit fcstgestellt worden ist.') Kin viertes Heilmittel hiefs poixap 
oder manr und war die röthliche Kinde der grofsen Wurzeln der 
gleichnamigen Bäume, welche in Indien wachsen, aber dem Blinius 
nicht Ijckannt waren. ’) Diese Kinde war wahrscheinlich die eines 
auf der Malahar-Köste noch waedisenden grofsen, von den dortigen 
Brahmanen nmerf genannten Baumes, dessen Kinde sehr geschätzt 
wird, der al«;r noch nicht genauer ermittelt ist.") Was den Namen 
betrifft, so ist er vielleicht aus dem Sanskritworte makara zu er- 
kljlren, welches auch einen der Schätze des Gottes des Keiehthums 
Kurera bezeiehmU, zumal die Briihmancn in Malabar dessen Blumen 
als heilige betrachten. Die Wurzel desselljen wurde vorzöglich gegen 
Dyssenterien gebraucht. 

Es möge Itei dieser Gelegenheit erwähnt werden, dafs aus 
Barygaza auch Ebenholz mul Bidken ausgeföhrt wurden.') Die 
EI>enholzbäumc waren nach den dem Verfasser der Komischen Na- 
turgeschichte zugekommenen Berichten weit über Indien verbreitet. 
Unter den Balken möchten am füglichstcn aus 7VIbäumcn gehauene 
verstanden werden, weil ihr Holz sieh durch seine grofsc Dauer- 
haftigkeit auszeiehnct.’) 

Die n.äehste Stelle mögen die Färhesiojfe erlialten, welche thcils 
von den Wehem, theils von den Malern lutnutzt wurden. Nach dem 
Zeugnisse des Alexandrinischen Kaufiuanns wurden mit der iMck- 
farbe gefärbte baumwollene Zeuge aus Indien ausgeführt; er kennt 
schon den heutigen Namen dieser Farbe.“) Er meldet ferner, dafs 


1) S. JHüt. XXIV, 77, 1 Hg., wo eine Bedchreihung der Zubereitung die»es Heil- 
mitteln und die Wirkungen denselben mitgcthcüt int. und Kurt SpRKKOKL’ft Note 
zu IHoxkoridc* I, p. 40.*). 

2) liitu XII, 1, 16, l; JjtQxkoride* Dt mat. taed, I, p. ItO, und Galetio» Dr. timpl. 
mtdic. ttmp. Vm, 12. 

3) Kuut Spbenokl’b Note in seiner Ausgabe U. p. 390 flg. Nach Drsfontaikrs 
in seinem E.\cursc zu Plinim V, p. 114 Hg. hatte der eben angefQhrto deutsche 
Gelehrte bclianptct, cs sei die Haut zu veratehen, welche den aromatischen Sa- 
men der Muskatnufs nmsrhlicr»L verwirft im Gcgcnthcüo diese AnsichL Es 
kommt noch hinzu, data der Muskatnufsbaum von den Alten carj’ophyllon ge- 
nannt wird. 

4) PtripL Mar. Erjfüir. p. 20, und IHin. XU, 8, 1, und 9, 1. 

5) Sich oben I, S. 252. 

6) PeripL Mar. Erythr. p. 5 , wo diese Farbe Xcixxos benannt wird ; dieser Name 
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’l»5tx4v [jiiXot oder hulltjn einpii Aiisfulir - Artikel aus Indien Itil- 
dete, ober welchen der VVrfasser der IJöinisehen Niiturgi'seliichtc 
uns nähere Auskunft giebt. ') Nneb iltin gab es zwei Arteit dieser 
Farbe, deren heutiger N’aitie ihren Indischen Urs|ming noch bezeugt; 
nttr die zweite entspricht jeiloeh nicht tleiii jetzt so gettannten Färbe- 
stoffe und wird aus den Hlättcrit, ilen Aesten und .Stengeln iler 
Indigofera tindorta durch Attflösung in Wasser und Gährttng tlar- 
gcstellt.'^) Der in den Werkstätten der l’urpurfärber auf den Gc- 
fäfsen sehwinitncndc Schattm wurile wegen seiner schünett pttrpttmen 
Farbe Indicxt» purpurUmus getinnnt und von den Malern gebnittcht. •’) 
Die ächte Farbe dieser Art wurde dttreh Verbrennen erprobt; wenn 
der Stoff brannte, zeigte er die Farbe des trefflichsten Pttrjmrs und 
dessen Rauch verbreitete citien Geniclt. ' Eiitige Verkäufer ilieser 
Farltc vcrftüschtcn sic, indetn sic mit dein ächten Indigo Tauben- 
dreck färbten, oder Kreitle von der Statlt SeUnua in Sicilien, otler 
die mit zerstofsenen Ghisperlcit gewöhnlicher Siegelringe gemischte 
Kreide mit Glas versetzten. Ein Pfund tles ächten Indigos kostete 
zehn Denaricn oder ungefilhr zwei Thaler, untl wurde auch in der 
Mctlicin als besänftigenlies Mittel angewciidet. Die zweite Art ilie- 
8C8 Färbestoflfes wurde aus ileiii den Rohren anklelK'tiden Lehme 
gezogen und wurde, wenn zerriclten, schwarz, wenn dagegen im 
Wasser aufgelöst, verbreitete er eine wumlervolle dunkelblaue Farbe. 
Diese Farlte ist jetzt nicht mehr bekannt. Diesen boitlen Arten von 
Farbcstoffen wurde ein grofser Vorzug zugeschrieben. 

Die zunächst zu betrachtenden Gegenstände sind zwei Harze, 
nämlich Bematein und Zinnober; das erste gab zwar keinen Gegen- 
stand des Handels ab, darf aber hier erwähnt wenlcn, weil seine 
Erwähnung beweist, dafs der Ilandclsvcrkchr zwischen Knpailokien 
und Indien im Anfänge unserer Zeitrechnung ein gewöhnlicher war.') 
Es hatte Archelaoa, welcher unter dem Kaiser Tiberius, als unter 
seiner Oberhoheit stehender Först, Kapailokien als Römische Pro- 
vinz verwaltete, licmstein aus Indien kommen lassen, dag der Rinde 


entftprioht der Form lakka der Vuljjirsprachcn uml beruht auf der Santikriifurm 
läxä, die aus raxd entstellt ist. Dieses ist aus der Wurzel raruj, färben, abzu> 
leiten; s. oben L S. 316, Note 3. 

1) Peripi. Mar. Kr^thr. p. 13, und PUniw, XXXV, 27, 1; sich auch DioAoride* 
V, 107. 

2) Sieh oben I, SL 277. 

3) Piin. XXXV, 12, 1. 

4) Ebcnd. XXXVn, 11 , 13. 
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eines Fiehten- Baumes ankleble, eine raube Oberfläehe hatte und^ 
Mili-lis|)eisen ein<'ekciebt , ihr Fett an sich zog. Man seldofs mit 
Uevlit aus dem Umstande, da in diesem Bernstein Ameisen, Kideeb- 
sen und Pflanzen durelisebiinmerten, dafs er ursprünglich in einem 
flüssigen Zustande sieli befiinilen, und dafs damals jene eich in 
ihm fesigeklebl Imtten. Da nach den neueren Untersuchungen 
der fossile Bernstein ein verhärtetes Harz ist, in ihm Thiere und 
andere Gegcnst.'lmle cingeschlossen erscheinen und in ziemlich vielen 
Lilndcni vorgefmiden wird, so läfst sich gegen tlio obige Erzählung 
nichts erinnern. 

ZinnoIxT od<T ciuiuibari ist weder das eiterige Blut von Dra- 
chen, noch sein Name Indiseh '), weil dieser Stoff in der heiligen 
Sprache der Bnduiianen rakiapäraJa oder rtucutindhüra genannt, 
und zwar auch Drachenbhit geheissen wird, jedoch nur der aus den 
Bäumen Plereocarjtux Draco oder I^ereocarpu» Sanlalini hervortrö- 
pfelndc rothe, zu einem Harze verdichtete Saft ist.'') Der Zinnol>cr 
wurde auch auf der Insid Dioskoruia, der jetzt Diu Sokotora genann- 
ten, gewonnen und zwar, wie der Alexandrinische Kaufmann cs 
richtig darstcllt, aus den Bäumen, wie Thräncn, hcrvorquillenden 
Säften.'-') Er wurde hier der Inflische geheissen, ohne Zweifel, weil 
die hier sieh auflialtcnden Inder die ihn erzeugenden Bäume dort 
nngepflanzt hatten.') Der Zinnober hatte bei den Römern eine 
ziemlich weite Anweiulung erhalten. Er wurtle als Farbe von den 
Malern gebraucht und war wegen seiner schönen Farbe sehr ge- 
schätzt. ’) Er wurde ferner den Salltcn beigemischt und diente in 
der Mctlizin als ein Mittel gegen Gifte. Bei dem Gebrauche des 
Zinnolwrs in der Heilkunst war der Mifsbrauch gewöhnlich gewor- 
den, dem Indischen Zinnober den giftigen Berg - Zinnober beizu- 
ftlgen.“) 


1) Wojt IHinius hehanptc't XXXIll. A8. 1. 

2) Sich die Note 6 von DKLAPpufiE in seiner AtH^^abc \T p. 38. Der Name ist eher 
Semitischen Urspnin^rs. weil der erste Thoil desselben Kinna in Kinnamomon 
enihalten ist, dessen Name sicher I'hrmisisch nach dem Zenf^tisse des Ilfrodoio» 
ist; s. oben I, S. 28U, Note 2. Die Bedeutung des ganzen Namens ist noch nicht 
erkl&rt. 

3) Perifit. A/«r. Erylhr. p. 18, Note 2. 

4) Sich oben IT, S. 580. 

5) Piin. XXXm, 38. 1; XXXVII, 39. 1, und XXXV, 12. 2; dann 
De wo/. metL V» 109, und Galenoa De aimpUc. mtdic. temper. IX, 9. 

6) Bin, XXIX, 8 und 8. 

I.M>ca’s lad. AUerthL., III 3 
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Wir gelnngcn jetzt zu den zwei Abtlieiliitigen von ^Vanren, 
welche als die wichtigsten unter denen l>etnichtet wenlcn müssen, 
durch welche Indien der verschwenderischen l’rnchtliehe der reichen 
und üppigen Körner am meisten Vorsclmh leistete; iiilmlieli zu den 
Geumrzen und den Wohlijerürhen. Der Pfeffer war damals aus- 
sehlicrslich ein Indisches Krzeugnifs und konnte nur aus seinem 
Hciinatldande, der Malabar-Küste, den Uömem zugeführt werden. ') 
Der Pfeffer, wie einige andere Gewürze und imdirere Wohlgerüclie, 
werden in dem Rümischen GeseUzbuche species genannt , welches 
Wort in diesem Falle am passendsten in der hesondern Bedeutung 
von Specereien gefafst wird, ein Sprachgebrauch, von widchcm in 
der spätem Litteratur viele Beispiele, Vorkommen ’), uiul aus welcher 
Bedeutung in den Romanischen S])mchen die Spanische eepeeerieu, 
die Italienische apezierie und die Französische epieerie gebildet haben; 
aus der zweiten hat die Deutsche Sprache diesen Ausdruck entlehnt. 
In dem Römischen Gesetzhuche iK'zeichnct piper longnm den schwar- 
zen, undpiper album den weifsen Pfeffer, welcher nur der gespaltene 
schwarze ist. Die Ilauptmärkte für den Handel mit Pfeffer wanm 
Muziria, Mangalor und Nelhjnda, das heutige Nilei; vara, das von 
vielen Schiffen wegen der Vorzüglichkeit und der Menge des Pfeffere 
besucht wmrde.“) Nach dem zweiten Hafen wurde allein die Sorte 
des Pfeffers gebracht, welche den Namen Kottonarinon daher er- 
halten hatte, dafs dort, oder wohl richtiger in der Nähe dieses Km- 
poriums, in Kottonara, eie reichlich gedieh. Die ])aseendste Krklä- 
rung dieses Namens dürfte sein, dafs der sogenannte Pfeffer aus 
dem Gebiete Kadulineula kam, weil dort Pfeffer wächst *), und durch 
die Aussprache des Namens als Kadutinara leicht die Griechische 
Form sich bilden konnte. Der Geschmack am Pfeffer hatte hei 
den Römern zu der Zeit, als plinitu sein iidialti-eiches M’crk ver- 
fafstc, eine unglaubliche Höhe erreicht; er wurde mit Gold und 
Silber aufgewogen, obwohl Plinius sich nicht genug darüber wun- 
dem kann , dafs man so grofsen Geschmack an einem Gewächse 
finden könne, welches sich nur durch seine Schärfe auszeichnete, 
während andere Gewächse durch Süfsigkeit oder durch ihre Gestalt 


1) Sieh oben I, S. 278. 

2) Salmasics a. a. 0. p. 739. a, C. uml p. 765, a. C. 

3) Ptripl. Mar. Er^thr. p. 31 nnd p. 32. 

4 ) Francis Blxiianam A Jountry throttijh Myxore ttc. p. 506 und p. 510. IMiniua 
nennt VI, 26, 10. diese Gegend Cottonara. 
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anzofren. ') Ein Pfund weifaen l’fi-ffera kostete damals sieben De- 
narien oder inelir als 2 Thlr. 7 (rr.; ein Pfund des schwarzen liin- 
j^egeii mir ungefähr 23 Cir. Die Kölner gebrauchten den l’feffer 
viirzugswcisi^ wie wir. um ihren .Speisen Geselimaek zu verleihen'-'); 
daneben fand er jedoch in der lleilkunst eine Anwendung. Er war 
schon <lcm ältesten llellenisehcii Arzte, dem Ilippokrate» ohne Zweifel 
diirirh die Phönizier bekannt geworden und wurde später zu Heil- 
mitteln verwendet ; seltener die piperüü, wahrscheinlich das Pfeffer- 
kraul.") Also während die Heimath des Keffers keinem Zweifel 
unterliegen kann, ringt dagegen Aethiopien mit Indien um den Vor- 
zug, zwei andere sehr kostbare Gegenstände des Höniisch-Indischen 
Handels erzeugt zu haben. Sie sind die A'nssia und das A'innomo- 
iiion. Da ich früher von diesen zwei Gewächsen gehandelt habe*), 
so kann ich im Allgemeinen niieh auf die frühere Behandlung dieses 
(iegenstandes la-ziehen iinil halM* hier nur nöthig, die Hauptpunkte, 
auf die cs liesoiiders nnkumnit, hervorzuheben, und besonders solche 
Schriftsteller zu benutzen, welche in dem Zeiträume gelebt haben, 
von dem nun die Kede ist. Es möge die Bemerkung vorausge- 
sehickt werden, dafs Plinitu die Ansicht bestätigt, dafs das glückliche 
-Vrabien weder die Kassia noch das Kinnamumon hervorbringe.'') 
Von beiden (n-wächsen gab es verschiedene Arten. “) Die vor- 
züglichste Kassia und das vorzüglichste Kiniiamoinon kamen aus 
dem Hafen Mosyüon an der Aethiopisehen Küste; das erste hatte 
daher den Namen jxiauXov; das zweite den von poau).iVr,{ erhalten. 
Eine g^ringere Sorte des Kinnainomon hiefs •j.iuo'-jxivv'ipttip.ov ; eine 
geringere der Kassia 'j/SDOoxasaez. ') 

Das Xylokinnamomon untcrseliied sich dadurch, dafs cs holzartig 
war, derbere Heiser und weniger Wohlgcruch hatte. Die Xylokastia 


I) xn. 14. 3 and 4. 

■J) y-Kin. XIX. 6ä. l nnil XXXIII. 2T. 1. 

3) HippukraleMy Dt morh. mut., II. p. 636, cd. Kuhn; /Yin. XX, 66. I; XX, 
11. .3 und Dittukonde» Dr mrd. nimpl. ttmper. II, 88. iitürnot gedenkt ebenfalls 
des PfelTers als oines Heilmittcb an mehreren Stellen, die lücr jedoch nicht 
hrauehen angefhhrt zn werden. 

4) Sieh oben 1, S. 379 flg. und 11, S. 55 und 561. 

5) XU. 41, I. 

6) DitMtkortdm y Dt mtU. mrd. I, 12 und 13, und Galenosy Dt antid, 12. 14, p. 357 
ed. Kuhn. Narh dem PtripL Mar, Krt/thr. p. 7, wurde aus den dortigen Em- 
porien eine grofse Menge von Kassia nusgcnilHt. Piiniut bezoogt Xlf, 43, 3, 
dafs Cinnamomum in Aetiiiopien wachse. 

7) Strabon XVI. 4, 14, p. 774. 
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der Alten endlich ist das Krzengnifg des in Indien wild w.K'lisenden 
Zimnitbauines und besitzt Aelinliehkeit mit <lem teilten Ziimnt, 
an Geruch und Geschinack, ist jedoch gröber als dieser.') Was 
Indien betrifft, so möge es hier genOgen zu erwilhnen, dals nach 
dem Zeugnisse Slrabo/t's Kinnamomon in dem südlichen Inilien z\i 
Hause war und mehr Kassia nach dem glücklichen Arabien aus In- 
dien gebracht wurde als aus Aethiopien '*). 

Aus dieser Auseinandersetzung erhellt, dafs es hei den Kr- 
wlhnungen von dem Gebrauche und dem Preise der zwei obigen 
Gewichse dahingestellt bleiben mufs, ob wir Indische oder Aethio- 
pische darunter zu verstehen haben. Das vollstAndigste ^'erzeiehnifs 
dieser zwei Waaren gew.'lhrt das Kölnische Gesetzbuch, in welchem 
aufgefilhrt werden : ciimamomon, xylorinnmnomon, ranisia latilvm oder 
nach einer andern Lesart (humlaiiui, d.h. als Wohlgenich gebrauchte, 
und .lylocasiiium. Der Ilanptgcbrauch dieser Di naren war der me- 
dizinische, über welchen es am ungeeigneten Platze sein würde, die 
Vorschriften des Dioskorides und des Gajenos mitzuthcilen; ca er- 
scheint dagegen angemessen, ihre Preise anziigelien, weil aus ihnen 
erhellt, welchen hohen Werth diese Erzeugnisse des Aethiopischen 
und Indischen Bodens in den Augen der Körner bcsafsen. ") Der 
Preis des Kinnamomons war aiisserordenthch grofs, indem ein Pfund 
desselben von 2.5 Dcnarien oder etwa 4 Thlr. 2.'! Gr. bis .500 De- 
narien oder 53 Thlr. steigen konnte. Auch der Preis der Kassia 
wechselte sehr, indem für ein Pfund der hesten Sorte 50 Denaricn 
oder etwa 9 '/j Tldr., für eines der geringsten dagegen nur 5 Dc- 
narien oder 1 Thlr. bezahlt wurde. Das .njloeinnamamon hatte einen 
vierfach höhern Werth als die Kassia. 

Wenn bei den zwei vorhcrgidiendcn Gew.’lchsen ihr Vaterland 
zweifelhaft sein könnte , so unterliegt cs bei den zwei folgenden 
Gewürzen durchaus keinem Zweifel. Erstens die Kanlamomen, welche 
auch in der Ilcilkunst angewendet wurden.*) Von der vorzüglich- 
sten Sorte kostete ein Pfund 10 Denaricn oder gegen 2 Thlr. 3 Gr. 


1) Sich oben 1. S. 2S1. 

2) XV, 1, 22 . p. 695, und XVI. 4, 25, p. 785. 

3) Plin. Xm, 2, 8; XII, 43, 2. uiiil XII, 42. 5. 

4) Z)., iVin. XII. 29, 1, wo jedoch irrthömlich jjehnzt wini. dats eine Art von 
KArdemomen in Arabien waehse. da sic ausacr Vonler-Indien nur in Siam und 
Kambo^a Vorkommen; s. oben I, S. 281; dann tio/enoa, ginpl. mrd. temprr, 
XU, 19, und Ijt c mpos. medic, XIII, p. 337 cd. KcaN. 
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Zwi'iu'im «lio Vemlrznelke , wolclio von den Alten mit einem Grie- 
eliis -lii’n Oll t vi 11 ü lil nur gräcisirten Xanien xoip'j'I^oij.ov genannt 
wird, geliört nusi>eldieralicli den Aloliikken. Die Körner seliätzten sie 
besonders wegen iliirs Geruehs. ') Das drille hier zu erwähnende 
(lewiirz y.iiKjibur oder Inyicer erhielten die Allen nieht nur aus 
Indien, sondern aueh aus Aethiopien, woher die beste Sorte kam. 
Ks wurde al.s lleilmitlel gebraueht und ein Pfund davon kostete 4 
Denarien oder etwas mehr als 22 Gr.-) Zu niedizinisehcn Zwecken 
wurde ebenfalls der in Indien waehsende und nieht mit dem Syri- 
schen zu verwcehselnde catamun odoratm verwendet.'') 

ICine viel ausgedehntere Anwendung erhielt das Malahathrvn 
oder laiinilajiatra der Inder, welches aus den Blättern der Kassia 
und andeier Laumeeen bestand, und von welchem das geschätzteste 
den Kölnern ziigefTthrt wurde.') Ueber seine fiewinnung giebt der 
Verfas.-er des l’eriplus de.s Kothen Meeres einen ziemlich genauen 
lieri lit, der hier mitgetlieilt und erläutert werden mufs. Jährlich 
zog das wilde Volk der Srmtai, welehcs richtiger mit Ptolomaios 
ISemdai benannt worden, und das kurze Ge.staltcn, breite Ge- 
sichter lind stiinipfe Xasmi hatte, nach den Gränzen der Thinai. 
iSie wimlen von ihren Weibern und Kindern gefolgt, tmgen aus 
Binsen geHcwlitene Bündel und führten Blätter von Kankcn mit sieh. 
Bei dem Feste lagi'rten sic sieh auf den Bünilcln und kehrten nach 
dessen Bi-gi'hiuig zu tlen Ihrigen zuri'iek. Xaeh ihrer Abreise kamen 
Leute, welche ihr Tifibejj beobachtet hatten, nach diesem Orte, 
lasen die Bündel auf, zogen die Fasern und die Fibern der Petra 
genannten Kohre ans, rollten eie zusammen und umwickelten sie 
mit den Fibern der Kohre. Sic erhielten aus den Blättern drei 

1) D. uml P. XII. 15, 1. wn <lcr Xume rirliti|f gar^nphytlrm pcsphripbcn wird. 

bedeutet doi* Blntt des N'ursbniimcs betionder» des WHllnuMmmncii; 
vielleirbt nnniitrn die Inder die Gewürznelke karvknpkuHny welche» BlfUhc dei 
GranofH]»fidbaumes heseichnen, und von ihnen auf dn» Gewönt übertragen »ein 
kann, mit des»cn Kututehiing «ic wenig vertrout warm. Den Griechen lug ci 
nnhe. dem freimlen Worte einen Anklang an ein- ciiihcimitichc» zu geben. 

2) />.. /*. XII. 14.2. wn es he’r?t. daf» Elingc e» zimnihirf nannten, wn» weniger 
riebt'g i?it. weil der Grierbist he Xniiic au» dem Sftii»krit enn^avtra entstellt ist; 
dünn VioaLnrifieM% Dt mat. ituti II. 190. und Gu/eno», De simpUc. mtdic. temptr. 
VI. 6. introd. twe mtdir. XIV’. 2 n. s. w. 

3) Plin. XIT. 18. 1; Di»tlorldtii, D* mal. m/rf. I. 17. nnd Gnhno$ purijani. mrd. 
Xrn lind XIV, nnd De »imptie. mtdic. letnptr. VII. 10, 3 u. g. w. 

4 ) D. und P. besonders p. 37, die oben I, S. 281. N»>te 1. nud S. 28.3. Si*te 3 
nugefiihrten Stollen. 
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Arten von Mtilahiilhriin, welche nneli (1er verseliiedenen (irör?e der 
Hlättcr besondere Niuneii ITilirten. ') Jene Leute brneliten imelilier 
diese drei Arten von Mnlnbntliron iineli Indien oder {leniui'T mieli 
dem nn den Ganges - Mrindiingen gelegenen l‘'.in|iorinm (inw/e.-) 
Die Erklärung dieses etwas dunkeln llerielites wird die folgende 
sein. Kaufleule, wclelie jfllirlieh Ileisen naeli dem Lande der Tliiiuii 
untcniahinen , hatten bemerkt, dafs die lifmilal jalnlieli nach der 
Grenze dos n("irdlielien Hoehlandes zogen, nm doit ein Fest zu be- 
gehen und dorthin die Hliltter der das Mahdiatliron tragenden Hnniiie 
mit sich führten, welche in dem östlielien llimülaja zu Hanse sind. ) 
Die Kaufleute werden ihre jiihrliehen lleisen so eingerielitet liahen, 
dafs sie kurz niwh der Abreise der Hesadui nn dem Orte aidang- 
ten, wo diese ihr Festsgefeiert und die von ihnen wenig geschätzten 
Malabathron-Uhätter zurilekgelassen hatten. Die Kanfleiite lasen sie 
auf, sonderten sie nach ihrer verschiedenen Grötse, rollten sie zu- 
sammen und nahmen sie mit nach der Käste, wo sie sie den dor- 
tigen Kaufleuten verkauften, und ans diesem Verkaufe grolsen Ge- 
winn erzielen nmlsten, weil dieser werthvolle .\riikel des Indiseheii 
Handels ihnen selbst so viel wie nichts kostete. Das vorzrigliehste 
Alahkhathron kam jedoch aus dem Lande KirnnHn oder dem Ge- 


1) Der AuMiIrnrk fnr m’t ilcti Hllittcm. \nvt^yny»4 

ftlr die BlRtter mittler OrfifsiL und fQ * dii* nnt ileu kh'rtixtrti Klüftmi 

»ind aiti’h Intoiniüvhe AtiMlrflckc mul k<-ln‘ii hei der Nii'de u'it’der: n. /'-Vit X|[. 
26. 2. In dem Nnnien pf’tra hnt der hndi ifoorl. we'l /•n'ro im SitiiFknt 

nicht Kohr, sondern Blatt bedfutet. Der xweite 'Uti-il ilrs NHiiiem> j-salfsov Ih*- 
zieht sieh auf <los ZusnmmenvolUn der Blfitter. 

2) Nach dem Peripf. Mnr. Kr^»hr. ji. 38. leh wenle >pflfer reijren . dafs tler toi» 

Btolemaios dem obijfen Volke beiijele^rte Nniiie ans dem Sanskrit vn!- 

nhaday d. b. träjrc and trQbselijr. zu ci klären sei. und dafs sie in Sikhtm in Hi* 
mfchijn wohnten. Irh fßjro n«K’h hinzu, dafs ihis nrnttuinhacruH und »Ins 

JotiuM hnrharicum in den Dinesten »oder Bett l iiorh Mnlulmthnm itcin kann, 
wir Salmai*ii'S a. o. O. p. 755. a. K und b. C verniiiüiet hat : das zweite nieht. 
weil Malabaihron nachher besonders in den I>ij:et>ten nufjreffibrt wird: das erste 
nieht. weil der Gebranch der BendhUttor nieht iti einer so fifiheti Zeit sieh naeh- 
weineii Ufst. Der Name eines Blattes harhnric»$n wird nicht ans dem des Hafens 
hörbarst oder Barbarikoa (s. oben U. S. 538.) zu erklären sein, welcher an 
den Indus •Mündiinjfcn sondern ans dem des Bcipß'aptxö; K^r.<>o an der 

Ai thiopisehen Kftste ($. l^oL IV, 7. 8.), wo nac*h dem Peripl. Mnr. Krythr. p. 6 
ein barbarisehes Volk wohnte. Daa pfntaiipha^vm genannte Blatt wdrd daher 
auch Von dieser KOste gebracht wurden und ein fönHarh zusammengerolltea 
Blatt gewesen «ein. 

3) Sieh oben I. S. 283. 
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an der Knute lliiitor-Indifns, zwischen dem Flufse Kntabeda 
oder KariiufiiU iin X. und dem TokoKunna oder /IroXon-Fliifse ini 
S. ') ; eine AngalH’, «clelie kein Bedenken erregt, weil in dem nicht 
weit von Kirrailia entfernten SUhft auch Midahiitliron erzeugt wird.^) 
Das Mnlahatlii'on hesa's in den Augen der Kötner einen iingewöhn- 
lieh hohen Wertli und wurde zu mehreren Zwecken henutzt. Ks 
ward aus ilini eiti Oel zuhenntet, von welehetn ein Pfund mit 60 
Denarien oder ungefähr 12 Thalem bezahlt wurde, während der 
Preis lies Midabathron seihst sehr wechselte, indem er zwischen 
einem Detiaren oder etwas weniger als 6 Gr. und 300 Denarien 
oder nahe an 53 Tlmlern seliwankte.“) Ks dietite auch dazu, dem 
AVeine eitie grOfsere AVfirze zu verleilien. Endlich wurden auch 
versehiialene Heilmittel aus Malahathron hergestcllt, Ober welche 
die gennnen Angaben nicht hierher gehören.') 

Wir gelangen jetzt zu der letzten Ahtheilutig der zu der Pflan- 
zenwelt gehöretiden Indischen AVaaren, die einen Gegenstand des 
■Ausfiihrs niis Inilien hildeten, nämlich zu den WohUjerächen. Unter 
ihnen ist Aijallochum oder Adlerholz nicht nur ein Erzeugnifs des 
hinteren Indiens, sondern auch .Asatn’s, und wird schon in dem grofsen 
Epos ndt seinem Sanskritischeti Namen ai/uru als eines aus Asam 
den Indischen Königen gebrachtes Geschenk crwähtit.’) Die AJten 
iK'dienten sich dessen nur ids eines Heilmittels.'') Noch in einer 
si>atern Zeit, als dieser Thiäl der Indischen Handelsgeschichte um- 
falst, findeu wir .Vdlerholz unter dem Naineti Aloii als eine AA’aare 
erwähnt, die aus den östlicher gelegenen Lätidern nach Tabrohanc 
gi'hracht wititle. ) 

Da die Kötner den besten AA’cihrauch tiiclit aus Indien, sondeni 
aus .Arabien bezogen, braucht von ihm hier nur bemerkt zu wer- 

1) Vn. 2. 2 u. 15. . Auf du* La(;r tlieisps I.«Andc8 werde ich gpiter znrftckkommcn. 

2) Sieh oheii I. S. 291. Note 2. 

.1) nin. XII, 59, 1, w*o gesagt wird, dafs da« gesehatzteste Malabathron ana 
biilicn kam. 

4) Plin, XXtn. 48. 1, nnd Gal. Df eompM. mtd. tel. toc. IV, XII. p. 756 cd. Kunn. 

5) Sieh oben L S. 285 nnd 554. Note. 1; dann W. RoBl58t>N's r/eacri/iftVe .Ke- 
ratin/ AntUH, p. 63. 

6) iHmkorülfs Df mat. mni. I, 21. wo *lie Angabe Agallorhinn wcnle nti» In- 
dien und Arabien ausgefbhrt, gu zu faiuicn. dnfg c« aii« Indien über Arabien den 
wostliehen Vfilkem zugeführt ward. In den Digesten ist wahrzehcinlieh mit 
GoTKOFRF.m'S ninhtlaeia in ayoUoche zu vctbeMvru. S. auhMirdem Galenos Dt 
Hucced. XLX. p. 723 und 733 cd. KuilK. 

7) hfma* p. 337, C. 
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den, dafs er nacti dem Zeiignifse <les Verfassers des l’eriplus des 
Rothen Meeres aueit aus Indien ausgefrdirt ward. ') Die Römer 
gebrauchten ihti, um dem Weine einen lieblichen Geruch r,u ver- 
leihen ; der llatiptgebrauch war ein medizinischer. -) An dieser 
Stelle wird am passendsten angeföhrt, dafs die Indische Myrrhe aus 
einem dortigen Dornbüsche gelesen wurde und leicht zu erkennen 
war; nur die schlechteste Art wurde aus Indien ausgcnihrt und 
oft gebraucht, um die Arabische Myrrlie zu verfillschcn. ) 

Die Erzeugnisse des von den Indern so hoch geschätzten und 
zu mehreren Zwecken verwendeten Smulelbtiwiie« , fanden nur eine 
geringe Anwendutig hei den Griechen tind Römern. In dem Peri- 
pluB des Rothen Meen’S ist die Lesart vertlorben und statt ci/.'v 
ocri'od.tv'iv zu lesen: oaTO/.iv'.v oder richtiger: ivt-ihnuv. Der ein- 
zige nachweisbare Gebrauch dieses Holzes von den Alten ist der 
in der Medizin als eines Purgirmittels. In dem ersten Drittel des 
6. Jahrhunderts nach Chr. G. wurde Sandelholz aus di'ii östlichen 
Häfen nach Taprohane ansgefrdirt ; unter ihnen sinil ohne Zweifel 
solche zu verstehen, welche auf den Sunda-lnseln liegen, weil der 
Sandelbaum auf ihnen einheimisch ist. ) 

Da der Name hoelo» hei den Alten aus ilem Sanskritworte 
kuehfha zu erklären ist ’), liegt es nahe zu veruiuthen, dals Indien 
dieses Aroma, welches die Alten auch aus Syrien und ikrabien 
erhielten, zuerst lieferte, und dafs es auch später vorzugsweise 
aus Indien den Bewohnern des Röiniselien Riüeh-'s zugetnhrt wank 
Von den Römern wurde der Kostos häufig zu Oelen, Salben und 
bei Opfern gebraucht; .auch diente er dazu, den Wein zu wfirzen; 
ferner bedienten sieh die Aerzte seiner als eines Heilmittels.''’) Ein 


1) Perifil. Mar. Ergtkr, p. 28, nml I^in. XII 85, 4. Auch Liiaglnriiiea spricht 
vom Inducbcn Woihraucho Dr mat. »irrf. I. 81. 

2) IHin. XIV, 15, 1, und Ober die Bcmiiiim}: de» WoihrBiJchn in der llcilkunrt, 

bc&oiidcrs Galrnos^ JJe simpL mtd. lemju VU. SO. In Ij. wird er i'enannt. 

3) I*lia. XIL 35. 4. 

4) Sieh üben I. 8. 287, ncbsl Note I. Die grwfphnlu’he Griechische Form ist 0 ''ivTa* 

S. cbeinliiselbst. 8. sonst GalrnoH mril. XIV. p. 759. cd. Kl’iin. wo die 
Fonn des Namens so ist, welche der heutigen panz nahe kommt, der 

Imlibchen kawlana dapepen, die von Kosmas p. 737, C. gebrauchte vC^v^ava. 

5) Sich üben I. S. 288. Note 1. 

6) E. und Ij. Das hier neben knsttim nnfgenihrtc cosfamomum ist wahrscheinlich 
eine An des amoinum (über welchee e. oben I. S. 281. Note 1.). welches mit 
kustos Ailmlichkcit butte. Da dieses iiucli nicht genauer bestimmte Gewächs 
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Pfund dre KüsIds kostplc 8c<'li» Dpnaricn oder ungofälir 1 Tlialcr 
5 Grosrlu'n. 

Obwohl die Alten auch von Gidlisclicn, Keltisclion, Syrlsulicn 
und nmUnn Arten iler Nardi' spri'ehen und aueli in Gedrosien dieac 
l*flauze gedieh'), so niurs doch der Indisehen Xarde den Vorrang 
vor allen rdtrigen znerkannt werden, weil ihr eelion den IlehrSern 
fiTdizeitig bekannt geworilener Name aus dem Sanskritworte nataJa 
nhznleiten ist. Der Verfasser des Pcrijthis des Kothen Meeres kennt 
ftinf Arten der Narde, welelie gröfstentheils ohne Zweifel ihre Namen 
von den Gegenden erlialten hatten, ans denen sie herkamen. Sic 
heissen n.indieh: Kaltyhurin/;, l’utru/mjiiffe, und Kabatiie. Diese elrei 
Sorten wurden durch das Gebiet 1‘okhiü, welches sonst richtiger 
J’euhflaetü genannt wird, unil ihren Namen von der dortigen Stadt 
I’fukela, dem l’mhkala der Inder empfangen hat, durch Indoskytieu 
niudi llarvgaza ge-hrueht. -) Da ilic Narile in Knfmira sieh noch 
findet, steht der Annahme nichts im Wege, dafs sie auch aus Kabul 
damals kam und es wird Kahulite zu lesen sein, weil Kabula nur 
eine andere Form des Namens Ktihura ist. ') Der erste Name wird 
auf die Kigenschaften der Narde sieh beziehen, weil ka(u unter an- 
dern die Iledeutung einer wohlrieehendcn IVurzel hat und t/u/revicl 
heifst; der Name winl daher eine an W<ih!gcnieh reiche Art der 
Karde bezeichnen. Dieses gilt auch von dem zweiten, iiiilem er 
aus dem Sanskrit pairap-ipika, d. h. sehleehte Blatter la-sitzend, er- 
klärt wenlen nmfs, nicht eine Gegend, sondern eine geringere Sorte 
<ler Narde hezeiehnet. Die vierte .Sorte hiefs Gapiinike und kam 
aus NelkynJa oder N51ei;vara an der Malabar-Küste. Dieser Name 
wird aueli ein ürtlielier sein, so wie auch der fünfte Gani/elike ein 
solcher ist und besagt, dafs diese Art von Narde nicht sowohl dort 
wuchs, als über den dortigen Hafen Gange ausgefOhrt ward.*) Diese 


ein Krzrufmirs Mcilrcns und Armenirno war« wird nutfamomum nivht an» Indien 
pcbrncht wurden »ein. S. weiter Pfin. XU. 25, 1; XUI. 2, 8; XIV, 19. 6, und 
XXn. 56, 1. Ueber den Gebrauch des ko5toa in der Ileilkunst 8. l)in»Lor{Hrs 
Dt mat. mcdic. 1, 15, und Gräerntt, De timplic, medic. temper, V, 22, VU, 46; 
De conposu. medic. $el, loc. VI, p. 155, c(L Kciiit n. i. w. 

1) Sieh oben I, S. 286, Kote 3, und auaserdem Pliniu* XII, 26, \ flg. und XIV, 15, 
5 und 6. 

2) Peripl. ^/ar. Erythr. p. 28. Dafs 8tatt Ilpcx^.aßoc lu lesen sei IkxA^iOo;, 
habe ich früher gcr.eigt ; s. oben a. a. O. 

3) Sich oben I. S. 288, Kote 2, und I^ol. VI, 18. 5. 

4) Peripi. Mar. Erytkr. p. 32 und 36, und IHin. XII. 26. 1 flg. 
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Sorte war selir achicclil und wunle deslmlh <i:ainitu wej;on ihres 
nbeln (Jcmchfl o 'namit ; i'-rti hcdeiilct ein rdielriechendes Xa»en- 
pesehwür. Als eine .seidiste Sorte darf ilie Xarde {reiten, welche in 
der Nühc HandamnrkoUa » des alten Kiakia des heutigen AVJo's, der 
llauptstiult Tonkin’s, wuchs.') l)iese Sorte wird nicht von der 
va[)OC(3T0i/'''i verschieden sein, von welcher Koaiiiaa Iierichtet, dafs 
sie aus den iiu (). Taprohanes liegenden Ein])orien dorthin ver- 
schickt wurde.-) Diese Henentmng: Aelm? der Narden, hezicht 
sich eigentlich auf ilie Stengel der l’Hanzen, welche die Alten .\ehr<'n 
nannten; iin Römischen Gesetzhuehe wiril lutrdnatachi/a als eitle 1 m-- 
sonderc ^\'lmrc aufgi-fnhrt. 

Ks leuchtet aus dieser Zusaiiiiuenstellung hervor, dafs Indien 
den gröfsten Antheil an der IIcrvorhrin(rung dieses von den Römern 
so hoch gesch.ltzten Aromas hatte, dem das .Syrische an Güte zu- 
nächst kam.") Die Pflanze hatte eine dicke, schwere, kurze und 
schwarze Wurzel, kurze und dicke Blatter, und siialtcte sich oben 
wie eine Achre. Sie war mit zwei Vorzügen ausgestattet, n.linlich 
zugleich Blatter und Aehren zu besitzen; sie wurde besonders wegen 
ihres Wtdilgerttchs geschätzt und nahm tien Vorrang unter den SallM-n 
ein. Die ächte Narde unterschied sich durch ihre Leichtigkeit, ihre 
Röthe und die Süfsigkeit ihres Genichs; ein Pfund derselben kos- 
tete 1(X) Denaricn, ungefähr Hl Thlr. Die Kaufleutc hatten den Blät- 
tern der Xardc verschiedene Namen gegeben und bestimmten dem- 
nach die Preise. Die gröfsten Blätter wurden hwlrotphaaron genannt 
und 1 Pfund davon wurde mit .50 Den. bezahlt; die meaoaphaeron 
kosteten 60 Den.; die kleinsten, mieroaphafron geheissenen, 75 Den.') 

Das nardinum oder Nardensalbe wurde aus Oliven- oder Wein- 
trauliensafte, Balsam, Binsen, Kostos, Narde, Amoinutn, Myrrhe 
und Kastanien zusammengesetzt ; dieses war jedoch ein Betrug und 
es war der Mifsbrauch eingerisseu, neun andern Pflanzen, welche mit 
der Indischen Narde Aehnlichkeit hatten, ihre Namen bcizul^en. 
Es wurde ferner der Wein dureh einen Zusatz von Narde gewürzt 


1) Ptol. Nil. 2, 25, und ubea II, S. 1039. Die Lage Kondamarkotta's werde 
ich gpfitcr nachweisen. 

2) S. p. 337, C, die Lcaart «v5j>Ö3Ta/j; ist so in verbessern, wie im Texte ge- 
schehen ist; s. oben 1. S. 289. Note 3. 

3) Ptin. tL a. O., wo eine Beschreibung der Pflanie roitgcthcilt ist ; s. sonst 
Xin, 2. 8; XIV. 19, 5 und 6, imd XXI, 8, l. 

4 ) Ueber diese kaufmännischen Benennungen s. oben S. 38. 
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und dir Hömrr hatU'n diiiimln iiii};rtiiii};rn. Krilnzr niui Hlilttrni drr 
Niudr zu tnigrii. Ks iat rndlirh zu rrwilhurn, dnfs dir JJlättcr drr 
Nurdr mirh in drr llrilkiiuKt hrinitzt wiirdrii; dir wirkwiiustrn wu- 
rrii dir ImliKchrn. ') 

Ks int nrldirlnllrh rrntrun zu hriurrki’U , ilafn liileltion, wrlrhrn 
iui IVriplui» d<-!< liotlirn Mrrrrn JhMla hrifni, nichrr nur in Indirn 
und drin hrnarliliarirn (irdroniru narhzuwrinrn ist.^) Ih-i drn Opfrni 
wurdr rr drm \\’rinc hri};«iui(irlit und dirnir aunsrrdrin alt* rin Ilril- 
iniltrl. Kl* in*"i*;r zwritrns rinrt* (irwürhsrs };(>tlarht wrnlrn, drssrn 
lirstiinmuu}; iH'drutrnile Srhniri-igkriirn unlrrlir};1. Kh wird all* dir 
Traiihc ilrt* Aiiutinuin lirnidirirhrn, wrlrhr von rinrr wild warhnrudrn 
]£rhr };rlra};rn wuialr; andrrr l?rrii-lilrrt*latlrr hirlt* n rs fftr <*in rigrn- 
thruulirlu‘ 1 * GrHtrilnrh, wrlidirn dir Urdu* einer flarhrn Hand er- 
rrirhtr. Dir FiTirlitc wurden mit drn Wurzeln grpflnrkt und in 
Briiiilrln zusmmnrnprlrgt , weil sie sehr zrrhrrrhlich waren. .\iii 
inristrn gi-nidiiVtzt wurde die .\rt, deren Blatter denen der Buninclmi 
-\r|ifrl ahnlirh waren, al«-r keine Blinzeln noeli deren rothr Farbe 
hmarnrn. Ihr an (inte kam nni narhatrn die hieirhe .\rt; norh 
whierhtcr war eine grofiMuaige, und die allereehka-hteate Art war 
die weifsc, welrhc Eigcnaehaft eine Folge des Alters sein konnte. 
Sowohl das .\nioinuin als <lie Traulieu wurden den Ki'miem zuge- 
fflhrt; ein Pfund der besten Sorte kostete HO Denar, oder 11 Thir.; 
ein Pfund des zerstfiekelten Aiiinuiuni 43 Drnarien oder ungefähr 
0 ThIr. Es wuchs in dein Theile .\rineniens, der Otene hirfs, in 
Medien und im Poiitus. Es wurde (IuitIi Brimisehung von Puiii- 
srhcn Blattern und flnfsigem (iummi verfälscht, damit es Zusam- 
menhalte und sieh niu-h der .\rt der Trauben zusammenwickele. Es 
gab eiidlieh eine .Vrt, die Amoinus hiefs, weniger Adern hatte und 
weniger wohlrieehend, aller harter war als die erstere, wtiraus ge- 
folgert werden darf, dafs es entweder eine andere Art, oder dals 
cs unreif gelesen worden war.’) Die Beschreibung pafst am besten 


1) Gai«n(Uy Dt timplic. temper. VTLI, 13 u. 8. w. 

3) 8. ob«n I, S. 389 Aber die rerechiedenen Angaben and Ober seine rerschiedeneu 
Namen ebend. S. 290, Note 1.; dann Pfia. XU, 19. 1; Diothoridt» ^ Dt mat. 
mtd. 1, 80, und Goitno» Ad Glauc. dt med. meth. II. p.* 106 ed. KmiK. Df 
med. temper. V, 8 und 9, und De rompot. med. per gen. IV. 8. 

3) Piin. Xn, 28, 1 flg., nebst der Note in der Angabe von Dbsfoktaikks V, 
p. 42. Die Otene genannte. Gegend Armeniens l&fst sich nicht genau bcstiinmen> 
weil der Name sonst nicht vorkommu 
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auf die Cissus vititjinea, welche von den Arabern hamuna genannt 
wird und in Armenien, Medien und Indien wflehst. Die zweite 
Art wird niclit wirklich eine solche gewesen sein, sondern Plinius 
wird einzelne unreife Exemplare der ersten Art vor Augen gehabt 
haben. 

Verglichen mit den Erzeugnissen des Mineralreiches und des 
Pflanzenreiches sind die des Thierrciches, welche (iegonstiltule der 
Ausfuhr aus Indien lieferten, von geringer Bcileutung. Das werth- 
vollste Indische Thier, der Elc])hant, hatte fnr die Hömischen Kaiser 
keinen Werth, weil sie in ihren Kümpfen mit den Parthern diese 
langsamen Thiere nicht g gen die schnellen Heiter der Parthischen 
Heere gebrauchen konnten, und weil sie fTir die Kümpfe im Cirkus 
Elephanten aus Mauritanien komnum liefsen. Die übrigen Indischen 
Thiere hatten nur insofern für die Kölner einen Werth, als sie 
bei den cireensischen Spielen vorgeführt werden konnten.') Ferner 
brachten die Indischen Thiere keine (iegenstünde hervor, welche 
den Bewohnern des Kölnischen Keiches von erheblichem Nutzen sein 
konnten; eine Ausnahme bilden nur die Seide und die Perlen; diese 
sind aber schon früher behandelt worden. Ausser ihnen hatte nur 
nüchst dem Elfenbeine eine Wichtigkeit die im Kölnischen Gesetz- 
buche aufgefülirten Löwen und Löwinnen, Parder, Leoparden und 
Panther, welche ohne Zweifel för die cireensischen Spiele bestimmt 
waren. Die einzige sonstige Erwühnung eines Indischen Thiercs, 
welches den abendlündischen Völkern zngefflhrt wurde, ist die, da!s 
ein Indischer Pfau einem Könige Aegt-ptens, ohne Zweifel einem 
Lngiden, geschenkt worden sei.-) 

Da das Ll/enhein auch aus Aethinjiien nach Rom und andern 
Stüdten des Kölnischen Keiches ausgefuhrt wurde, so lüfst sich nicht 
bestimmen, ob aus diesem Lande oder Indien das meiste Elfenlicin 
kam, zumal die Kölnischen Dichter mitunter aus Elfenbein verfer- 
tigte Sachen als Indische bezeichnen, ohne dafs daraus gefolgert 
werden darf, dafs sic cs wirklich waren.’) Es steht jedoch durch 


1) Ich bemerkf bei dieser Gelepenbeit. dafs der Name der in Doaarmr (nicht De- 
earene) sich findenden Elephanten im PertpL Mar. Krytkr. p. 35 Basare in Dosart 
*ti verbesiicm ist, weil »ic bowoUI, «1» diese Gegend, ihre Nnnicn dem Flnssc 
Dosaron, der hendgen I aiVnrani oder KufjOy zu verdanken haben. 

2) Ailianos^ Dt not. anim. XI, 33. 

3) Wie A. W. von ScHLKoet. bemerkt in »einer Abhandlung zvr Cesehickte drt 
Jt^lcphanlen, Ind. Uxbl. I. S. 144. 
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das Zciignifs des Alexandrinisehen Periegeten fest, dafs Elfenbein 
auch aus Indien ausgefDhrt wurtle, und in Rom hcrreclite eine so 
grofse Verschwendung desselben, dafs man keine grofsen Klephanten- 
zShne anderswoher erhalten konnte als aus Indien, so dafs man ge- 
nöthigt wurde, auch die Knochen von Ele|)hanten zu zersllgen, um 
dadureh den Mangel an wirklichem Elfenbein zu ersetzen.') Die- 
ser Umstand erklärt sieh daraus, dafs Elfenbein nicht nur zu Bild- 
werken gebraucht wurde, sondern auch eine Menge von kleinen 
(ieräthen und Sehmucksnehen aus ihm verfertigt wurden. 

^V'clehe Thiere cs waren, deren Wolle aus Indien nach Ale- 
xandria gebracht wurde, läfst sich nicht bestimmen, weil die Lesart 
im Kümisehen Gesetzbuche verdorben ist und Niemand eine an- 
nehmbare Verbesserung derselben in Vorschlag gebracht hat.’) Diese 
Bemerkung gilt auch von den in demselltcn Werke erwähnten In- 
dischen Hürnem; sie dienten wahrscheinlich zur Verfertigung von 
Sieben. Die unter den Ausfuhr -Artikeln im Periplus des Rothen 
Meeres aufgefillirten Hörner waren vennuthlich OchsenhOmer ; es 
wird wenigstens berichtet, dafs dem zweiten Piolemaiot ein grofses 
Ochsenhorn aus Indien zugesandt wurde, obwohl die ihm beigclegtc 
Gröfse als eine Uebertreibung verworfen werden miifs. ") Ob da- 
mals schon Moschxu aus Indien nach dem Rüimschcn Reiche gebracht 
worden sei, ist zw'cifelhaft, weil das Castoreum, dessen sich die 
Aerzte bedienten, Bibergeil ist, in Pontus und Galatia gesammelt 
wurde, und weil des Moschus -Thiercs und des Moschus erst von 
Kosmas als eines Indischen gedacht wird, obwohl er das Thier mit 
Unrecht als ein auf Taprobane lebendes darstellt, da cs im Gegen- 
theile in TObet, NCpal, Butan und Asam vorkommt.*) 

Es bleiben nur noch zwei dem Thicrreiche angchOrige Waaren 
fibrig, von denen wir wissen, dafs sie aus Indien den westlichen 
Völkern Ober das Rotlic Meer zugeföhrt wurden. Die erste wird 


1) Plin. vni, 4. 1. 

3) JJ., ile lautet : marocorum lana. 

3) AiUantUy Df not. anim, III, 34. Nach ihm wftre cs so grofs, dafs es drei 
Amphuren fabte. 

4) PUn. Vm, 47, 1, and XXXII, 12, 2; dann GalenoM De fimplic. medic, temper. 
I, 15; Antigonos hatte eine besondere Schrift über den Gebrauch des Moschus 
rerfafst; endlich Kotmas p. 335, C. Er nennt das Thier |xdo)foc and den Mo* 
schus selbst xaoro^pi und behauptet, dafs die Landeseingebomen ihn so nennen ; 
dieses Wort ist aber wahrscheinlich Kleinasiatisehcn Ursprungs, das swelto hin* 
gegen Sanskritischen; s. oben I, 8. 316, Note 2. 
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iin PcripluB des Rothen Meere« lavtxiv genannt. E« i«t darunter 
ein der Seide ähnlicher schmutziger Stoff zu verstehen, welcher nu« 
der irfvva genannten Scemusehel gesammelt und gesponnen wurde ; 
er wiirtle zu verscliiedenen Arten von Kleidungsstflckcn , Hand- 
schuhen, Strümpfen und ähnlichen verwebt.') Während dieser Stoff 
von einem im Meere sieh aufhaltenden Thierc erzctigt wurde, ist 
die zweite Waare ein Erzeugnifs eines zugleich auf dem Lande und 
im Meere lebenden Thieres, nämlich der Sehihlkröle. Diese Thiere 
wurden theils auf die kleinen, an dem Theile der Malabar -Küste, 
welchen die Alten Limyrüce nannten, liegenden Inseln gefangen, 
theils jjpuaovr^TunTixij geheissen. Dieser Name ist ohne Zweifel ent- 
stellt und in yjj'jsovrpioTixij zu verbessern, weil der Verfasser des 
Peripius des Rothen Meeres an einer andern Stelle erwähnt, dafs 
nicht fern von den Mündungen des Ganges im Ocean eine Insel 
liege, welche gen O. an dem äussersten Ende der Welt sich hnde, 
und dafs die dort gefundenen Schildkröten die vorzüglichsten seien.'’) 
Die zweite Gattung der Schildkröten kamen wohl gewifs nicht von 
dieser Insel, welche nicht wirklich eine solche gewesen sein wirtl, 
sondern von der Halbinsel Malaka, welche in den spätem Berichten 
der Griechen den Namen der goldnen Halbinsel oder Xpuj^ yzpoövij- 
jot erhalten hat Da der Verfasser der in Rede stehenden Schrift 
nicht weiter als bis zum südlichsten Vorgebirge Vorder -Indiens 
selbst kam, und nur nach Hörensagen von den östlicher gelegenen 
Indischen Ländern Bericht erstattete"), so ist dieser Inthum leicht zu 
erklären, möge er nun ihm selbst oder seinen Gewährsmännern an- 
gehören. Auch an den Küsten Taprobane’s wurden nach seinem 
Berichte Schildkröten gefangen. Für die Wahrhaftigkeit dieses Be- 
richts spricht der Umstand, dafs an der Mündung Narmadä grofse 
Schildkröten sich finden, sowie auch an den Küsten Ceylons und 
in Hinter-Indien an der Insel Ifeduha ‘), woraus gefolgert werden 
darf, dafs diese Thiere auch auf den kleinen Inseln an der Mola- 


1) Da« Wort winl daher richtiger niwtxÄv geschrieben. 

2) Pfripl. Mar. Erythr. p. 32. p. 35 nml 36. 

3) S. oben n, S. 541. E« kommt nocli hinzu, dafs er frther einer nndem Chrysc 
genannten Insel an der Mündung des Ganges gedenkt, die von der ersten nicht 
verschieden sein wird. 

4) Kittes'« Asieny IV, 1, S. 147 un<l S. 560; dann Edwarr P. Halstbad’« 
Report on tke Island Chedooba in J. of tJie As. S. of B. X, p. 366. Auch 
Plinius bezeugt, IX, 12, 1, dsTs im indischen Meere sehr grofte SclüldkrOtcn 
lebten. 
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bar-Knstc, sowie an der KOste Malaka’s damals gefangen wtirdcn. 
Was den Gehrauch der Scliildkrölcn iH'trifft, so möge hier zu be- 
merken genflgen, dafs ihre in Seheihen zersilgte Schalen benutzt 
wurden, um Belten, Sehfisscln und andere Gegenstände mit ihnen 
zu liclegcn. Aus den ganzen Schalen machten die Inder selbst 
Lyren. ') 

Den Schhifs der Ausfuhrartikel bilden zwei Waaren, welche 
zwar nicht in Indien selbst zu Hause sind, allein nach dem Zeug- 
nisse des Alexandrinischen Periegeten über Indien nach Alexandria 
gebracht wurden. Die ersten sind die Serisclten Felle, welche nach 
den früher über diesen Namen vorgolegten Bemerkungen aus In- 
ner-Asien herkamen; welchen Thieren sie abgezogen wurden, 
läfst sieh natürlich nicht bestimmen. Diese Nachricht genügt jedoch 
in ihrer Allgemeinheit zu beweisen, dafs zwischen Indien und Iloch- 
.\sicn Handelsverbindungen bestanden oder richtiger fortbestanden, 
weil ihre ersten Anfänge in eine viel frühere Zeit zurückgehon. Hin- 
sichls des Werthes ist die zweite Waaro bei weitem wichtiger, weil 
die Körner sie mit beinahe ungl.aublich hohen Preisen bezahlten. 
Es sind die berühmten murrhinischen Oe/dfae, welche hach dem Be- 
richte des Alexandrinischen Kaufmannes zugleich mit Onyxen aus 
Barygaza ausgeführt wurden.“) Die Steine, aus welchen diese kost- 
baren Gefäfse verfertigt wurden, fanden sich in entfernteren, jedoch 
genug bekannten Gegenden des Partischen Reiches, vorzugsweise 
jedoch in Karmanicn. Einige Fundorte dieses Materials müssen 
nach den Ostiränischen Lämlem verlegt werden, weil wir uns sonst 
nicht erkl-ären können, dafs murrhinische Gefilfse Ober Indien aus- 
gefOhrt worden sind. Sie wurden wahrscheinlich, wie die sogleich 
nachher im Periplus des Rothen Meeres a’u%efOhrten Waaren über 
Poklals oder der Gegend um Pushkala nach Barygaza gebracht. 
Die verschiedenen Nachrichten der klassischen Schriftsteller von 
ihnen, welche hier nicht zusammcugestcllt und erläutert werden 
können, lassen sich am angemessensten miteinander vereinigen, wenn 
wir annehmen, dafs cs theils Flufsspatc, theils Feldspate, theils Kalk- 
spate, theils Adularspate gewesen seim. Sie zeichneten sich durch 


1) Ptin. DC, 13, 1 und Patuanias VLU, 24, 9. Nach ihm puh es in den Wfll- 
dern Arkadiens Schildkröten von bedeutender Gröfse, aus welchen sic Lyren 
machten, wie die Inder. 

2) Peripl. Mar. £rpthr. p. 32 und Plin. XXXIU, 2, 3; XXXV, 46, 1 ; XXXVII, 
7, 1, 11g. und XXXVm, 8 . 1 flg. Die letzte Stelle ist die Hauptstelle. 
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ihre Härte und ihre liehlielien Fnrlien ans, unter welchen die pnr- 
purrothe uinl die woifee die vorherrsehenden waren. Sie näherten 
sich dnreh diese Eigens<-haften tli'n Edelsteinen. Diese Steiiiarten 
wurden besonders zur Vef^?rtigung von Trink- und EfsgcfitTscn, so 
wie zu kleinen Tischen benutzt. Die ersten inurrhinisehcn Trink- 
gefäfse hatte Pompnm hei seinem dritttm Triumphe nach der Be- 
siegung der Kleinnsiatischen Yrdkcr im Jahre 51 vor Chr. G. nach 
Rom gebracht. Von da an wtirden murrhinisi he Geläfse bald sehr 
gewöhnlich, tmd der mit ihnen getriebene Luxus nahm täglich zu. 
Eör ein Stöck murrhinum, welches nicht gröfser war, als dnfs aus 
ihm drei, einen Sejiarius oder den Ihten Theil einer Amphora 
rassende Becher gemacht werden konnten, wurde nach den ver- 
schictlcnen Lesarten der Handschriften mit 70,(XK) Sestertien oder 
beinahe 4<)(M) Thlr. oder mit 70 Talenten oder etwas mehr als 2000 
Thr. bezahlt. Nach dem Zusammenhänge der Stelle des Plinixu, der 
uns diese Thatsache aufbewahrt hat, ist die letzte Lesart die vor- 
zöglichere und auch diese reicht hin , um den hohen Werth zu 
lieweiscn, den die Römer damals solchen Gefilfscn beilegten. 

Ücber die Waaren, welche in Indien eingeffdirt wurden, stehen 
uns aufscr dem bekannten Periplus des Rothen Meeres nur verein- 
zelte Stellen der klassischen Schriftsteller zu Gebote, welche an den 
geeigneten Stellen benutzt werden sollen. Bei der Aufzälilung der 
Eiiifuhr-.Vrtlkel werde ich sie na h den drei Naturreichen ordnen. 

Aus dem Mineralreiche erhielten die Inder von den Atisländem 
Kupfer, Blei und Zinn; ferner braehlcn die Griechisch-Römischen 
Handelsleute werthvollcs Silberzeug und goldne und nlbeme Benarten, 
welche sic mit V^ortheil gegen die einheimischen Münzen umtausch- 
tcn. Auch andere Römische Münzen führten sie mit sich. Dieser Ar- 
tikel mufs als einen der bedeutendsten angesehen werden, weil die 
Indischen Waaren viel theurer waren als die ausländischen und die 
frcmdländis<'hcn Kaufleutc dadurch gezwungen wurden, viel baares 
Geld mitzunchmen, um die in Indien cingchandclten Güter zu be- 
zahlen. Wir halten schon fri^hcr gesehen, welch ungeheure Summe 
Geldes Indien jährlich dem Römischen Reiche entzog ') und wir 
werden später finden, dafs an mehreren Orten Indiens in den Rui- 
nen alter Städte Römische Münzen entdeckt worden sind. 

Einem andern Gebiete des Mineralreiches gehören die gläsernen 


1) Sich oben S. 4. 
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Geschirre, welches (liiinit In Zusamiiienliang sieht, dafs damals viel 
Wein in Indien eingefElhrt ward, worflher ich später die einzelnen 
Angalx'ii mitlheilen werde, ^^'enn dio«er Artikel den Indischen 
Männern zilin Oenufse diente, su war der znnäehst zu erwähnende 
für die Indischen Frauen bestimmt, ittpixi, sllhiam, d. h. Spiefs- 
glanz wuitle von den Frauen gebraucht, um damit ihre Augenlicder 
und .Vugcnbraucn zu bestreichen und schwarz zu färtmn. IIierl>el 
muls es nuflallen, dafs die Inder sich diesen Artikel aus der Fremde 
zufhhren licfsen, weil jene Sitte l>ei ihnen eine alte ist, und die In- 
der selbst mehrere einheimische Stoffe, Antimoniuin und andere, be- 
sitzen, aus denen sie das amjana zulx^reitcn. Zu andern Gebräuchen 
wurden slota.r, .\rsenik und der aavSaptxT, genannte flammenruthe Fär- 
hestoff verwendet, welcher aus dem Kothen Meere kam und rolhcr 
schwefelhalliger Arsenik ist. ') 

Die Koralle, welche nach dem Zeugnisse des Verfassers des 
Periplus des Rothen Meeres in Indien eingef&hrt wurde, gelangte 
dorthin nicht vorzugsweise aus dem .Vrabischen Meerbusen, sondern 
vielleicht auch aus dem Persischen, in welchen beiden sich Korallen 
finden, während es wenig glaublich ist, dafs die vorzüglichste Art 
derselben, die Gallische, von ihrem Ursprungslande aus nach dem 
weit entfernten Indien gebracht wären.'') Wenn der Verfasser der 
Kölnischen Naturgeschichte recht unterrichtet war, so besaTsen die 
Korallen in den Augen der Inder einen eben so hohen Werth, als in 
der Kölnischen Welt die Perlen. Von den Chn/solithen ist früher 
liemcrkt worden, dafs die in Imlicn eingeführten Aelhiopische ge- 
wesen sein werden, weil Indien selbst im Hesitzc solcher Edelsteine 
war.") Ein ähnlicher Fall tritt lici den SarJon^jen ein. Die Ara- 
bischen Edelsteine dieser Art besarsen gar keine Spur der Sarder, 
und man hatte angefangen, diese mit verschiedenen Farben ver- 
sehenen Steine für .Sardonvxe auszngeben. Sie hatten theils eine 
schwarze, theils eine dem Himmelblau ähnelnde Farbe mit entweder 
dicken weifsen, oder dem Glanze des Bergzinnobers nahe kommen- 
den Streifen.') Diese schätzten nach dem Berichte des Zenodotos 


1) Ptin. XXXV, 23. 1, nchitt <lcm Kxrimic nii ilicscr Stelle von DscAroiix in 
Keiner AnK^ahe IX. p. S7S. 

S) Ebend. XXXn. 11, 1. 

3) Sich oben 8. 18. 

4) Piin. XXXVU, 23, 8. 

Intl. Altcrtlik., III. 
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ilie Iiuli'r iiirlit. von diosi'ii Kdolstciitoti waren «o 

grof» , diifs man lland{5riffe der Uegon au« ilinen zu verfertigen 
pflegte. Den HOinern gefielen sie besonders deshalb, weil sie als 
Siegelringe gebniuebl, keinen Tlieil ile« W'm'lise« festbielten. Die 
Itüniiselum Kaufleiitc hatten es verstanden, den Indern (ieselinim-k 
an diesen Edelsteinen einzuflörsen, und sogar ilas gemeine Volk tnig 
dieselben am Halse. Wir sehen aus diest'in lleispiele und dem ölten 
angttfhhrten des Slibiiim , dafs in einzelnen Fällen die Inder den 
Erzeugnissen fremder Länder vor ihren eignen den Vorrang zuge- 
standen. Dafs Indien selbst an Sardon_v.xen reieh war, ist sehon friiher 
gezeigt worden. 

Bei dem flltersehwengliehen Ueiehthume Indiens an kostbaren 
Ilervorbritigungcn des 1‘flanzenreiehes stand zu erwarten, dafs die 
fremden Länder nur wenige Erzeugnisse dieser .Vrt darboten, welebe 
einen Nutzen oder eine anderweitige Anziehungskraft für die Inder 
besafsen. Diese Erwartung wird dureh die Erseheiiiung bestätigt, 
dafs wir nur eine sehr geringe Zidd von Waaren der obigen .Vrt 
erwähnt finden als solche, welche den Indern von den fiviudlätidl- 
sehen Kaufleuten zugeffihrt wurden. Es sind erstens ir<?t7iru«cA 
und ein aus ihm zubereitetes kostbaras Oel oder eine SaWe aus 
Weihrauch. Weiter ;is).t).o»Tov ; dieses ist wahrscheinlich der Aegyjt- 
tisehe Lotus, dessen Stengel eine srifse efsbart; Substanz enthalti-n, 
welche die Aegj’pticr als sehr wohlschineckcnd hochsehätzten. ') 
nefremdend ist der nächste Einfuhr-.Vrtikel, nämlich Ilcm. Dieser 
ward nicht nur in Tjoodikfia in Syrien, sondern sogar in Italien ge- 
zogen.'*) Noch befremdender ist hierbei der Umstand, dafs der 
Wein, so wie andre berauschende Getränke, den Indem dureh ihr 
Gesetz verboten sind , und die Einfuhr von W einen, als eine Ab- 
weichung von dem Gesetze angesehen wcrilen könnte. Dieser Fall 
mag theilweise wirklich eingetreten sein, und zwar vorzugsweise lau 
den Indischen Försten, weil einem von ihnen, nach dem Zeugnisse 
des jVlexBndrinischen Kaufmanns, Wein als Geschenk zugesandt 
wurde. Man würde jedoch den Indern Unrecht thun-, wenn man 
nach dieser Einfuhr von Wein in Indien auf ilie Nachricht eines der 
Geschichtschreiber Ale.xandcrs des Grofsen, des Charea von Mitylene, 


l) ViNCEsT a. n. (). n. p. “4. 

(2 Prrifil. Mar. Krythr. p. 22 and 2S. Der liier zaglcich aufgefllhrtc Arabiscfie 
UeiVi wird Wold nicht in Arabien seihst KCzogen, sondern nnr über dieses Land 
nach Indien gebraebt worden sein. 
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dtifs die Inder dem Trünke ergeben seien, sioii stützend annelmum 
wollte, diifs der Gebraueli des Weines bei den Indern ein gewöbn- 
lieber geworden sei; denn diese Xaebriebt ist als eine (Iriecbiselie 
Dichtung zu verwerfen.') 

Die fibrigen nwli in dem Perijilus de.s Kothen Meeres erwähn- 
ten M'iutren, welche niudi Indien gebraelit wurden, sind Kleidungs- 
stnoke, von denen die eine Art nur in allgemeinen -VusdrOcken ge- 
nannt wird. Diese .Vusdrücke sind : a-i.'tüi oder votto; 

oder auch koX'Juitz. oder Das letzte IVort bedeutet Zeuge, 

bei denen zum Einschläge mehri're K.'Vden gebraucht wurtlen, um 
Klumen und andere Figuren einzuwel>en. Hieraus darf gefolgert 
werden, dafs das erste Wort ICleidimgsstneke anzeigt, welche aus 
einhtdigen Zeugen verfertigt wurden; das zweite dagegen Kleider 
einer geringeren Art. Wir wiwden am fhglichsten leinene Kleider 
unter den obigen Benennungen verstehen, weil die abendländischen 
Vrdker sowtdil baumwollene als seidene Zeuge aus Indien erhielten. 
Die zweite Gattung von Kleidungsstücken waren ellenlange Gürtel. 

V'on welcher Art die muKtkalUchen Instrumente waren, läfst sich 
nicht genau bestimmen; auch bilden sie wohl keinen eigentlichen 
Gegenstand der Einfuhr, weil sie als Geschenke an den König Ar- 
jake’s, Miimbtiros oder Aknbaros, aufgeführt werden.-') Ihm wurden 
ausserdem schöne Jungfrauen für sein Serail zugeführt, welche selbst- 
verständbeh auch nicht als eine Waare gelten können. 


1) Sic fimlet sich lici Alftenaio* X, 49, p. 4:)~. mul bei Ailiamm, Var. Ilimt. II. 41. 
mul mu« iler K< hrift den ernten in den Script. Kr. Alrx. Matjn. cd. C. Mceli.kh. 
p. 116. n. Nneh diencr Eniiliiluii^ hefiild Alexander der Grofse, dafn bei dem 
Fente. welehen bei der Selhsitverhrenmmjr de» Katana» in Fcmica (über welches 
•. üben n. S. 696) ffcfelert Mimle, wegvii der Liel>e der luder lum Weine ein 
Wettkampf iin Trinken staitHnden mdlte; dem ertiteu Sieger wurde ein l'rcis 
von einem Talente, dem sweiten der von 30, dem dritten der von 10 Minen 
bcHtimmt. Von den Mittrinkom »tarben »o^lcich .35 vor KAlte, 6 »pfttcr in 
den Zelten. Der Sieger hatte Wer von Wein gotninkrn and »tnrb nach 

einer Angabe sogleich, und nach einer andern drei Tage »p&tor. Er bief» Pro- 
marAo#; da dieacr Xame VorkAmpfer bedeutet. i»t er ohne Zweifel erdichtet, und 
auch die Ohrigeo VnutAndo bezeagen hinlAnglich, daf» die ganze Erzählung rein 
ersonnen ist. 

S) Ueber den zweifelhaften Namen dicae» König» und die Grenzen ArjakeU ». oben 
II. S. 655, Nute l. ViNCBNT irrt a. a. O. II, p. 385, wenn er ihn fUr den in 
3/miia5^ara residirenden König der Induskythen hält 

4 * 


Digitized by Google 



52 


Zwi'ilog Huch. 


XiU'h <Iicgor Aiifzahliiiif' der luis Indien uiiggerrdirten und in 
dieses Land eingefflhrtcn A\’naren gelie ich rd»er zur Veiiheilunf; 
derselben unter die versidiiedenen Hilfen. Hierbei werde ieli die 
ini Periplus des Kütlien Meeres l«“obaehtete IJeihenfolge zur Kicbt- 
selinur nehmen und inieh auf die vornusgesehickten Erläuterungen 
der Namen der Waaren beziehen. Bei den nicht in Indien gelegimen 
Kinporien ist es nöthig, eine Auswahl zu frefl'en, und nur sidehe 
AV'aaren aufzunehinen , von denen es sicher ist, dafs sie in Indien 
zu Hause waren, und dafs sie nacli diesem Lanile gehracht wurden. 

.l/uro, an der Kbste Arabiens.'). Kinfiihr-Arlikel : Saffraii 
und 'jWjvi'iv. Ausfuhr-A.: Weilirnuch. 

itpone, an dem barbarischen Meerbusen in Aethiopien.'-') Aus 
dem Binnenlande Arjnkeit und Barygaza oder richtiger fllwr diese 
Statit wurden ausgefßhrt: Keis, oder Assafoetida, Sesainuinr)], 

feine baumwollene Zeuge von der Art der und mikchari oder 

Zucker in Körnern, Meldzut-ker. 

Auf ji:ania, der heut zu Tage Pemba genannten Inseln an der 
Ostköstc Afrika’s, hatten sieh (irieehen, Inder und Araber nieder- 
gelassen, um dort ILindel zu treiben.") Dorthin kamen nur wenige 
Indische Kaufleutc aus Mtuirie oiler Mangahir, aus liaryijuza uml 
Limi/rike, deren Schiffe durch ungdiislige M'inile dorthin verschlagen 
wairden. Sie verkauften dort Heis, \Veizen, feine Indische baum- 
wollene Zeuge und Sklavinnen, welche sie dort mitunter entführten, 
und beluden ihre Schiffe mit .Sehihlkröten. • 

Nach Mosyllon, einem trefflichen Hafen am östlichen Ende des 
Saehalitisehen Meerbusens, gelangten mitunter .Schiffe aus liarygaza 
und Lirngrike, welche durch Stürme von ihren Bestiiiimungsorten 
abgclcnkt wurden und deren Führer dort den Winter über blieben, 
wenn sie zu spät ankamen, um sogleich weiter segeln zu können'). 
Sie tauschten von den Ministern des dort herrschenden Königs Weih- 
rauch ein für feine haumwollcne Zeuge, Weizen und Oel. 

Ara Persischen Meerbusen, wenig südlich von Tereilon, auf 
dem westlichen Ufer des Pasitigrin, lag der damals berühmte Hafen 
Apologoi, wo die Kaufleute mit Gerechtigkeit behandelt wurden; 


1) Perxpl. Mar. Krythr. p. 13, «n«l über die Lage Muza's 8. oben II, S. 584. 

2) Lbcnd. p. 7, und Ober die Lage diese« Meerbusens s. oben S. 3. 

3) Ehcnd. p. 17 und 18. und G. Bukskn's De Azania Aj'ricae littore orientaU Dis*. 

4) Peripl. Mar. Erythr. p. 8. und Qbcr die Lage dieses Hafens s. oben II, S. 584. 


Digitized by Google 


Die Vertheilung der Waarcn unter die Häfen. 53 

weiter östlich an der Koste Karmaniens war Omana, ein zweites 
damals viel besuchtes Emporium'). Nach diesen beiden Handels- 
plätzen ^vurden auf grofsen Schiffen Kupfer, welches jedoch kaum 
aus Indien kam, Sandelholz und Balken, vcrmuthlich von den 
Tekbäumen, Hörner, Sesamumöl und Ebenholz gebracht. In In- 
dien selbst begegnet uns zuerst der Hafen Barbarrücon an einer 
Indus -Mondung, und auf diesem Flufse verkehrte es mit der da- 
maligen Hauptstadt Indoskythias , Minnagara, wo jetzt Ahmedpur 
liegt.") Nach ihm wurden viele aus einfädigen Zeugen verfertigte 
Kleider und nur wenige von der geringem Sorte cingefOhrt; ferner 
Kleider, die aus vielfildigen Zeugen gemacht waren; dann Chry- 
solithe, Korallen, Stora.x, gläserne Crefilfse , unter welchen besonders 
Trinkgcschirrc zu verstehen sein werden; wenig Wein, Silberzeug 
und MOnzen. Die Ausfuhrartikel bestanden in Kostos, Dellion, 
Zylion, Narde, Kallatna-Edelsteinen, Scrischen Fellen, feinen baum- 
wollenen Zeugen, seidenem Garn und Indigo. 

Der bedeutendste aller damaligen Indischen Stapciplätze war 
Barygaza, welches mit den verschiedenen Indischen Ländern sowohl 
als mit dem Auslande einen sehr lebhaften Handelsverkehr unter- 
hielt"). Der äusserste Punkt seiner Handelsverbindungen war das 
Land der Thinai oder der Chinesen, von dem aus Ober Baktrien 
seidene Zeuge auf dem Landwege nach Barygaza befördert wurden.*) 
Aus Minnagara wurden die meisten feinen baumwollenen Zeuge ge- 
bracht; dann erhielt Barygaza aus andern Indischen Gebieten feine 
baumwollene Zeuge nebst solchen, welche geringeren Werth hatten 
und poXiyivai genannt werden; ausserdem viele andere noch schlech- 
tere Arten. Aus Poklai» oder der Umgegend der Stadt Penkela in 
der Nähe des Indus wurden durch Indoskythia die drei Arten der 
Narde nach Barygaza befördert, welche Kattyhurine, Palropapige 
und Kabulite genannt wurden, und deren Namen oben erläutert 


1) PeripL ^far. Erythr. p. 22, and Marluanon fierart. p. 22. Er ist wahrschein- 
lich nicht verschieden von der Kfistenstadt, welche von Ptotemaiog VI, 6, 6, Ti 

oder in einigen Handschriften Td No}i{ji«va genannt wird, weil die Lage 
pafst and aus Td 'Opova leicht die obigen Varianten entstehen konnten. 

2) Peripl. Mar. Erythr. p. 22 und 24. 

S) Ebend. p. 24, 28. 29 und 36. 

4) Es mufs ein IrrÜmm sein, wenn es heifst. dafs diese Zeuge von I)ar}*gnKa narh 
dem Ganges und von daher nach /.tmyrilr gebracht worden sein, weil dieses 
offenbar ein weiter unnützer Umwog gewesen sein würde. 
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■worden sind.') Ausserdem luif diesem Wege Koilox und Bilellion, 
Aus Paitliana oder 1‘ratushihäna an der obem Gmlüeari kamen dorthin 
sehr viele Onyxe, und aus Tagara, in der Xilhe des heutigen Kal- 
berga, alle Arten von den geringeren baumwollenen Zeugen. Dureh 
diese vielen Zufuhren wurilen ilie Kaufleute in Barygaza in den 
Stand gesetzt, ihren Grieehisch-Kömisehen Kunden eine reiehe Aus- 
wahl von Waaren anzuhieten, wie (bis folgenile Verzei<-hnirs dar- 
thut. Es wurden n.1mlich von dort nusgclhlirt : Saffran, Lykion, 
mit Lack gefilrbte Zeuge, Onyxe und murrhiniselie (iefilfsc; Keis 
und Weizen, Sesamumöl und Assafoetida, Sandelhölzer und Balken, 
welche wahrscheinlich von Tekhaumen herstammten ; langer Pfeffer, 
Kostos, drei xVrten von Karde, Dellion und Indischer Weihrauch ; 
baumwollenes Garn, baumwollene Zeuge jeder Art und Seiilen- 
waaren; endlich Hörner und Elfenbein. Baryg.aza lieftrtc auch Bei- 
trage zu den AVaaren, welche in Muza, am Eingänge zum Rothen 
Meere, eingefilhrt wurden. ") Ausserdem wurden aus Barygaza andre 
Artikel ausgeföhrt, die nicht naher hezeiehnet werden. 

AVas die Einfuhr-.Artikcl betrifft, so wurden dem Könige Ar- 
jake’s. Mambaros oder Akaharos, von den Griechisch - Röuiisehcn 
Kaufleuten, um ihn günstig für ihre Zwt>eke zu stimmen, folgende 
Geschenke zugestdiickt : Silberzeug von grofsem AA'crthe ; AV'eih- 
rauch, die besten Arten von vorzfiglicb gutem AA'eine, musikalische 
Instrumente; endlich schöne .lungfrauen für das Harem des Fürsten. 
Dem Handelsbetriebe dienten folgende .Artikel: Ktipfer, Blei und 
Zimt; sttmmi, Storax, sandarnkf und wcifscsGlas; Korallen undClu'y- 
siditbe; süfser, wahrscheinlich .Aegyptischor Lnttis und AVein aus 
iModikria in .Syrien und aus Italien, nebst einer Gattung von AA’ein, 
der nicht in Arabien gezogen, sondern über dieses Land nach In- 
dien versrdiifft wurde; aus AA'eihrauch zubereitete Oclc und Salben 
von keinem grofsen AA’erthc und in geringer Menge ; Kleidungs- 
stücke von einfüdigen und vielfildigcn Zengen, sammt solchen von 
geringerer Sorte ; endlich goldne und silberne Dcnaricn, welehc von 
den fremden Handelsleuten mit Vortbeil gegen die einheimischen 
Älönzcn umg 'selzt wurden. Endlich brai hten Schiffe aus Apologoi 
im innersten AA’inkel iles Persis heu Meerbusens und aus Omaita 


1 ) S. olicn S. 4. 

U) lUrijtl. Mnr. AVy/Ar. p. lA. 
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in Karmanien nach Barj’gaza, sowie auch nach Arabien, viel des 
piniion genannten aus Stcckniuscheln gewonnenen Stoffes, der an 
Gote gegen die Indischen zuritckstand ; weiter dort gefertigte Pur- 
purklcider, Gold, viele Datteln, Wein und Sklaven.') 

An der shdlichern Kßstc lagen zwei Emporien, welche damals 
die Hauptsitzc des Scchandels zwischen Indien und den abendlän- 
dischen Ländern waren. Es sind Muzires oder Mangalor und Nel- 
kynda oder Nilei;vnra, und wurden von vielen Kauffahrteiscliiffen 
wogender Güte und der Menge des in ihrer Umgegend wachsenden 
Pfeifers aufgesucht; die vurzflglichste Sorte dieses Gewärzes wurde 
KoUonarikon genannt, über welche Benennung ich ohen meine Ver- 
nuithung vorgelegt habe.-) Ausserdem lieferteu diese zwei Häfen 
folgende Artikel der .\usfuhr: Nardc von der Art, welche Gapanike, 
vermutldich nach dem Xainen ihrer Ileimath, hiefs; Malabathron, 
Hyazinthe, Diamanten und alle Arten von edlen Steinen, so 
wie viele vorztlglich schöne Perlen; ferner Schildkröten, die theils 
auf den kleinen Inseln an der Westküste Indiens gefangen wurden, 
theils auch von der Halbinsel Mahika gebracht wurden, welche der 
Verfasser des Periplus des Kothen .Meeres nach der berichtigten 
Lesart Chrymttefioiike nennt-'): endlich seidne M'aaren und Elfen- 
bein. Eingeführt wmrden daselbst sehr viele Handelsgüter: Kupfer, 
Blei und Zinn; »iimmi, .Vrsenik tmd mimiarake, weifses Glas, Ko- 
rallen und C.’hrysolilhe; wenig Wein, und nur so viel IVeizen, als 
zur Verj)roviantirung der Schilfe erforderlich war; endlich wenige 
Kleidungsstücke aus einftdigen und mchrfätligen Zeugen. 

Da der Verfasser des Berichtes über den Verkehr zwischen dem 
Rothen Meere und Indien zur See nicht weiter als bis zum Kap 
Komorin gelangte, und die Griei hisch - Römischen Kanflente ihre 
Handelsuntemehmungen nicht weiter nach Osten ausgedehnt ha- 
ben werden , dürfen wir keine genauere Aufschlüsse über diese 
Verzweigung des Griechisch-Römischen Handels erwarten. fVir er- 
fahren nur, dafs aus den Ganges- Ländern die Gangetische Narde, 
das von den rohen Besadai erhaltene Malabathron, pinikon und die 
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trefflichsten baumwollenen Zeuge, wahrscheinlich auch S hildkrötcnj 
nach Limyrikf. verschifft wurden. ') 

Da uns ober die übrigen Verzweigungen des Handelsverkehrs 
der Inder mit den fremden Lindem aus den ersten drei nachchrist- 
lichen Jahrhunderten keine Xachrichten zu Gebote steben und da 
im Morgenlande der Handel wenigen Schwankungen unterworfen ist 
und denselben Richtungen zu folgen pflegt, so halte ich mich für 
berechtigt, Schriftsteller einer spltern Zeit zu Hülfe zu rufen, um 
ober diesen Punkt Aufschlufs zu erhalten. Bei der Zerstörung 
Dcudagerf « im Jahre 627 fand sich in dem dortigen Pnllaste des 
Säslniden Chosroei dos Zweiten oder Khouru Parriz durch den By- 
zantinischen Kaiser Ileraklion einen grofsen Schatz von kostbaren 
Waaren vor, unter denen einige unzweifelhaft Indischer Herkunft 
sind.’) ,Solch(! sind Aloe oder Agallochnm und grofse 18 Pfund 
schwere Blöcke dieses Holzes; dann Pfeffer, Ingwer und mehrere 
seltene Arten von Gewürzen, Zucker; ferner eine Unzahl von bauni- 
wollenen Unterkleidern, .\usser ihnen stammten wahrscheinlich die 
grofse Menge von .Seide und die ganz aus Seide gefertigten Kleider 
aus China, obwohl sie auch Indischen Urspnings oder übcrindien nach 
Dasdagerd gelangt sein können. Die aus dieser Thatsache gezogene 
Folgerang, dafs schon unter den lltesten Slsäniden Handelsver- 
bindungen mit Indien stattgefunden haben, betrachte ich als um so 
mehr zullssig, als schon der .Stifter des neuen Persisthen Keiihes 
Arlaxerj'ei der Krste mit dem Indischen Könige Sammiragupta di- 
plomatische Unterhandlungen angeknüpft hatte, deren Zwe ke mehr 
eoramerzicller als politisi'her .Vrt gewesen sein weitlen. ’) 


11 . 

Bir hsadeltrelbrRdei Völker. Bl« Stklcksal« des llaideU. 

Ara S<'hlusse des letzten vorchristlichen und wahrend der drei 
ersten nachchristlichen Jahrhunderte übertraf der Sechandel von 
dem Kothen Meere aus mit den Indischen Ländern bei weitem an 


1) Peri/il. Mar. Krt/thr. p. 36 und 37, nehflt den Erl&utenmgca des Beridite« 
von den iitutolai oder richtiger ßetadai oben S. 37. 

2) Ktdr^ntts I, p. 732 der Bonner Ausgabe, und Thtophanu I, p. 494 dersel' 
ben Ausgabe. 

3) Sieb oben ll. 8. 957. 
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Wichtigkeit die Obrigen Zweige des Indischen Handels, und nur 
Tiber ihn besitzen wir einigennaTsen befriedigende AufsehlQsse. Bei 
dein Betriebe dieses Seehandels mufs den Indischen Kaufleuten we- 
nigstens ein eben so grofser Antheil zugeschricben werden, als den 
(jrieehisch-Römisehen. Was die Betheiligung der Letztem betrifft, 
so erinnere ich erstens daran, dafs seit der Entdeckung oder rich- 
tiger Wiederentdeckung des Monsuns von Hippalos jährlich Han- 
delsflotten von dem Rothen Meere aus die Indischen Hilfen besuchten ; 
zweitens daran, dafs die in Indien sich anflialtcnden Griechischen 
und Römischen Kaufleute einer Stadt auf der Halbinsel Guzerat 
den Hellenischen Namen Tlieophila beigclcgt und eine ihrer Fak- 
toreien an der Malabar - Koste Byzantion genannt, sowie auch 
mehrere Namen von Oertlichkeiten an den Kosten Taprobane’s 
in die Griechische Sprache Obertragen halten.') Diese Thatsachen 
bezeugen einen häufigen und längeren Aufenthalt Griechischer und 
Römischer Handelsleute in den oben beziüchneten Gebieten Indiens. 
Der dritte Umstand, der hier in Betracht kommt, ist das Vorhan- 
densein vieler Berichte von derartigen Personen, aus welchen Pli- 
nitu und Piolemaios ihre genauen naturhistorischen und geographi- 
schen Angaben Ober Indien geschöpft haben. Es kommt noch hinzu, 
dafs in Muziria oder Mangalor eine grofse Anzahl von Griechischen 
Kaufleuten sich aufhielt. ") 

Die bedeutende Betheiligung der Inder an dem Scehandel, von 
dem jetzt die Rede ist, bewahrheiten zuerst folgende Nachrichten. 
Auf der Insel Dioakorida, die jetzt Diu Sokotora heifst, verweilten 
des Handels wegen Inder und Araber, dagegen nur wenige Grie- 
chen ; die BevOlkemng der Insel bestand aus diesen fremden An- 
siedlern. ") 

Nach Azania an der Aethiopisi hen KOste kamen Indische 
Kaufleute aus Muziria.*) Wir haben ferner gesehen, dafs in der 
Gegend am Pontus Inder sich fanden, welche unftchtc Berylle als 
achte verkauften.’) Die belangreichste Thatsache ist jedoch die 
folgende: Der glaubwOrdige Comeliua Nepoa hatte berichtet, dafs 


1) Sieh hiertber S. 6. 

2) Peripl. Mar. Erythr. p. 30. 

3) Peripl. Mar, Erytkr. p. 17. 

4) Ebend. p. 18. 

5) Sieh oben S. 17. 
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«lern Prokonsul Galliens, G. Melelhis Ceter, weh her 60 vor Chr. G. 
dieses Amt verwaltete, einige Inder von einem Könige der Sui-vt, 
oder nach einer andern Angiilw; von einem Beherrscher der Boii 
als Geschenke zugeschickt worden wanm, welche, um llandelsgi'- 
schAfte zu betreiben, die Indischen Mi'erc beschift't hatten, und 
durch Stürme so weit von ihrem Vaterlande verschlagen worden 
waren.') Da es mm undenkbar ist, ilnfs Inder von dem Gestade 
ihres Vaterlandes aus das Indische Mcit durchsegelt, das ganze 
Afrika und die ganze Westküste Kuropa’s umschifft h.Atten, sie 
nussenlem in diesem Falle an <ler Fraiizös. oder Engl. Küste ge- 
landet sein würden, so werden wir nicht irren, wenn wir annehmen, 
dafs jene Inder das Kaspische Jlecr, dessen Beschiffung schon dem 
Jlerodotos bekannt geworden-), l)efahren hatten, und durch stfirmi- 
Bi'hes Wetter nach der Nortlküste dessell«?n verschlagen worden 
waren. Von hier aus werden sie zu dem Lanilc der Boii gelangt 
sein, deren Fürst sic dem Könige der westlii her wohnemlen Suevi 
zusandte, dieser dem liömischen Prokonsul Galliens. Aus dieser 
wohlbeglaubigten Thatsacho dürfen wir folgern, dafs Indische Kauf- 
leute sich bei dem Handel mit ileiu Kölnischen Kelche scibststilndig 
betheiligten, der von Indien aus ül>er Baktricn, das Kaspische Meer 
und den Kaukasus his zum Schwarzen Meere betrieben wanl. 

Für den lebhaften Antheil der Inder an dem ihnen reichen 
Gewinn bringenden llandclsverkehrc mit dem Kölnischen Reiche 
sprechen zweitens die Gesandtschaften Imlischcr Fürsten an dio 
Römischen Kaiser. Vier Beispiele dieser Art wcnlen von den 
klassischen Si'hriftstellcm erwähnt. Die erste Gesandtschaft wurde 
von einem Könige mit Namen Poroa an <len Kaiser AnynMua gerichtet. 
Von den einzelnen Umstanden derselben erfahren wir von Nikolaoa 
von Damaskus, der die drei übrig gebliebenen Gesandten in der in 
der Nähe von Daphne gelegenen Syrischen Statlt Antiocheia gesehen 
hatte'). Folgendes: Diese Gesandten führten ein in Griechischer 
Sprache abgefafstes Schreiben des Indischen Königs an den Römi- 
schen Kmscr mit sieh, in welchem dieser jenen wissen liefs, dafs 


1) IHin. !I, 67, 4, und Pomponiwi Mfla III, S, S. Der Eraterc nennt den KSnij; 
den der Sueri, der Letztere den der Boii. 

2) Sieh oben II, S. 603. 

3) Strahon XV, 1, 73, p. 719, und zue ihm in den Fmgmcnten des Bikolno» 
in C. Muai,t,RB'ii Frarjm. Uüu Crarr. III, p. 419. 
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er, obwohl 6(X) Fürsten ihm unterworfen wilren, do<h einen hohen 
Worth auf die Freundschaft des Augustus lege, und bereit sei, den 
Unterthanen desselben in jetlem Theile seines Ileiehes den Zutritt 
ru enjffncn und ihnen auf jede Weise Vorschub zu leisten. Seine 
Gesandten waren begleitet von at:ht nackten, mit Gürteln umgOr- 
Ictcn und gesalbten Dienern, welche die für den liOmisi-hen Kaiser 
bestimmten Geschenke trugen. Diese Geselumke waren die folgen- 
den: Zuerst eine Götterstatue, von der die Arme, von den Schultern 
ab, von einem Knaben abgebrochen waren, und welche daher von 
den Griechischen Sehriftstellem mit einer IlermessSule verglichen 
wird, die bekanntlich in eine viereckige Sätili' oder einen Fufspfeiler 
nusläuft. Es mufs die Statue eines nicht näher zu bestimmen- 
den Indischen Gottes gewesen sein. Die übrigen Geschenke waren 
grofse Nattern, eine 10 Ellen lange Schlange, eine 3 Ellen lange 
Flufsschildkröte und ein grofscs Rebhuhn. Den Mühseligkeiten der 
weiten Reise war der gröfste Th"il der IniUschen Botschafter un- 
terlegen. 

Wenn man in diesem Berichte an d r Unbedeutenheit der 
Geschenke des Indischen Fürsten an den Römischen Kaiser Anstofs 
nehmen könnte, so wie an der Behauptung desselben, über 600 
andere Indische Fürsten geherrscht zu haben, so entscheiden doch 
mehrere Gründe dafür, ihn im Allgemeinen für richtig zu halten; 
nur wird man füglich bezweifeln, dafs ein Indischer Fürst sieh der 
Grieehischen Sprache bedient hätte, uiul der Vermuthung ange- 
führt, dafs S'äne Gesandten unterwegs den werthvolleren Theil dtT 
Geschenke verkauft und ein anderes Si hri'iben von einem Griechen 
hätten abfassen lassen. Für die allgemeine Wahrheit der obigen 
Erzählung führe ich zuerst an, dafs g rade in dem westlichen In- 
<lien, wo der Sitz der Herrschaft jenes Pauraca oder Puros gesucht 
werden mufs, die Verehrung der Sehlang"ngötter nach den Zeug- 
nissen tler Makedonischen Schriftsteller herrschte. ') Es war also 
natürlich, dafs der Indische Fürst dem Römisehen Kaiser ein in 
seinem Reiche geheiligtes Thier zusandte. Es steht zweitens der 
Annalime nichts im Wege , dafs nach dem Tode des zweiten 
Kadphiset, der in die AnfÜngc der ehristUchen Zeitrechnung an- 
zusetzen ist‘), ein Nachkömmling der alten Paarava, ein unabhän- 


1) Hicli obcD II. S. 235 und 467. 

2) ^ „ „ S. 821. 
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gigps Reich im westlichen Pengftb grgrQmlct hatte. Dafs ihm 600 
Indische Försten gehorcht hätten, ist eine offenbare Uebertreibung. 
Er war nach der obigen Voraussetzung ein Zeitgenosse des Kaisers 
Augustus, der bis 14 n. Chr. G. regierte, und der Grund seiner 
Gesandtschaft kann nur ein conmierzieller gewesen sein, was schon 
daraus hervorgeht, dafs er sich bereit erklärte, den Unterthanen 
des Römischen Kmsers den freien Zutritt in sein Reich zu gestat- 
ten, und ihnen auf jode Weise bei ihren Unternehmungen behOlf- 
lich zu sein. 

Es möge hier bemerkt werden, dafs die Gesandtschaft des 
Poros von einem frommen Buddhisten begleitet war, dessen Name 
Xarmanochegas am passendsten durch (^raiiiaiiölfärja , d. h. Lehrer 
der Qranuxna, erklärt wird.') Er besehlofs, weil sein bisheriges 
Leben ohne Unglück verlaufen sei, di’m Leben zu entsagen, damit 
ihm in den h-tzten Tagen seines irdischen Daseins kein Unheil 
widerfahre, und b ’stieg in Ath"n, nackt und g ’salbt, den Scheiter- 
haufen, und liefs auf seinem Grabe folgende Insi'hrift setzen : «liier 
ruht Zarmanochega» , ein Inder aus Bargozd'), welcher nach der 
einheimischen Sitte der Inder sieh selbst den Tod gab.“ 

Die zweite Indische Gesandtschaft an einen Römischen Kaiser 
wurde durch folgendes Ereignifs herbeigeföhrt: Ein Freigelassener 
1 des Anniu^ Ploeamus, welcher die Zölle des Rothen Meeres vom 
Fiskus gepachtet hatte, wurde, als er an der Arabisi’hen Koste 
vorbeisegelte , durch Nordwinde längs Karmanien nach fönfzehn 
Tag.’n nach dem Hafen von Hippurot, an der NordwestkOste Ta- 
probane's, getrieben, wo er sehr gnädig von dem dortigen Herrscher 
aufgenommen ward und sechs Monate verweilte. Er gab dem 
Könige Taprobane’s auf seine Fragen Auskunft Ober die Römer 
und ihren Kaiser. Der Singhalesische Monarch bewunderte nach 
den ihm mitgetheilten Nachrichten die Gerechtigkeit des Römischen 
Kaisers und besonders, dafs die von den Römern mitgcbrtu'htcn 


I) WiLSOS, Thealfr g/“ thf Hindu'» I, p. 15, nnd über die Bedeutung de* Titel* 
i^ramtma lieh oben II, 8. 449. 

3) Dieses moTs eine weniger richtige Fonn des Namens des bekannten Barrga* 
sa*8 sein. 

3) IHin. VI, 94, 4 flg. Ich werde m dem nächsten Abschnitte darthan, dafs 
dieser Hafen in der Singhalesischcn Sprache den gleichbedeutenden Namen 
Kudrt Afo/e, d. b. Fferdcbei^, f&hrt und seine Lage genau bestimmen. 
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Denarion von gleioliem Gowiolite waren, ihre Bilder abi r anzoigten, 
dnfg sie von versehii denen Kaisern herrQlirteii. Diese Bemin- 
derung seheint darin ihren Grund gehabt zu haben, dafg die Kunst 
des Manzpritgens auf jener Insel weniger fortg''8ehritten war, als 
im Römischen Reiche. Wie dem auch sein möge , der König Ta- 
probane’s fafstc durch diesen Umstand freundliche Gesinnungen 
gegen den Römischen Kaiser und schickte ihm vier Gesandte zu, 
deren vornehmster Rachias hiofs. Da dieser Name am passendsten 
durch TÜ^an, König, erklärt wird, und dieses Wort auch fOr Männer 
aus dem königlichen Geschlechte gebraucht werden kann, so gehörte 
Rachias wohl zur Familie des Königs, und wir erfahren somit nicht 
seini-n P^igennamen. ') Von diesen Gesandten empfing Plinius sehr 
vollständige Na<‘hrichten Ober Taprobane, welche erst in dem nächs- 
ten Abschnitte beröcksiehtigt wenlen können; hier genügt es zu be- 
merken, dafs es der damalige Römische Kaiser Claudius war, der von 
41 bis 54 n. Chr. G. regierte; von den Königen Taprobane’s möge 
cs doliingcstcUt bleiben, ob cs lyandramukhafiva, der von 44 bis 52 j 
nach Chr. G., oder Jofolälakatishja, der nach ihm bis 60 n. Chr. G. 
regierte, gewesen sei’), obwohl es am wahrscheinlichsten der Ersterc j 
war, weil der Letztere kurz vor dem Tode des Claudius den Thron! 
bestieg. 

Wenn ich annchmc, dafs der Singhalesisehe König durch seine 
Gesandtschaft an den Römischen Kaiser die Angelcgenhciu-n des 
Handels seiner Unterthanen mit dem Römischen Reiche zu fördern 
die Absicht hatte, so stütze ich diese Ansicht darauf, dafs rin an- 
derer Zweck kaum denkbar ist. 

Unklar ist der Zweck der dritten Gesandtschaft, weil nur kurze 
Notizen von ihr auf die Nachwelt gekommen sind. Von den Indem, 
welche zu dii'ser Gesandsehaft gehörten, und von welcher Einer 
Damadamis, ein Andrer Sandnnes hiefs, erhielt der bekannte Gnosti- 
ker Bardesanes seine Kenntnisse von den Brahmanen und den Sama- 
näem. Diese Gesandtschaft ist nicht, wie man früher angenom- j 


1) Anch in dem S. 60 nnzeflthnen Namen Zarmanachrga» vertritt ck den dem g 
verwandten SaiukritbacheUben 
S) Sieh oben n. XXDC. 

3) Porphyriot De absiin. ab esu etc. p. 356 der Aus^be J. j>n Raonn. Der 
Name Damadamis nt nicht wetenüich von dem Dandamia venchieden, wie ein / 
in der Gcecbichte Alexanders des Orolsen Brahmane genannt wird; s. oben n, 
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men hat, an den Kaiser .liitoiiöiiia HiUiuijahalaa , der von ilS In.'* 
220 nai h Clir. G. reperte, aondern an ilen Kaiser Antonlnua I'lua, 
diT von 158 bis 181 na -li Clir. G. auf dem Throne der Köniisehen 
Kaiser safs, geriehtet gewesen. Da hei sp.lteru Gelegetdieiten die 
aus einer Sehrift di-s liardesanes uns anf'.iewalirten X iehrieliten von 
Indischen Dingen zu benutzen sind, so wiril es angemessen sein, 
aus dem Leben dieses Gnostikers das Wichtigste mitzuthcUon. 
ßanlesanes, oiler auf .Syrisch llar Desan, d. h. Sohn des Desan, 
war jedenfalls vor 154 nach C’hr. G. in Edessa geboren. Er wid- 
niete dem Kaiser Antoninua Verua, bei dessen Anwesenheit in Sy- 
rien seine Schrift vom Schicksale. Die Indische Gesandts haft, 
mit deren Mitgliedern er in Babylon verkehrte, war an den KaiscT 
Autoninus Pius gerichtet, der von 1.58 bis 181 nach Clir. G. re- 
gierte. Nach dem Namen einer der Gesandten Sandanes zu schlie- 
fsen, beherrschte der Indische König, von welcheni diese Gesandt- 
schaft vcranlafst wurde, den Theil der Malabarknstc, welche Arjake 
der Sadanoi und weniger richtig Saiulaiioi gemannt wird.'-') Bar- 
desanes war Stifter einer gnostischen Si-kle und zeichnete sieh als 
Dichter von Ily innen in Syrischer Sprache aus. Von seinen ver- 
scliiedenen Schriften braucht nur eine hier genannt zu werden, 
nämlich die ’lvoO.ii betitelt. 

Obwohl der vierte Köniisclie Kaiser, von dem wir erfahren, 
dafs sein Hoflagcr von Indischen Völkern mit Gesamlten iK'schiekt 
worden ist , später als .819 nach dir. G. regierte , mit welchem 
Jahre durch die Erhebung der Äi/fuiiA-Dynastie in der politischen 
Geschichte Indiens eine Wendung eintrat, so trage ich doch kein 
Bedenken, dieses Ereignisses hier zu gedenken, weil die Gröndnng 
jener Indisclien Herrschaft keine einigcruiarsen erkennbaren Ein- 


r 


8. 705, 3., wo das Wort erklärt i»t. Kr bedeutet eim*n sieb sehr bcifili- 

monden. Eine atidrrc Nachricht vun dicker Gctiuiidtachart findet »icb bei StoLtuos 
Kd. Ph^s. 1, 3, in der Aufgabe von OAisroHü I, p. 54. 

ßardesanet S^rorum Jlj/mnologut^ scripth ÄvavsTVS ÜANSf 1^19. 

Hcbbbk nahm mit Unrecht in Roinen Koten xii Stobaios Kd. Phtf». 130 in xeinor 
Aiiagabc p. 149 einen ältem Syrischen and einen spätem Bah}]uniiK‘ben Bar* 
desanea an. 


2) Kai'h Aurelianus Victor Kpit. XV^ 4, der folgende Stelle giebl : «Qiu'a etiam, 
Jndif Bactriania Ifyrcani Begatos mUerunt iiutitia tanti Jmperatoru’eomperla,'* 
mufs ea Antoninu4 Pius geweacn »ein, und nicht JIdiogahalus oder KltnjahaU 
der den Beinamen M. Aurdius Antouinus annahm und von 218 bU 232 nach 
Chr. G. regierte. 
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flndsc auf die Sukicksole des Uümiseh-Uriechisclien Seehaiidels aus- 
geübt hat. Ks findet sich ausserdem keine passende Gelegenheit, 
der Gesandtscimften zu crw&linen, die von Indien aus an den Kö- 
ntischen Kaiserhuf gesehiekt wurden sind. Als der Kuhni des 
Kaisers Julianus dureh seine Weisheit, Tapferkeit und andere Tu- 
genden sieh weit über die damals bekannte Welt verbreitet hatte, 
da sandten ihm auch die fernsten Vülkur aus Khrfureht Botschaften 
zu.') Unter ihnen schickten auch die Indischen Völker als Ge- 
sandte die vuniehmslen Milnner mit Geschenken an diesen Kaiser; 
besonders werden die SerenJiei und Dici genannt. Unter den Ers- 
tem sind die Bewohner SinhatadoJpa s oder Ceylon’s zu verstehen, 
welche Insel von Kosmas Sirtedira genannt wird.-) Die kön- 
nen nicht die Einwohner der Insel Diu Sukotora an der Afrika- 
nischen Küste gewesen sein, an welche man gedacht hat, sondern 
die der an der südwestliehen Küste Indiens in der Nahe Ceylons 
gelegenen MaUdii'en. Da zwar diejenigen Völker, welche nicht weit 
von den Grenzen des Kölnischen Reiches wohnten, durch Furcht 
vcranlafst sein konnten, den mächtigen Römischen Kaiser durch 
Botschafter und Geschenke sich günstig gestimmt zu machen, so 
fiel dieser Grund bei den Bewohnern der fernen Indischen Inseln 
ganz weg, und wir sind berechtigt, bei den Serendiven vorauszu- 
setzen, dafs Rücksichten auf den Handel sie vermochten, dem Rö- 
mischen Kaiser ihre Huldigungen darzubringen. 

Es raufs zunächst von der Art gehandelt werden, auf welche 
die SchiSfahrt nach Indien betrieben ward. Ueber diesen Gegen- 
stand gewahren der Verfasser des Periplus des Rothen Meeres und der 
der Römischen Naturgeschichte die genügendsten Aufschlüsse. Ue- 
ber die altem Zustande dieser Fahrten nach Indien, che der West- 
Monsun wieder entdeckt war, und zur Beschleunigung der Reisen 
benutzt ward, habe ich schon oben das Nöthige auseinandergesetzt -’) 
und brauche hier nur den vervoUkommneten Zustand darzulegcn. 

Die Abfahrt aus Aegypten geschah nach der Nlittc des Mo- 
nats Juli.*) Die Kauffahrteisclüfifc erreichten in ungefOhr 30 Tagen 


1) Ammlantu MarxeUinus XXII, 7, 10. Kr »ezt diete Gesandtschaften in das 
Jahr 363. 

2) Sieh oben 1, S. 301, Note 3. 

3) Sieh oben S. 3. 

4) Ftripl Mar. Enftkr. p. 8. VUn. VI, 26, 9, und oben II, 8. 591, Note I. 
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Jie Hafen Okelit unJ Kune am Allsgange des Kutlien Meen-s; sie 
lagen beide an der Arabischen KOsle. ) Von hier aus schUigeti 
die Seefahrer dnä Hege ein. Kinige lichteten ihren Lauf nach 
den Mhndutigen des Indus und zwar tiiieli dem Hafen Jiiirlmrikoii; 
andere nai'h dem IInupt8ta|H-lj)latzo des Kümiseh-Iiidischen Seihan- 
dels Barytjtiza; andere endlich naeli AJu^iri» und andern sndlieln r 
gelegenen Emporien. Die Xilhe der Mündungen des Inditsfltissi-s 
wurden den Seefahrern durch zwei Erscheinungen angezeigi,-) 
nämlich durch die weifse Earbe des Meerwassers, tlie es durch die 
Beimischung des Strumwassers erhielt; dann durch das Ersclieinen 
der dortigen Schlangen. Diese wurdeti in der Landessprache i/raai 
genannt. Unter ihnen sind gewifs nicht Schlangen zu verstehen, 
sondern Alligatoren , deren es im Indus viele gibt und weicbe von 
den Bewolmern Sind’s verehrt werd n.-') Das entsprechende .Sans- 
kritwort graha bedeutet unter andeni einen büseii Geist, der Kin- 
dern erscheinen und ihnen Krämpfe verursachen soll; in dem vor- 
liegenden Falle mag ca jedoch nicht diese Bedeutung gehabt hal>en, 
sondern die etymologische von Ergreifen, weil die Alligatonm lie- 
kanntlich sehr gierige Thiere sind. Von den sieben Mündungen 
des Sindiiu war damals nur die mittlere scbiflliar; an ihr Ing der 
obengenannte Hafen, zu welchem die Schiffe durch mehrere Ein- 
läufe gelatigtcn. Von ihm wurden die HandelsgOter auf dem Flusse 
nach der danuiligen Hauptstadt der Iiuloskythen , Minnagara, dem 
heutigen Ahmedpur, gebracht. Ohne Zweifel erhielt auch der Ha- 
fen Barbarikon Ziiftihi-en auf dem Strome von ihr. 

Der Fahrt von den IndusmOndungen gegen Sodost stellte die 
Natur des dortigen Meeres und des ihm vorliegenden Gestades 
grofse Gefahren entgegen. Der Salzmorast iritia und der Meer- 
busen von Kakl^hn, welchen der Verfasser des Periplus das kleine 
und das grofse Irinon nennt, w,ahfend das letztere bei dem Alex- 
andrinischen Geographen den Namen Meeresbttsen von Kanihi 
führt, halte viele Untiefen, in welche die Schiffe leicht geriethen 
und dann festhingen , worauf sie von den Wirbeln des Meeres 
zertrümmert wurden. Nicht geringere Gefahren verursachte die 


1) Siph oben II« S. 583. Nute 2. OkelU lag in der Mcoresenge liaM yfandeh. Nach 
dem Pcriplus legten die Schiffe anch in einem Hafen an der Kinnamomum-KtUtc 
an; t. oben S. 3. 

2) Peripl. Mar. ErtfÜir. p. 21. 

8) T. Fostak's Per$onal obitrvation» cm Sindh p. 113. 
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(liirnaclifolgcndc soj^rnannto Mccroslniolil an der Xordspitzc der 
llalli!n«el fiiizoral, welclie vom Alexnndrinisidien l’eriogcten Ilarn- 
i-e» genannt wird und sieben Eilande enthielt; diese heissen jetzt 
Rate. Die Ehlten und Finthen des dortigen Mecn’s sind grofs und 
heftig; da.s Meer sel.sht ist stilrmiseh und voll von schnellströmcn- 
den Wirltcln; die Tiefe des Meeres ist an manchen Stellen steil, 
an andern felsig. Eine Folge hiervon war, dafs, wenn die Schilfe 
in das Innere ilieser Rneht hineinfnhren , die Anker, so wie sie 
geworfen wurden, entweder an den Felsen zerhriuthen oder nicht 
den Ornnil des Meeres erreichten. Kur die Sehifler, welche diese 
gefithrliehc Rneht vermieden , retteten ihre Fahrzeuge vor dieser 
(jefahr, während diejenigen, ilic cs nicht thaten, die ihrigen verlo- 
ren. Ein Zeichen der Kälte dieser unhcildrohetiden KOste waren 
eine Art von grofsen schwarzen, auf dem Meere sehwimmenilen 
Sehlatigen, während die, welche in der Kälte Rarygaza’s oder südli- 
cher crsehieneti, klein, gnui oder mit einem Atistrich von grauer 
Farbe versehen waren. 

Aitch iler zunächst folgende Theil des Itidischen Gcst.ades 
stellte den Itidienfahrerti bedeutende Schwierigkeiten entgegen. Nach 
Umgehung desselben erreichten die Seefahrer die Mündung des 
Rarygazeni.sehen Meerhusens, der jetzt der KIcerhusen von Cambay 
heifst. Atti Eingänge zu ihm lagen an der östlichen Spitze der 
Ilalhitisel (luzerat die zwei Vorgt'hiigc vlsüiiutnpron und Trapera.') 
Dieser Theil des Meeres war den Strömungen sehr hlofsgestcllt. 
.Jenen Vorgebirgen nördlich lag die kleine Ittscl Baionix, welche 
gegenwärtig den Kattien Perim fuhrt. Die Einfahrt in die Mün- 
dung der Karmadfl, an welchem Flusse Rarygaza lag, war schwie- 
rig, die Schifter mochten rechts, d. h. südlicher, oder links, d. h. 
nördlicher, steuern; die letzte Seite der MiJ||dung war leichter zu 
beschiffen; denn auf der nördlichen Seite befand sich eine raiihe 
und felsige, Ilerone genannte Untiefe in der Kälte des Dorfes Kani- 


t) Ptripl. Mnr. Krj/thr. p. 24 iinä 25. In ilcr criitcn Stolle lautet der Name 
de« ersten Kaps nur Asia , in der «weiten ohne Zweifel riehtiffer Atttaknmprfm, 
weil asta im Sanskrit West bedeutet und c« daher einem an der zeKenflbcrlic- 
Kenden Koste de« Festlandes gelegenen Ostliehen Kampnm entgegengeatellt 
wird, welche« die Lage de« heutigen Caiiihay gehnht hallen mufs. indem aus 
Kfuspron in der VulgOrsprnehe Kamha werih'n nmfste. Die Endung ist wahr- 
seheinlich von den Portngiesen geändert, in deren Sprache tioäin einen Hafen 
bezeichnet. 

Imssen'« Imt. Altenlifc. . 111- 5 
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inont, wo jetzt Dey liegt. ') Ihm gegenühcr iiuf <lcr Stidseitc de.« 
Flufsgemriiules l>efiHi(l sieli <hi.s Papike genminle Voigeliirgc, wel- 
ches wegen der heftigen Hiiindungen dc.s Mettres , ilessen bedeu- 
tender Tiefe und de» felsigen Hodens den S hiffen nur einen 
sehr unsiehern Ankeqihitz gew.ihrte. -) Es konnnt noi-h hinzu, il.nls 
die Küsten der Flnfsnuümlungcn niedrig sind und deren Nülie dureh 
keine Kennzeichen zu erkennen ist. Auch wenn die wahre Ein- 
fahrt entdeckt worden war, so inachten die Untiefen in der Jlnn- 
dung des Stromes das Ilineinsegeln in ihn hesiliwerlieh. Um die 
Kauffahrteifahrer vor ditwen Gefahren zu selnitzen, hatte der König 
des Landes den Fisehern befohlen, auf ihren langen, theils Trapinnja, 
thcils Kotymha genannten Fahrzeugen bis in ilie Nähe Sjrastrcne's 
oder der Halbinsel üuzerat ihnen cntgegenzusegeln und sie imeh 
dem Hafen zu führen. ■') Diese l’iloten führten die Sehitt'c ztierst 
durch die seichten Stellen in der Flufsinfuidung; dann biigsirten 
sie die SehilTc von einer Station zur andern; diese Stationen wa- 
ren alle bekannt und bestimmt. Sie lichteten dann die Anker 

mit dem Anfänge der Flulh und legten beim Beginne der Ebbe 
an solchen Stellen bei, wo diW Wasser eine hinreichende Tiefe 
bcsafs. 

Rarygaza besafs damals die ausgebreitesten Handelsverbin- 
dungen unter allen Indischen Städten, wie ich oben genauer ihugc- 
than habe. ') Diesen Vorrang versehalftc ihm nicht nur seine 
höchst günstige Lage, sondern aiieh die besondere Gunst, wclelie 
ihm der damalige Beherrscher Aijake’s, Satlam-s, der Gründer der 
neuen Dynastie der SaJaiioi, wie si*’h nachher ergeben wird, er- 
zeigte. Unter seinem Vorgänger Samyano» war d.as südlicher ge- 
legene Kalliana ein viel besuchtes und berühmtes Emporium gewe- 
sen; zur Zeit der ^Giwcscnheit des Ale.xamirinischen l’eriegetcn 
war schon einige Zeu der dortige Handelsverkehr unterbrochen. 


1) Sie heifht bei Plolomaiusy Vli, 1. 4, Kammanei. 

2) Der Name mufs im SuiLnkrit 1‘ä/iday «ftn<)bnft. bos-hnft. |;clautct hüben, mxl be* 
lieht sich in diesem FkIIo auf eins imheiUlrohcnde Kiip. 

3) Ich habe frfther II. S. 539, Note 2. bemerkt, daf» der cr>te Name wohr>chciiilich 
ans trnpaka lu erklären i»>t , mit wcirhem Worte die dortige Fi>eherka»tc be> 
zeichnet wurde und welches daher auf ihre Fahrzeuge übertragen wonicn «ein 
mag: dafs dagegen der zweite Name aus dem Sutiskritwortc kufuthba nicht ab* 
geleitet werden kann. 

4) Sieh oben S. 53. 
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und Sadanog, der damals sich Jbirvgaza’s bt'mScliti{it liatto, liefs 
die Griocbiäcliisehon Sebift'c, welclio zufällig dort einliefcn, von sci- 
11011 Leuten besetzen, und nöthigtc sie, iiaeli Laiygazn zu segeln. 
Ktwas später war Siiiiyllu, welebes die Inder Tim^lla nannten, ein 
viel besiieliter Hafen, wo die fremden Kaufleute sieh längere Zeit 
aiifhii'lten. ') 

Die im Süden Arjake’s folgende Küste war wegen der 
vielen dort hausenden Seeräuber dun Se' fahr rn gefährlieh. Sie 
wurde deshalb von ihnen vermieden und besonders der Hafen 
Auiira oder Honavera (Onor), wo der Ilauplsitz der l’iratea 
war. -) Dagegen war iler süillieher liegende Hafen Muzirea oder 
M atigalor ein von den Gricehisehen Kaufleuten häufig besuehter, 
so wie aueh \flkyuiht oder Nileevara. Sie wurden vorzüglieh dureh 
die Güte und die Menge des dort vorhandenen l’feficrs angczogen. 
Den ans dem Indien Aleere herarisegelmlen Indienfahrern wurde die 
Xähe des Landes auch hier diireli eine Art von .Schlangen angc- 
zcigt, die ebenfalls schwarz, jedoch kleiner und durch ihren Kör- 
jierbaii eigentlichen .Schlangen ähnlicher waren; sie hatten ausserdem 
blaurothe .kiigcn. An der Jlündung des kleinen Flusses, an dem 
Xelkynda liegt, fand .sieh ein liaraka genanntes Dorf, wo die 
Schiffe ihre Ladungen eimiahmen. •') Die Beseliiffung des Flusses 
war übrigens für nicht schwerlieladenc Fahrzeuge leicht. Nach 
Xelkynda wurden zu der Zidt, als der Griechische Kaufmann, dem 
wir diese Aufschlü.sse über den Indischen Seehandcl verdiuiken, 
Indien besuchte, auch Waareii aus Taprobane verschickt, welche 
Insel in der Fidgezeit vielfach von Griechisch-Hömisehen Kauflciiten 
besucht wurde. In Barake kauften sic die beste .^rt des I’fefl'crs 
ein, welche aus der Kollanara genannten Gegend in aus einem Ilaum- 
stainme gemachten Krihnen gebracht wurde.') Muzirit behauptete 
noch später zu der Zeit, als der Thebancr, aus dessen Mittheilungen 
der Verfasser der an l’allailioa gerichteten Schrift von den lirah- 
manen schö[ifte, seinen liang unter <lcn Indischen Stapelpliltzcn. 
Die dortigen Kaullcute verkehrten nicht nur mit Taprobane, son- 
dern auch mit Abyssinien, wo die )Vaarcn von einem Hafen an 


1) Pr„L I. i:. .1. 

*2) yVm. VI. ZCi, s. w« die Is'wirt iu .Voii.o zu verl.cs6cni ist; ebenso 

hei VH. 1. 7, AiV/fi. wie ich iiiilvii zcificu werde. 

.*1) Slfh ohon 11, S. r>4l. Note l)«.'» Dorf liiefs aiirli Kla- liarake. 

4) VI. 26, 1, mul Ober f!v» Niimc» K'ittmarn i«. oben S. «34. 
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der Koste der Troglodyten nneli A.rmn in Altyssinicn gcbraelit 
wunlen. ') 

Von Balita oder Kniiknt crfalircn wir luis dem Periplus nur, 
dafs es einen trefTIichen Hafen besafs, und von Koinar, dem Hafen 
am Kap Komorin , dafs die Heiligkeit des Orts aueh Kaufleute 
heranzog. *) 

Da der Alcxandrinisehc Perieget nielit weiter, als bis zu dem 
zuletzt genannten Emporium gelangte und nur so weit aks .\ugen- 
zeuge die damaligen Zustände des Kömiseh-rndisehen Seeliaudels 
beschreiben konnte,“) so entbehren wir fOr den Betrieb dessellten 
an der KoromandelkOstc und nach Hinterindien einer so genauen 
Belehrung. Aus andern .ähnliehen .Schriften hat Plinius uns die 
Angidtc nuflatwahrt, dafs in der zweiten Hälfte des Deeembers oder 
der ersten des .Tanuars, in welcher Zeit schon der Norilost-Monsnn 
zu wehen angefangen hatte, die Indienfahrt'r von den Häfen der 
MalabarkOste ihre Keisen antraten und daher innerhalb desselben 
Jahres Aegyten eiTciehten. *) Bald nach der Anwesenheit des 
Alexandrinisehen Periegeten in Indien begann der Hamlel Tapro- 
bane’s mit dem Kömisehen Reiche sich eines grofsen Aufschwunges 
zu crfretien. Dieser wurde besonders dadnreli lierbeigefohrt, dals ein 
Singhnlcsisclier FOrst mit dem Kaiser Claudius durch eine Botschaft 
Beziehungen ankiinpft<', von denen aelmn oben die Rede gitwesen. '') 
Aus der Untersuchung der Besehnäbung dieser Insel von Ptolo- 
maios wird sieh ergeben, dafs mehreren Oertlielikeiten derselben 
Griechisehe Benennungen beigclegt worden, aus denen auf einen häu- 
figem und längem Aufenthalt Griechiseber Kaufleute .auf derselben 
geschlossen werden darf. Bei der .ScliiflTahrt zwischen Ta[irobanc 
und dem Festlande bediente man sich Schiffe mit doppelten Vor- 
dcrthcilen, welche beinahe .8000 Amphoren liulen konnten. Es waren 
dort Untiefen von 6 .Schritten mit tiefen Kanälen, in welchen die 
Anker nicht den Grund erreichten. Die Schiffe wunlen deshalb 


1) Pseudo - CaUüfheaes. Lib. III. 7, S. 103, a in der Au^{?abc vun C. Musll£B. 

2) Peripl. Mar. Erylhr. p. 33. 

3) Sich oben II, S. 541. 

4) PUn. VI. 26, 11, nnd Ober den JJordost-Monsun oben I, S. 213. Diese Anjiahe 
mufs aus einer Schrift gcstihöpft sein, deren Verfafser in Aeg}^ltcn lebte, weil 
die Monate mit den Acf?}'pttt>(’hcn Namen T^bi und MtckrU bezeichnet sind. 
Der 6. Mechris entspricht tmserm 13. Januar. 

5) Sieh oben S. 61. 
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durch sic hin- und licrgezogcn. ') Von Taprobane wunlcn Elc- 
phanten , an denen bekanntlich die Insel reich ist , auf grofsen 
Schifl'en nach Kalinga gehracht. 

UeWr die weitere Schifffahrt von Taprobane aus nach dem 
Gangeslandc hat Plinius uns folgende Nsichricht aufbewahrt , in 
welcher jedoch ein Mifsverstandnifs obwalten mufs. ’) Er sagt 
nämlich, dafs die SchiflTahrt von Taprobane nach dem Prasianischen 
Volke frflher zwanzig Tage gedauert habe, später aber auf sieben 
Tage gcsehiltzt wurde, weil man sich Schiffe aus Papyrus und ihrer 
Ausrüstungen, welche wie die auf den Xilschiffen waren, bediente, 
und dafs diese Schiffe so schnell wie die Römischen segelten. Die 
Aegypticr bauten ihre Schiffe aus Cyperus Papyrus und verfertig- 
ten aus dem Bast desselben Segel und Stricke.*) Da nun diese 
Staude in Indien nicht wächst, so müssen wir annehmen, dafs die 
Schiffe, von welchen hier die Rede ist, aus einem Indischen Baume 
gebaut waren. Vielleicht ist darunter der Baum Düp zu verstehen, 
oder der Fichtenfirnifsbaum , aus welchem <lic Singhalesen Schiffe 
bauen.’) Die .Stricke waren ohne Zweifel aus den Fibern der 
Rinde und vorzüglich aus den zähen Fascni der Nufsschalcn der 
Kokuspalmen gemacht unil hcfissen cuir; sie zeichnen sich durch 
ihre grofse Stärke aus. Da der Ilanftaum auf Ceylon wächst, so 
worden die Segel aus Hanf verfertigt worden sein. I\'ir müssen 
uns ferner gröfsere Schiffe denken als die auf dem Xil gebrauchten. 
Die Inder l>esafsen solche, welche so grofs waren, dafs auf ihnen 
.5(K) Kaufleute zusammen eingeschifft werden konnten. ‘) Dafs 
unter ilem Xamen Prasianer das Land am Ganges zu verstehen 
sei, erhellt dara\is, dafs er zu erklären ist aus dem .Sanskritworte 
ytrülija, welehes W^ort in diesem Fidle nicht das früher lierühmte 
Volk der Prasier bezeichnen kann, sondern nur ein östliches Volk; 
die Anwohner des Ganges sind eben die östlichsten Inder. 


1) IHin. VI, 24. 1. 

2) Ailianos^ Dt nat anim. XV'l. 9. 

3) VI, 22, 2. 

4) llerodofos 11, 96, uml iVi«. XIII. 22. 2. 

5) JoH*< Kdoe’s DettcrtpUvn litt variottji CfasHe* o/ WnariH ennxtrticlifd amt 
emplotftd hy tht i^ativu thr ComIs o/ iUtrenHOitdel, Maiahar aud ihr hlatul 

6) Sieh oben II. S. 543. 
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Es bleiiit miv nur noch fil>rig, elie ich diesen Theil der Ilan- 
delsgeschichte schlicfsen knnii, die weni^m Xaehriehten ztisammen- 
znstellen, welche der Alejüiiidrinische lVrie"ct üher den Detrieh 
des Seelmndels an der Kormnainlelküsle und von da aus nach dem 
Ganocsiande und Iliiiterindieu niittheilt. Er kannte nur drei Em- 
j)orieu au .der östlichen Küste Vordeiiuilicns: Kamura, Potluke 

und Sopalma, von welclieu nur das zweite i'cnaiter hcstimiut werden 
kann; ca entspriclit dem heutigen l’alikat. ') I lier trafen die Schifle 
<ler Limyrike genaimteu Strecke der Ihdahai kriste mit denen zusam- 
men, die aus den nürdlichcrii Hilfen ilort aulangten. iJci der Schiff- 
fahrt längs der Küste von hier aus nach Eiinyrike hedienten sich 
die Eingebornen Fahrzeuge, welclie aus cinzelneti Baumstämmen 
gemacht waren und Sangani genannt wurden. Für die weitere 
lieise nach den Gangesniündimgen und nach Chvtjse waren gröfscro 
Schilfe nöthig; diese letztem hiclsen KolamlioiihoiiUi. ') Der Hafen, 
aus welchem die Hamleialeute ihre Keisen nach (,'liiyae sintraten, 
lag dort, wo jetzt lCalinga|>atana oder l^iktikol liegt. iSpäter zur 
Zeit des 1‘tolomaios fuhren sie aus J'alura, dem heutigen Xaupiira 
im Süden iles -Mahänada, ab und steiurrten i|uer über den Benga- 
lischen Meerbusen nach Sada oder Dvajawati ('l'han-tlwai). Ati dieser 
Verzweigung des Indischen Seehandcls tiahmen die abonillänilischen 
Haiidclslouut erat nach der Zeit Theil, in welcher der .Vlcxandriui- 
sehe Feriegct Indien besuchte. -Via Plotuinaion seine Geographie 
verfafste, war ein gewisser Alejrtimlrott mich Kallüinra oder Kanton 
gelangt, imil auch in der folgenden Zeit kamen einziluc Kauneute 
aus dem Kölnischen Keiche dorthin; jedoch waren ihre Keisen 
dorthin und überhaupt mach Hiuterindieti nicht häufig, und der 
Hiiuptantheil an dem Bctrielic des Handels zwischen Vorderindien 
einerseits, und Hintorindicu und dem Indischen Archipel anderer- 
seits nuifs den ludern zuerkannt werden wegen ihiTr vielen Xic“- 
derlassungen in diesen Gegenden, die ich schon früher angegeben 
habe. “) 

Für den häufigen Verkehr mit Hintcrindien spricht ausserdem 


1) /Vr»/»/. Mnr. Erttthr. p. 34, und Ptol. VII, 1, 14. 

2) Pen)>l. d/rtr. I'.rythv. p. 34. um! Qlior die Namen dieser SdüCfc fi. oben II, S. 

a 43. Note 4. Chryxe cntxprlclii iin^eiahr dem hciitigeu diu UreuzcD werde 

ieb in dem näch»tuu Ab&eluiitlc uacbweiticu. 

3) Ssitli oben S. 6. 
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eine in ChinosiBolien Sohrifteii enthaltene Xachricht. ') Xaeh ihr 
waren die Verbindungen zwisclien China und Indien wälirend der 
Herrschaft der Hei und der Tein von 220 bis 419 nach Chr. G. 
unterbrochen. Xur unter der Dynastie der Oa zwischen 222 und 
227 nach Chr. G. sandte J'an-ien, König von Toa-nan oder Siam, 
einen siäner Verwandten, Xaniens Sou-ice, als Ge.sandteu nach In- 
dien. Er schiffte sieh an der Mündung des Tu-hti-li, ohne Zweifel 
des MenamHusses, ein, segtdte dann l.'lngs der Küste bis zu einem 
grofsim, Xoi-dost gelegenen Golfe, d. h. dem Meerbusen von Ben- 
galen, und von ila aus besuchte er au der KOsto Indiens gelegene 
Königia’iebe. Er gelangte endlich zu der Mündung des Indus, den 
er hinauffnhr, und er erreichte in einem Jahre das Ziel seiner 
Sendung. Der dort herrschende König war über ilie Botschaft 
eines so weit entfernten Monarchen erfreut und schickte ihm zwei 
Beamte zu, welche vier kostbare l’ferde ans dem Lande Yomi-tchi 
als Z<'ichim der Erkenntlichkeit iliivs königlichen Herrn darbrachten. 
Dort trafen <lie zwei Indischen Gesainlten mit einem Botschafter 
des Kaisers der Olt zusammen, der Khamj-ihai hiefs und den Titel 
Konij-laiig führte. Dieser erkundigte sieh bei den beiden Indern 
nach ihrem Vaterlanile. Von den Mitlheilungen derselben braucht 
nur eine hier angeführt zu werilen, welche besagt, ilafs in Indien 
Kautleiilc zu Lande uml zur .Sec in grofser Zahl anlanglcu. Sic 
brachten von daher M'aaren vom höchsten M'erthe , unter andern 
auch sehöngi'arljeitete Gefäfse. 

IVeim man crw.lgt, dafs die beiden End|)unkte dii’ses Ilaiidels- 
verkelirs Kanton iui Osten und liom im IVesIcn waren, so erhellt, 
dafs damals über Indien ein wirklicher Welthandel getrieben «iinle. 
Für die Verbreitung iler Indischen Waari'ii auf dem Mittellän- 
dischen ^leei-e miifste Alexanilrin der Jlittclpunkt werden , weil 
dorthin die bei weitem grölste Anzahl der Imlischen Erzeugnisse auf 
dem Kothen Meere gelangte. Bei dem Betriebe dieses Zweiges des 
Indischen Handels betheiligten sieh natürlich am meisten die abend- 
länili-schcn Ilainlelsleute; jedoch auch die Imlcr, deren viele sieh 
der Ilandelsgesehäfte wegen in Aegyten aiifluelten, wie naehht’r dar- 
gelegt werden wird. Hier möge zuerst nachgewiesen werden, dafs 
nur ein geringer Antheil an dem Handel zwisclu'ii dem Kömisclu'ii 
Kelche und den Indischen Ländern den Kahatäern zngestanden 


1) Staxislas Jl’LIEX: „yoUcet #wr hs /my<r tl le* peiipfes rtra«yi:r*, tircts de* 
tj^tftjraphics ei da/ annalc* chiitoise**' iiu Journ. *l.f. IVe Siirie. X, p. 97. 
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werden darf. Sie iM'safsen dam.als schon das Land ilcr Idumäer, 
und daher die Ilsfen Elath oder Ailana und Ezion Geher, aus 
welchen in der ältesten Zeit die Ophir-Fahrtcn der l’hönizicr ihren 
Anfang nahmen. ') Ihre IIaii])tstadt Petra, welche nicht weit nörd- 
lich von jenen Häfen im Binnenlande lag , hatte einen für den 
Zwischenhandel zwischen den westlichen Ländern einerseits, und 
dem süillichcn Arabien und Babylon andererseits, eine höchst gün- 
stige Lage.“) Die Nahatäer erscheinen in d<‘ii ,lahrhundcrten, mit 
welchen wir uns jetzt beschäftigen, als Zwischenhändler zwischen 
den Minüern im östlichen Anihien und den (Jerrhüem am Persi- 
schen Meerhusen. Da unter den ^Vaaren, welche von diesen Völ- 
kern nach Petra gebracht wurden , auch AVohlgerüchc erwähnt 
werden,’) so darf angenommen werden, dafs auch Indische darunter 
waren, zumal Indien die geschätztesten Artikel dieser Art in den 
Handel lieferte. Es steht somit nichts der .Vnsicht eines kenntnifs- 
reichen Bcschrcihers der Gegend, in welcher die Nahatäer wohnten, 
entgegen, dafs sic viele Indische M'aaren erhielten und weiter be- 
förderten.*) Die Nahatäer verdrängten jeducli bald die Minärw aus 
dem Betriebe dieses Handels und erscheinen später ids dasjenige 
Arabische Volk, welches am eifrigsten den Handel betrieb und 
seinen commcrziellen Untemebinungcn die grölste Ausdehnung er- 
strebte. Dieses erhellt vorzüglicli aus den zahlreichen Niedcrhis- 
sungen der Nahatäer, von denen cs hier genügt, nur zweier zu 
gedenken,’) nämlich erstens T^ukvkome, des jetzigen Ilauni an der 
westlichen Küste Arabiens, wenig nönllich von Jamho, dem Hafen 
Mcdina’s. Wenn die Nahatäer zweitens als Bewohner des glück- 
lichen Arabiens erscheinen,“) so kann diese Nachricht nur so ver- 
standen werden, dafs sic dort einen Theil ihres Volkes angesiedelt 
hatten, um den Handel mit ihren nördlichen iStamuigeuosseu zu 


1) bierfiiicr oben li, f)g. und S. 595. 

2) Dafs Petra mit üabylon durch eine Sirafse verbunden war, bezeugt Strabon XVI. 

4, 2, p. 767. Sieh »uüserdem Kittku’» Erläuterungcu in ^h/ien VIII, l, 

5. 124 «g. 

3) Strt^ion XVI, 4, 18, p. 776, und über die ün Texte genannten Völker s. oben 
II, S. 595 und S. Gül». 

4) Lkon ue L.\dorde*8 Vojfoije de VArabie Pctr^c p. 18. 

5) Kitte« hat, Atrien VUI. 1, S. 117 flg., genau «Uese Niederlassungen der Naba- 
tilcr nocligcwiesen. 

6) Str'i>ftanox von Bvz. u d. ”NV- 
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unterlmiten. Sie werden limiptKileldieh den I>;indhandcl zum Gc- 
;;engrHnde ihrer Tli.1(i"keit f;emiudit haben; es wird wenigstens 
bezeugt, dafs sie einiger Inseln iin kotlien Meere sieh h(!inJU\htigt 
hatten, um von dort aus die aus Aeg)-])ten segelnden Indicnfahrer 
zu jilündern, allein deshalb von den Ptoloin.1em gczOehligt wor- 
den waren. ') Ds kununt noeh hinzu, dafs sie keine grofsen Schifte 
hesafsen , sondern nur kleine Fahrzeuge un<l Flöfse. Es ist 
möglieh, dafs sie aueh in der spiltern Zeit cs versuchten, die See- 
fahrer auf dem Kothen Meere zu belästigen. Auf sie wird wahr- 
scheiidieh die Xaehrieht bezogen, dafs die Inilienfahrer Cohorten 
von llogensehlltzen mitnahnien. -') Dafs <lie Kötner M^’iuircn aus 
l’ctra holten, erleidet keinen Zweifel. Die Xabatäer können nach 
den vorhergehenden Reinerkungen nur als Vermittler eines kleinen 
Theils des Kölnischen Scudiantlels hetnichtet werden; der Ilaupt- 
antlieil an ihm mnfs den Indern und den Griechen und Kötnern 
Vorbehalten werden. 

Wettti ich vorhitt behauptete , dafs die Ituler sich eifrig an 
dettt von .\lc.xatnlria aus betriebeneti Handel mit den westlichen 
Lätidern betheiligten, so wird diese llchaitittiing durch folgende attf- 
fallettde Thatsache bestätigt. Nach deti Kösten Lakedetttoniens 
kamen Indische ^Vaatx‘n, und die Inder tauschten , die dort von 
den Griechen niedcrgelegten W'iuircn ein.') Hieraus folgt iticht, 
wie iler Verftisser glaubt, der uns diese Xaehrieht aufltewahrt hat, 
ilafs die Inder trotz ihres Keitdithutns an Gcdd und Millter keine 
Münzen zti prägen verstatiden, weil sie stdehe dittnals schon bc- 
safsen, sotideni aus dieser Thatsache darf gefolgert werden, dafs 
Itiilische Kaufleute sich in ^Vlcxandria niedergelassen ttnd Schiffe 
verschafft hatteti, auf tletieti sic die Erzeugnisse ihres Vaterlandes 
nicht tiitr nach Lakedcttmnien, sotidem aitidt niu-h attdem, aiti Mit- 
tclLätidischeti Meere gelegetien Ländern verschift'ten. 

Einen mittelbaren lieweis für den lebhaften Handelsverkehr j 
zwischen Aegj'jtten und dom Induslandc liefert die Beschreibung 
einer Statue des Flusses Indos von Kalisiraios, der um 250 nach 
dir. G. mehrere Statuen beschrieben hat. ’) Aus naelihcr anzufüh- < 

✓ 

1) l)indoT 09 lU. 43 und Strahon XVI, 4, 18, p. 777. 

2) Plin. XU, 44, 1. 

3) Min. VI, 24, 6. 

4) PausanioM lU, 12, 4 und über seine Angabe oben II, S. 48. 

B) S. p. 894 in der Ausgabe der Werke der beiden Philostratoa von Olbahiüs. 
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renden Gi-nmleii wird sicli ergeben, dafs sie von einem Aegjinisih- 
(TriediisclienKaufnianne gesetzt sein imifs, der oft naeh dem am Indos 
gelegenen liandc gekommen war, dort gewinnreielic OeseliSfie ge- 
macht hatte und aus Dankharkidt daffir in seiner Ileimatli dem 
Indos eine Statue verfertigen und aufstellen liefs. Diese Statue 
befand sieh nahe an einer (Quelle und war ein den Xyinphen der- 
I selben dargelum htes Il'eihgesehenk. Sie war dem Charakter des 
I I Stromes entsprechend und aus einem s<-hwilrzliehi’u Marmor ge- 
/ji macht; der Flufsgott halte reiches und loses Haar, dessen l’arbe 
nicht glilnzend schwarz war, somh’ni die der Tyrisehen Furpur- 
schnecke war überwiegend, indem die Haare, gleichsam von ilen 
benachbaiien Xymphen benetzt und besSiiftigt, eine dunklerc Farbe an 
den AVurzeln zeigten, wälmmd ihre Spitzen sich zur Farbe des Pur- 
l)urs milderten. Die .\ugeu waren für eine marinorue Stattie wenig 
passcnil, weil im Auga|>fcl eine weifse Jlalerie hervortröpfelte. Der 
Marmor hatte natürlich an dieser Stelle eine weifse F'arbe und diese 
Darstellung war absichtlich , weil das IVasser des Indos vorherr- 
schend weifs ist. Der üott war als trunken dargestellt durch die 
F'arbe des Stromes, indem in ihm die schwarze F'arbe vorwaltetc. 
Hiermit in UelK'reinstinmuuig war der üott schwankenil und miith- 
w illig abgcbildet wie ein Mensch, d<‘r nicht sicher auf seinen F'üfseu 
steht. Uebrigens hatte diese .Statue nichts M eiches und Zierliches, 
zeichnete sieh aber durch ein richtiges Verhilltnifs der Glieder aus. 
Der Gott war ganz nackt, weil die Indi'r gewohnt sein sollten, 
ihre Ilekleidung wegen der Hitze ihres Ijandes auszutanschen. 

M'enn ich vorhin angenommen habe, dafs die in Hede stehende 
.Statue nicht von einem Inder, sondern von einem Aegyptier oder 
Griechen gesetzt worden, so stütze ich diese .Vimaluno auf die 
Thatsaehc, dafs damals der Simihti von den Indern nicht zu den 
heiligen .Strömen gezahlt ward, dagegen ihm uchst dem Hi/ila.^es 
und dem Ahnine» von Alexander dem Grofsen hei der Besehiftung 
derselben Opfer daigebracht wurden, und dafs auf den Münzen 
der indoskythischen F'ürsten Mayes und ylrrs der F'lufs Indus also 
auf Münzen von fremden Königen abgebildet worden ist. ') Hicnuis 
lüfst sich folgern, dafs nur bei dem fremden Volke der F'lnfsgott 
Indus wirklich durch Bilder dargcsicllt worden ist , und didier die 
von Kalistratos beschriebene Statue desselben nicht von einem lu- 


I) S. oben n, S. 167, S. .171, Nute 2 uml S. 38ü, Note 10. 
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der trcselzt ward. Wemi Ql)rigens der Gritvliisehe Boselireilier der 
Statue des Indus meinte, er sei als ein trunk ner dargestellt, so ist 
dieser Umstand daher zu erkl.lven , dafs der (Irieehiselie Künstler 
an den Zug des Dionysus nach Indien daehte, bei dem er von sei- 
nen berauselitcn Ilaeeluiutinnen und Nymphen umgeben war. Dieses 
ist auch der Grund, warum die .Statue des Indus an einer den 
Nymphen geweihten Quelle aufgestellt war. ') Wenn Kalistratos 
dessen Nacktheit aus dem Utuslande crkltlrcm will, dafs die Inder 
nackt einhergitig(‘u, so ist dieses als ein Versuch zu betrachten, 
eine geistreiche licmerkuug anzuhringen , die jedoch nicht pafst, 
weil auch die Gymnosophisten nicht ganz dttr Hekleidung ent- 
sagten. 

Ks ist nicht nur in den politischen Verliilltnissen der damali- 
gen Zeit begründet, dafs die Ilattptstadt d< s ganzen liömischun 
Keiehes die liidi-seheu IV’tiaren über .V gy|>ten beziehen mufste ,-) 
sondern dieses Land lag auch auf der kOrzesteti Sirafsc von Kom 
nach Indien. Dieser Theil des Ilömiseh-Iniüsehen Handels bildet 
daher den wesentliehsten Th'‘il desselben und mufste hei weitem 
überwiegend Scrhandel .sein. Ueher den jAtwIhanJel zwiselum den 
Provinzen des Ilötnischen Keiehes und Indien stehen uns nur ein- 
zelne Notizen zu Gebote, und es ist nicht möglich, einen einiger- 
niarsen vollstfindigen lierielit über ihn zu erstatten, sondern nur 
mit Hülfe dieser zerstreuten Angaben zu versuchen, eine kurze 
Uebersieht über diesen Zweig des Indischen Handels den Leseni 
vorzulegen. Hierbei ist nicht zu übersehen, dafs wir berechtigt 
sind, aus dem Umstande, dafs eine Indiselie Waare nach einem 
unter dem Zepter des Höiiiisehen Kaisers stehenden Lande gebracht 
wurde , zu folgern , dafs es auch mit andern Erzeugnissen Indiens 
der Full war. Aus Indien und .Arabien, oder richtiger über dieses 
Land, wuialen Kardamomen n.aeh Komniagene, Armenien und den 
Ilosporos geführt^) und von dort aueb wohl weiter nach M osten. Es 
tnufs ferner ein häufiger Verkehr zwischen Kappadokien und Indien 
bestanden haben, weil wälmaid der Regierung des Tiberius der 
dortige unter seiner übcrbolicit stehende König Archelaos Bernstein 


1) Sich die Note Hctkl'b zu Callistrati ,*i(atuae. lUcatsuii 

Fmidoucvs s/jcoit, p. &89. 

3) Sich ohen S. 2. 

3) lAotkoridf* 1. 5. 
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aus Indien sicli bringen liofs. ') Aus den damaligen politiseben 
Verbältnissen lilfst sieh eniiieliinen, dafs der kleinste Tbeil der In- 
disoben Waaren fiber dim Persise.lien Mettrbusen iinil längs dem 
PvUjibrat naeb den nürdliebcm Bändern befüniert wurde, weil die 
Mändung dieses Flufses in «ler Gewalt tler Arsakiden und die Ge- 
genden an ihm ein gewöbniieber Kaiii]>fi)latz der Bömisclien utid 
Partbiseben Heere war. Die Partliiselien Könige legten naeb einer 
oben vorgelegtcn Bemerkung dem Böniiselien IIantb-1 Schwierig- 
keiten in den AVeg, -) und die Kaufleiile werilen die Sinilse längs 
dem Kupbrat vermieden haben, weil sic dundi Länder fölirte , in 
welchen die Sicherheit ihres KIgenthunis gefährdet war. Wir wer- 
den daher nicht irren, wenn wir antiehmen, dafs der grofse Wtui- 
ix'nzug aus Indien der grofsen Sirafse folgte , welche aus Indieit 
durch Kalmlistan und niwldier durch Baktrien ffdirt. Sein Atis- 
gangspunkt war zur Zeit iles Ahwandrinisehen Periegeten die Haupt- 
stadt Indoskythia’s, Minnagara, im Süden des Fnnfstromlandes, dem 
jetzigen Ahmeilpur, und durchzog ztierst das Gebiet der xXnUrioi, 
der Aralta oder AnUlifra der Inder im Pen^iih, dann das Land iler 
Arac)ioten und Gatulhära auf dem Westufer des Indus bis Fuklais 
oder Pushkula. ') In Baktrien spaltet sich die Strafse in drei: Die 
eine, nach Intierasien führend, geht uns hier vorläufig nicht an. 
Von den zwei andern zog die eine über Herat und die Ilaujitstadt 
der Parther Ilekatonjnlon nach Ekbatana in Medien, und von hier 
aus durch die Thore des Zagros nach Chala. Von den drei von 
hier aus weiter führenden Strafsen kommt hier nur die nördlichste 
in Betracht, welche sich nach .\nnenien, Kilikien, Kappadokien und 
andern Eleinasiatiseheii Länilcrn richtet. *) Auf dieser Strafse htd- 
ten ohne Zweifel die .lorsfr die Indischen Waaren aus Medien titul 
Armenien und führten sic den .Vnwolmcrn des Schwarzen Meeres 


1) Plin. XXW’TI. n, 13 und oben S. 32. 

2) Sich oben S. 2. 

3) Peripl. Mar. Erj/thr. p. 26, 27 un«l 28, mit dcii verbesserten Lesarten, oben 
n, S. und Nute 1, uml E. A. Sciiwakurck*« Bemerkunf^en Ober diese 
Stelle im Rhein. Mus. f. IHtihl. Neue Folge VU. S. 329. Der Fericgel ver- 
legt in dieser Stelle imhdmlich die von Alexnmlcr dem Gmfsen gegr&iidcto 
Stadl Jiukrphala nach Poklnis. leb bemerke bei dieser Gelegenheit, dafs oben 
n, S. !^21, Z. 7, statt an einem schiilbarcn FluTsarmc, zu lesen ist: am mittle- 
ren Flufsc. 

4) Sieh hierüber oben II. S. 029. 
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zu. ') Du «lie Parthiwlion Könijrc AnnenieuB h&uiig am Hofe 
der Römieohcn Kaiser Schutz suchten und fanden, so wcnlcn sie 
auch den Kaufleuten, welche mit den Römisclien Provinzen Handel 
trielx'n, hei iliren Untemehmvmgcn Vorschnh geleistet haben. Der 
End|mnkt dieses AVaarenzuges war wahrschcinlieli Sinope an der 
XortlkQstc Kleinasicns. Jleinc Gründe für diese Ansicht werde 
ich nacliher vorlegi'n. 

Auf der zweiten aus Haktrien führenden Strafse wurden die 
Indischen Waaren auf dem Oxus nach dem Kaspischen Meere ge- 
bracht und dann nach dessen UelK-rsehiffung an dem jenseitigen 
Ufer gelandet. Von hier aus gi'langicn sie nach fünf Tagen an den 
Phans , auf welchem sie nach dem Schwarzen Meere befördert 
wunlen, wo an der Mündung des Fhissc-s die gleichnamige Grie- 
chische Kolonie und wenig nördlicher PHoskuriut lagen.-) Da die 
Aorscr noch im zweiten .I.ahrhundcrt ein grofses Gebiet im Norden 
des Kaspischen Meeres bcsafsen , ’) so werden sic sich auch bei 
dieser Verzweigung des Landhandcls zwischen Indien und den west- 
lichen Lilndcm betheiligt haben. Dafs es auch die Inder timten, 
ist früher dargethan worden. ‘) Ueber die weitere Beförderung 
der Indischen Handelsartikel nach den westlichem Ländern von 
den obengenannten Griechischen I’flanzstädtcn aus entbehren wir 
ausdrücklicher Zeugnisse der Alten; cs sprechen jedoch mehrere 
Umstände dafür, dafs Sinope in Paphlagonicn ein Mittelpunkt des 
Handels zwischen den Gegenden am Schwarzen Meere und den 
Ländern war, die vom Mittelländischen Meere bespült wurden. 

Diese Stadt hatte eine höchst günstige Lage für den Handel, 
indem sie auf einer Halbinsel lag und zwei Häfen besafs. Ihre 
Einwohner hatten mehrere Niederlassungen am Schwarzen Meere, 
Trapezes und andere, gegründet. Sie war deshalb von Mithrulates 
Eupator oder dem Grofsen zum Range der ILiuptstadt seines Rei- 
ches erhoben worden , und noch zu Slrabon's Zeit war cs eine 
prachtvolle und stark befestigte Stadt.’) Für den weit ausgebrei- 
teten Handel der Sinopenser mit andern bedeutenden Handelsstädten 
möge der Umstand geltend gemacht werden, dafs sie auch mit 


1) Sieh hierüber oben S. 619. 

2) „ oben n, S. 531. 

3) „ cbenil. S. 619. 

4) „ Seite 58. 

5) Ijiodoroi XIV, 30 tuld 31 und .Stroben Xll, 3, 14, p. 549. 
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zwisehen den westlich - Römischen I>,1uilem mul Indien vermittel- 
ten, nnheeintrilchtigt ihren frieilliehcn Gesehilfton obliegen konnten. 

Xaeh der Zusainmcnstelhing und Kriituterung der Xaehriehten 
von dem Indischen Handel mit dem Römischen Reiche mriasen zu- 
nächst die Kinfliisso erwogen werden , welche dieser Handel auf 
die Zust.ändc dt-r Inder und der Römer ausgeüht hat. Ich s.age 
der Römer; ilenn nur von ihnen , und nicht von den vielen ^'öl- 
kern , welche der Herrschaft der Römischen Kaiser gehorchten, 
lassen sieh solche Einflüsse naehweisen, in.sofern sie nicht auf dem 
Gebiete di'r AVissenschaften stattfanden. Die Gelehrten nämlich, 
welche die ihnen ans Indien ziigckommenen Ih'richte henutzten, um 
die geogniphischen und naturhistorischen AViss<'nsehaften auszu- 
hilden, lebten in verschiedenen Provinzen des Römischen Reiches, 
unil von ihnen bestand die gröfste Zahl aus Hellenen. 

Der vorliegenden Untersuchung schicke ich die allgemeine 
Ilemerkung voraus, dafs in dem gegenwärtigen Falle von einer der 
wohlthätigsten Wirkungen des Handelsverkehrs unter verschiedenen 
Kationen, — von der durch den Handelsverkehr erzeugten Ausglei- 
chung der Eigenthttmliehkeiten derselben und ihrer dadurch be- 
wirkten Annäherung an einander — nicht die Rede sein kann, 
weil die Römer und Inder zu weit von ein.andcr wohnten, in Sitten, 
Gebräuchen und Ansichten zu verschieden waren, endlich die An- 
zahl der den beiden Völkern angehörenden Kaufleutc zu gering 
war, um nachhaltige Aendemngcn in den Zuständen eines der bei- 
den Völker zur Folge zu haben. Bei dieser Untersuchung kom- 
men zwei Umstände in Betracht: der Charakter der Römer und 
der Inder; dann die Beschaffenheiten der M aaren , die einen Ge- 
genstand des Handels zwischen ihnen bildeten. Um mit den Rö- 
mern anzufangen, so waren damals die einfachen Sitten und strengen 
Tugenden früherer Zeiten versehmmden und an ihre .Stelle Zügellosig- 
keit und Ueppigkeit der Sitten, unglaubliche Praehtlicbe und grenzen- 
lose Verschwendung getreten. Die stolzen, vonichmcn und reichen 
Römer wetteiferten, um sich durch Luxus und Geringschätzung des 
Geldes zu überbieten , und auch die Plebejer hatten sich diesen 
Xeigiingcn nicht entzogen. ') Die Römer liefsen aus allen Ländern 
sich die Gcgenst.ändc Zufuhren , deren sie zur Befriedigung ihrer 
Pnmkliebe und ihres luxuriösen Lebens bedurften, und Rom läfst 


1) Ein Beispiel davon ändet sich oben S. 9U. 


Digitized by Google 



«0 


Zwcifps Riu'h. 




sich in dieser Reziehunt; gewissermafsen mit London vergleichen, 
wohin aus allen Lilndern der Erde die Erzeugnisse lierheigcschaiTt 
wcnlcn, welche zur Nahrung, Rcklcidung und zum Vergnügen der 
Einwohner dienen. Da nun Indien den Kornern eine grofse Mannig- 
faltigkeit von Edelsteinen , M'oldgerüehen , Gewürzen und feinen 
Stoft'en darhot, so lieferte es eine hetr.'Uditliche Reistener zur Re- 
friedigung der Opitigen und verschwenderischen Neigungen der 
Römer, und hat insofern zur Vermehrung der Sittenlosigkeit mit- 
gewirkt , welche eine der wichtigsten Ursachen eines wclthistori- 
si'hen Ereignisses , des Unterg.anges des AVeströmlschen Reiches, 
gewesen ist. 

Eine zweite Folge des Indischem Il.andels war die Rereiehe- 
rung desjenigen Thelles des Komischen Kaufinannslandes, der sieh 
dieses Geschäftes hcflcisslgte und aus ihm einen ungeheuren Ge- 
winn zog, wovon in der vorhergehenden Geschichte des Handels 
mehrere Rcispiele vorgclegt worden sind. Er Itercichcrte sich 
aber auf Kosten der übrigen Stande, und entging nicht der schar- 
fen Rüge des strengen Sittenrichters Pliniuf, der, indem er den 
auf den Ackerbau ini Alterthume verwendeten Flcifs rühmt, sich 
darüber beschwert, dafs die Meere dadurch gleichsam besudelt 
würden, dafs die Kaufleute von Kühnheit und Habsucht getriehen, 
weither aus dem Rothen Meere und Indien kostbare, dem Luxus 
und der Prunksuebt dienende IVaaren herbeiholtcn. ') Eine weitere 
Folge des Indischen Handels war, dafs Indien jährlich nicht weniger 
als 9,300,000 Thaler“) aus dem Römischen Reiche verschlang. 

jVls untergeordnete Folgen des Handelsverkehrs zwischen In- 
dien und dem Römischen Reiche können die zwei folgenden be- 
trachtet werden. Ausser dem Panieum Italicum war auch eine Art 
von Feigen^) aus Indien den Griechen zugeführt wortlen und hatte 
daher den Namen der Indischen erhiüten. Die zweite Folge dieses 
Verkehrs tritt uns auf dem Gebiete der Arzneiwissenschaft ent- 
gegen. Die Römischen Aerzte benutzten nicht nur mehrere Er- 
zeugnisse Intliens, um aus ihnen Heihnittel bereiten zu lassen, wie 
schon bei mehreren Gelegenheiten erwähnt worden ist, sondern sie 
eigneten sich auch einige von den Indischen Aerzten gebrauchte 


1) XIV, 5, 5 tmd XXII. 6. 1 und 2. 

2) nOu VI, 26, 6. 

3) Sieh oben I, S. 248, Note 3 nnd Athenaios HI, 55, p. 59, wo als Gcw&hrsmann 
Euthjfdemos angcflUirt w^n^ 
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Heilmittel zu. Belejic liiorftr sind die folgenden: Eine schwarze 

.\iigens:ill)e hiefs das Tniliirlie Ilasilikim, und ein Pflaster hiefs eben- 
falls das Iivlinrhe. Die V'orsehriften darfdier iinil die Zubereitung 
derselben halte ein Chirurg, Namens Thranon, der sie entweder vou 
den Indisehen Aerzten angenommen hatte, die nach dem llOmischen 
Ueiehe gekommen waren, oder war selbst in Indien gewesen und 
hatte sich dort damit bekannt gemaeht. ’) Als kein wirkliches Heil- 
mittel darf dagegen der iHilinrhe Slein ImtriuJitct werden , welche 
Einige trugen, um dadurch thia von Hkinorrhoidon fliefsende Blut 
zu stillen, ein .Mittel, welches iler berühmte Griechische Arzt, dem 
wir diese Xa: hrieht zu verdanken haben, mit liecht verwirft. '“) 
Es war ohne Zweifel eine Nnehahmung des Indischen Gebrau- 
ches, .Vmulelc zu tragen, um sich iladurch vor Krankheiten zu 
schützen. 

IViis die luder anbelangt, so war ihre Lebensweise seit langer 
Zeit iltireh Ges tzc und durch Herkommen genau geregelt; auch 
gewahrte ihnen ihr V'atcrland eine Fülle von allen Gegenständen, 
dio zu ihrer Nahrung, Bekleidung und zu ihrem Schmucke erfor- 
tlerlicli waren. Die ihnen aus den westlichen Ländern zugefllhrtcn 
IV iuiren können daher nur .als Eigänzungen der Erzeugnisse ihres 
Heiinathlandes gelten, wenn diesellwn nicht in hinreichender Menge 
ilort vorhanden waren. Dieses gilt hauptsächlich vom Kupfer, 
Blei und Zinn. Von einem in Indien nicht einheimischen Erzeug- 
nisse, dem Weine, ist bemerkt wonlen, dafs nur Könige und Kaiser 
sich dessen heilient halten werden. ■') Es ist daher unglaublich, dafs 
der commerzielle Verkehr mit den Griechen und Römern in irgend 
einer IVeise ilie .Sitten und Gebräuche der Inder geändert hätten. 
Die von den Inilern den Unterthanen des Kölnischen Reiches gelie- 
ferten Handelsgüter hatten einen weit höhern M'erth, als diejenigen, 
die sie von jenen Fremdlingen erhielten. Eine nothwendige Folge 
von ileni so sehr verschiedenen Werthe der beiderseitigen W^aaren 
war die, dafs ilie Rümiseben Kaufleutc viel baares Geld mitbrin- 
gen mufsten, weil ilcr, aus den von ihnen abgesetzten Gütern ge- 
löste Ertrag nicht hinreichte, um volle Ladungen kostbarer In- 


1) Oaltnox^ Dt roHtpo*. uiftlic. utc. locog XU, p. 782 im<l Dt com/iot. mtdie. per 
genera p. 74t, tä. KvHS. 

2) OaieHOe t De timpUe. mriiic. teatpoy. XU. p. 227, derselben Aus;;abe. 

3) Sich üben S. 60. 

Isdwien't Ia<t- AlUrthk., III. ^ 
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(lischen AVonren cinzuknufcn. Im Periplus dos Rotlicn Meeres 
werden bei mehreren Gelegenheiten Mfinzon als Einfuhrartikel auf- 
gefuhrt. ’) Zu seiner Zeit war die Summe von Geld, welche die 
Kaufleute aus dem Römischen Reiche niithnu'hten, bedeutend an- 
gcrvachsen; die Angabe des Plinius ist schon frfiher angeführt wor- 
den.*) Die Indischen Kaufleute gelangten dadurch zum Besitze 
zahlreicher ausländischer Münzen, welche hei ihnen als cinheitnische 
galten, auch bei den Indern ini Allgemeinen im Umlaufe gewesen 
sein und sieh von den Ilandelspl&tzcn aus nach den Indischen Län- 
dern verbreitet haben werden. Der Alexandrinische Kaufmann, 
der uns so genaue Aufscldüsse über die damaligen Zustände des 
Indisch-Römischen Handels liefert, belehrt uns auch über diesen 
Punkt. Er fand in Barj'gaza noch Driwhmen der Griechisch- 
Baktrischen Könige ApoUodotos und Menandroa im Gebrauche vor. *) 
Hiermit in Ucbcrcinstinunung steht die Erscheinung, dafs an den' 
entferntesten Orten Vorderindiens Griechische und Römische Mün- 
zen gefunden worden sind, nämlich in der Toite bei Hidds in 
Kabulistan in der Nähe GcUtllübrid ; in der Topc von Manikjftla; im 
Lande der Mahrattcn; in der Gegend von Koindtator im südlichen 
Dckhan und in den Ruinen einer alten Stadt, Mantotte auf Ceylon. *) 
Diese Münzen geben durch die Zeit, in welcher sie geprägt sind, 
eine Aiüeitung, um die gröfscre oder geringere Lebhaftigkeit des 
Römisch-Indischen Handels zu bestimmen. Es versteht sieh von 
selbst, dafs wenn Römische Münzen aus der Zeit der Römischen 
Republik in Indien gefunden worden sind, sie nicht bezeugen kön- 
nen, dafs schon während der Zeiten der Republik ein untnittclbarcr 
Handelsverkehr zwischen Rom und Indien zu Stande gekommen 
war, weil derartige Münzen von Rötnisehen Handelsleuten nebst 
späteren nach Indien gebracht wurden. .\tn häufigsten vertreten 
sind die Kaiser von Augustus an bis in die Zeiten der Antoninc, 
von welchen viele Münzen in den Ruinen der alten Stadt bei Man- 


1) Sich s. B. oben S. 53. 

2) oben S. 4. 

3) Peripl. Mar. Er^thr. p. 27. 

4) VVil 80 ä’s Ar. aaiiqu. p, 36 und 108, und über die Lage Manikjila’# oI>en IX. 
S. 1177, Note 2; dann litmarh» on samt lattly dUcovered litman Gold Cofiu. 
ßjf Capfain DnvnY im Tiwr». ^ the Am. S. t>f B. XX, 1, p. 371 0g., und Stn 
ALhX4SDKn JoH>‘sTO.ss 4 letter to Ihe Secreiar^ etc. in trans. thr B. Aa. S. 
I, p. 346. 
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tolte auf Ceylon entdeckt worden sind. Sic legen somit ein Zoug- 
nifs davon ab, dnfs vom Anfänge der ehristlichen Zeitreelinung bis 
gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts der Verkehr zwischen 
dem Kömiselien Kciehc und Indien am hlühcndstcn war; er dauerte 
jedoch noch nach der Theilung dos Uömischen Iteichce fort und er- 
hielt sich auch noch während des Hyzantinischcn Kaiserthums, weil 
Münzen von Theodosio» dem Ersten, Markianos und J^on in Mala- 
bar zum Vorschein gekommen sind, von denen der Erste seine 
Regierung 407 antrat, der Letzte 471 starb. Da tlie Geschichte 
des Byzantinisch-Indischen Handels hier nicht weiter verfolgt wer- 
den kann, so begnüge ich mich damit, vorläufig auf diesen Umstand 
hinzu weisen. 

Erinnert man sieh der weiten Ausdehnung Indiens, seines 
licichthums an kostbaren Erzeugnissen und seiner damaligen hohen 
BlOthc, so wird m.an einsehen, dnfs das Geld, welches durch den 
Handel mit dem Römischen Reiche in Indien eingeführt ward, nur 
ein geringes Scherflein zur Bereicherung seiner Bewohner abgeben 
konnte. Dagegen erhielten sie während der Zeit der BlOthe des 
Römisch-Griechischen Handels mit ihm eine Mittheilung anderer 
Art, derer hier gedacht werden mag, obwohl sie eigentlich der Ge- 
si'hichte der Astronomie angehört. Ich meine die Eintheilung des 
Jahres in Wochen und die Benennung der einzelnon Tage dersel- 
ben nach den siclnm Planeten. Die früheste, wohlbcglaubigtc Er- 
wähnung dieser Eintheilung ist aus dem Jahre 63 vor dir. G., 
in welchem Pompejus hei der Einnahme Jerusalems sic hei den 
Juden im Gebrauche fand. ') Sie beruht darauf, dafs die 24 Stunden 
des Tages den sieben Planeten in naehstehender Reihenfolge: S.a- 
tum. Jupiter, Mars, der Sonne, Venus, Mercurius und dem Monde 
geweiht sind. Nach dieser Vertheilung fällt, wenn mit dem Fest- 
tage der Juden, dem Sonnabend, angefangen wird, die 22ste Stunde 
dem Saturn, die 23ste dem Jupiter, die 24ste dem )Iars und die 
erste des nächsten Tages der Sonne zu, mit deren Namen der 
ganze Tag benannt wird. Fährt man auf diese IVeise durch die 
ganze Woche fort, so erhält man die Namen der einzelnen Wochen- 
tage, wie sie bei allen Völkern gelten, bei welchen tlie Eintheilung 
des Jahres in Wochen gebräucfilicli ist. Diese Benennungswcisc 
wird den Aegyptiem zugeschrieben und war bei ihnen sehr alt. 


1) lJioca»sui9 XXXVII. 16, 18 und 19. 


Digilized by Google 



84 


Zweites Biicli. 


Den Gricclien und Uöiiiem wnr sie von il<'n Acgj-jttiem mit{TC- 
tlicilt worden. Die illteste ICnv.llmiino ditwer Namen der AVoclie 
finden sich in den Schriften dos Vart'iha MUura, also erst im An- 
fänge des sechsten Jahrhunderts. ') Hieraus folgt jedm h nicht, 
dafs diese Namen der AVochentage nchst anderen astromimiseheii 
Lehren schon früher bei den Indern Eingang gtdundeu hätten, aber 
nur im täglichen Leben, nicht im RitmUe, in welchem die ursprüng- 
liche Indische Eintheilung des Nlonats in einer lichten und einer dun- 
keln Hälfte fortbesteht.®) Von Indien aus ist die AA'oehc mit ihren 
nach den sieben Planeten benannten Tagen nach Java gebracht 
worden.®) Da sie nun zuerst in Aegj'pten entstanden ist, so unter- 
liegt es wolil kaum einem Zweifel, dafs die Inder sic von den Katif- 
leutcn kennen gelernt haben, die des Handels wegen ihr Vaterland 
licsuchtcn. 

Heber die anderen Verzweigungen des Handels iler Inder mit 
dem Auslande besitzen wir nur vereinzelte Notizen. 

Die dtitte der tlrci Strafsen, welche sieh in llaktrien von der 
grofsen aus Indien führenden Strafsc abzweigte, überschritt das 
grofsc Scheidegebirge Belurt.ag und erstreckte sich bis zu dem 
Lande Serike, welches Ost-Turkistan, die AV’üstc Shamo oder Gobi 
und das eigentliche Tfibct umfalste. Die Römischen Kauflcute 
gelangten bis zur Stadt Sera, entweder Hami oder Turfim.*) Von 
hier aus wurden AVaaren über Baktrien nach dem Hafen liarbari- 
hon an der Indusmündiuig gebracht.’) Heber den H.andcl der 
Screr, mit deren Namen von den Griechen und Römern die Kauf- 
lcute benannt tvurden, von denen sic die sogenannten Serischeu 
AVaaren erhielten, welcher Name aber nachher auch auf tlic Völker 


1) A. Weukr’s Ind. iStud. II. S. 66f«. 

2) Ueber sie »ichc oben I, S. 820. 

3) Die früheste Angabe über diese Juvunisehen Namen findet sieh in .law/ecJty- 
ningen over hat gebfnjtt 7'inger door H. J. DuMtn in Yf-rhand. van hft Bat. 
(itmyotschnp Kunst, vnz. Xm. S. 339 flg. Sie sind später mitgetheiU worden 
in 2 Ae Uist. of Java hg Tu. S. Raffki.s, I, p. 475, in 7Ae Hist, rf the 1»<L 
Archil. hg J. (.’nAnFOFD^ I, p. 293 ; emUkh in R. Fuii:i>CKicirs VfHtrUtupig 
Vvrgiag van Hft Ki/and Bali in der zuerst genannten Sammlung XXIII< S. 21. 

4 ) Sieh oben II, S. 535. 

5) PtripL Mar. Krgthr. p. 22. 
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idxTtragon wurde, die Serikc Ix-wolinlen, gicbt uns riinitu eine 
zwar kurze, jedoch iiir die Ilandclsgcsehichte augserst inhaltrcichc 
Naeliricht. ') Es bestand zwischen den Serern und den Bewohnern 
Taprohane’g ein Ilamlelsverkehr. Der Vater des Eachias,dcB Lei- 
ters der Gesandtschaft des «Singhidesisehen Königs an den Kaiser 
Claudius, war selbst zu ihnen gereist und hatte folgende benierkens- 
werthe Umstande von ihnen gemeldet. Die Serer wohnten näm- 
lich jenseits des Kiuodischon Gebirges, unter welchem Namen der 
mittlere Theil ihts Ilim&laya verstanden wird. Sie übertrafen 
andere Menschen durch die Grölsc ihrer Körper, hatten röthliches 
Haar und himmelblaue .\ugcn. Ihre Sprache hatte rauhe Töne 
und war den fremden Kaufleulen unverständlich. Den Kömischen 
Knufleuten, so wie ileiu Vater des Rachins kamen sic entgegen; 
die Ausländer legten dort auf dem jenseitigen Ufer des Flusses die 
von ihnen uiitgebra»'htcn Handclsgfltcr neben die von den Serem 
ihnen zum Kaufe nngeboteneu uieder; die Serer trugen die aus- 
ländischen AViuueu davon , wenn ihnen der Tausch gefiel. Sie 
halsten den Luxus und die Habsucht und kümmerten sich nicht 
dämm, was die frennlcn Kiiufleute bei ihnen suchten, noch warum 
sie es timten und wohin sie die Scrischen Wnaren führten. We- 
gen dieses 5Iangels an Gewinnsucht und ilirer einfimhen Sitten 
werden sie von einem Kömischen Geographen als ein höchst gerech- 
tes Geschlecht Itezcichnet und von ihnen gesagt, dafs sie durch den 
Handel sehr bekannt geworden waren, den sie auf diese Art führ- 
ten, dals sie ihre Sachen an einsame Orte niedcrlegtcn und sich 
dann entfernten.'^) 

Diese von l’Iinius uns aufliewidirte Beschreibung der Serer 
palst am besten auf die Usun, welche zu den V'ölkern Innertisicns 
gehören, nach den Chinesischen Berichten blondes Himr und blaue 
.Vugen hatten, von den grofsen Jueiiehi nicht nach Westen ver- 
triclmn worden waren, und nach dem Berichte eines Chinesischen 
Beamten im Jahre 113 vor Chr. G. das Gebiet bcsafsen, welches 
jetzt die Dsungarei genannt wird. Der in ilein Berichte des Plinlus 


I) PIm. VI. 24. 8. 

*2) Vomponins Mtla lll. 7, 1. 

3) Uittkk'« AsiVh, V» S. riij.. iiu«i de S.um - Mabt»n’« Lc* Ilunß 

hianci etc. p. 33. 


Digilized by Google 



86 


Zweites Bucli. 


nicht nainimft gemachte Strom murs der von Ptoicmaios Oicluinlot 
und jetzt Tarlm genannte Strom sein, und eine der auf der grofscn 
Ilimdclsstrafse durcli Hochasien liegenden Städte, Turfan, geliörte 
den Usun. ') Ich trage daher kein Bedenken, anzunehmen, dafs 
die in der Stelle des Plinius erwähnten Scror von den Usun nicht 
verscltiedcn sind. So kurz auch seine Nachricht ist, so wirft sie 
doch ein helles Licht auf den damaligen grofsen Handelsverkehr 
unter den entferntesten Völkern. Von der im fernen Westen gele- 
genen Hauptstadt des Römischen Reiches und von der im Sfiden 
Indiens liegenden Insel Taprobaue besuchten die Handelsleute 
Innerasien. 

Von dem Lundhandel der Inder mit dem entferntesten I^anihr 
des östlichen Asiens, China’s, befiiulet sieh eine kurze, schon früher 
erläuterte Notiz im Periplus des Rothen Meeres.“) Es l>osuchten 
jährlich Lulischc Kaufleutc die Grenzen der Thinai auf der Slrafs<^ 
durch Sikkim längs der Tistä und verschafften sich auf der Ri'u'k- 
reiso von den ßemJai das Malabathron, welches sie n.aeh dem 
Hafen Gange, an der Mündung des Ganges brachten. 


1) Sich hierüber oben 11 . 8. 533 und 8. 555. 

2) oben 8. 38. 
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Kiiilritrndr BrnerkniKe*. 

Das Wissen von Indien, welches uns in den Schriften des 
klassischen Alterthnines ans der Zeit zwisclien der Einführung der 
Aera des Vikramädilja und dem Untergange der ällem Gupta- 
Dynastie aufltcwahrt ist, unicrseheidet sieh von dem des vorherge- 
henden Zeitraumes in zwei Ueziclmngen. Es ist erstens kein un- 
mittelhares Wissen oder ein solches, welches von Milnnem her- 
stamint, die Imlien mit eigenen Augen gesehen und nachher Bericht 
über dasselbe erstattet hatten. Eine katim in Anschlag zu bringende 
Ausnabtne bildet tülerdings der Verfasser des Periplus des Uothen 
Meeres, welcher uns über den datnidigen Zustand des Handels mit 
indiett von Aegypten atis eine genügende Auskunft giebt; was er 
sonst berichtet, besehrilnkt sieh auf einige geographische Angaben 
und etliche historis he Notizen. Der zweite Untersehied ist da- 
durch bewirkt worden, dal's zu den Ilellenischen SehriftstcUem, 
welche über Indien Mitlheilungen liefern, jetzt Römische hinznge- 
treten sind. Der bedeutendste Zuwachs an Kenntnissen von Indien, 
welche in ihren Schriften vorliegt, kommt dttr Geographie und 
der Naturgeschichte dieses Landes zu Gute. Die sonstige Erwei- 
tcning der Bekanntschaft der Griechen und Römer mit Indischen 
Dingen ist höchst geringfügig. Sie ist in der That zitm gröfsten 
Thcile aus den AVerken der Kriegsgefahrten Alexanders des Grofsen 
und aus detn des Mcgasthcncs geschöpft. Ich habe deshalb bei der 
Behandlung dieses Theiles des Griechischen Wissens von Indien 
auch die von Sinibtm und ,lrt(i«08 uns auflicwahrtcn Xa<‘hriehtcn 
von diesem Lande berücksichtigt. In dem Werke des DioJon» 
mufs unterschieden werden zwischen seinem Berichte über Indien 
und dem über den Indischen Archi])cl. Der ersten! ist nur ein 
Auszug aus der Schrift des Alegaslhene» ; der zweite ist dagegen 
aus dem Berichte des Jambulus geschöpft und enthalt ausser eini- 
gen erdichteten Umstanden Beitrage zur ICcnntnifs des Indischen 
Archi)>cls. 
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Ausser den ’IvSixt, des Arianes sind aus dem Geliicte der 
Griechischen und Rümisclien Littcratur, von welchem nun die Rede 
ist, keine Werke auf die Nnehwelt gekommen in denen ausschliels- 
lich von Indien gehandelt wird; die aus ihnen erhaltenen Ueherrcsie 
finden sich nur in einer hOehst geringen Anzahl vor und sind, was 
ihren Inhalt betrifift, sehr unerheblich. Auch die Zahl der verlor- 
nen Bücher dieser Art scheint eine kleine zu sein und ihr Verlust, 
nach den aus ihnen erhaltenen Bruchstücken zu urtheilen , nicht 
sehr zu beklagen. Nur von einer einzigen Leistung dieser Art 
läfst sich ein besseres Unheil annchmen, weil ihr "U ihelu r eine her- 
vorragende Stelle unter den Sehriflstellern seines VaterlaniUts ein- 
nimuit und die noch von ihm erhaltenen Werke zu der Voraus- 
setzung berechtigen, dafs das Buch, von dem hier die Rede ist, ein 
werthvolles war. Es hatte nAiulicIi L. Atmaeus Seneka eine Be- 
schreibung Indiens hintcrlasscn, in welcher er ausser andern .An- 
gaben auch die mitgetheilt hatte, dafs bs in Indien sechszig Flüsse 
untl einhundert und achtzehn V'ölker gebe. ') Hieraus erledlt, dafs 
mit Ausnalimc der Geographie und der Erzeugnisse der Natur In- 
diens keine hochatizuschlagende Vermehrung des schon vorhandenen 
V^ormths an Kenntnissen von Indien in den Schriften zn g<'W,’lrtigen 
ist, welche zmiilchst in Betracht zn ziehen sind. 

Die in diesen Schriften uns auf solche Weise- zu Gebote 
stehenden Nachrichten von Indien können am fngUclisten in drei 
Abtheilungen eingctheilt wenhm. Die erste .\btheihmg mnfafst die 
geographischen und die natiirhistorisehen Mitthcihmgen über Indien. 
In dem bekannten Werke des KlmuUoK Ptolemaios besitzen wir ilic 
vollstjAndigsto und genaueste Beschreibung Iniliens , welche das 
klassische Alterthuin zu Stande gt.'bracht hat und die in mehreren 
Fällen d:vzu dient, die Lage Indischer Oertliclikeiten, über welche 
die einheimischen Schriften uns im Dunkeln lassen, zu ermitteln. 


1) Ptiniun II. y. VI, 21. 5. Srnrea: Ktiam nftwl not trtüafa Indiar cornrnfntationf 

ätxaginta eiux aoinea pr»HrfUiy gfnttx duoderiginti ernfumgue. Vun den fibrigen 
verlorciigeguugeneti Werken Ober Indien ans dic»cr Zeit inbgen nur noch ge- 
dacht werden der des Alcx<utdros IhttghUtors ^ welcher swifrchcn ÖO und 

60 vor Chr. G. schrieb, etwas vor dem Anfänge des Jetzt bchuudclteii Zeit- 
raumes. Aus diescu Werken sind nur einige Uebcrrcstc erholten; s. Fragm. 
Ilutor. (Jraec. , cd. C. Muellbr III. p. 336. Ein anderes in dieser Samndnng 
fehlendes iin*l wahrscheinlich aus der oben erwfchnten Schrift dei Alexandros 
rul^hisUirs entlehntes Bruchstück ist oben angeführt wurden II. S. 1073, I^ote 4. 
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Den mflelitigen und reieligcwordcnen, Luxus und Pracht liebenden 
Kölnern hol Indien eine grofse Mannigfiilligkeit von Erzeugnissen 
dar , durch welche diese Liehe befriedigt werden konnte. Eine 
Folge hiervon ist die gewesen, dafs der Handel mit Indien Tiber 
Apgj’jitcn einen grofsen Aufsehwring nahm und die Körner mit 
vielen Erzeugnissen des Indischen Hodens und Kunstfleisses be- 
kannt wurden. Durch diesen Umstand wunle der altere PHniua 
in den Stand gesetzt, ein viel reichhaltigeres Verzcichnifs von den 
Produkten der Indischen Lander aufzustellen, als cs vor ihm hatte 
geschehen können. Auch filr ilie Keiintnifs der Geograiihie der- 
selben liefert seine Xaturgcschiehte nicht zu vemaehlassigende An- 
gaben. 

Die zweite Gattung von den in Kode stehenden Griechischen i 
vind Kölnischen Xiu'hriehten (liier Indische Dinge bezieht sich haupt- ! 
saehlieh auf die religiösen und jihilosophisehcn Lehren der Inder, j 
Durch ihre philosophische Kiehtung wurde die Aufinerksaiukeit ' 
der X’eui>lalonikcr und der Kireheiiväler auf die Indische I’hiloso- 
pliie hingelenkt, mit welcher sie sieh vcrtniul zu inaeheii bestrebten. 
»Sie zogen liei diesen ihren Ileslrebungen vorzugsweise den Megaa- 
ihenea zu Käthe, sodafs die IIau])tsuininc ihres Wissens von der 
Indischen .Keligion uml Philosophie nicht neu und ihnen nicht eigen- 
thniiilieh ist ; danchen eiganzen diese Schriftsteller in einigen 
Punkten die Alitthcilungen ihrer Vorgänger. Die hmiptsaehliehsten 
Eiganzungen ilieser Art sind in einer spätem Schrift enthalten, 
deren aus Gröndi'ii, die ich nachher darlegen werde, hier schon 
gedacht werden imifs, und welche unter dein Xaincn des Paltudios i 
angefTihrt wird, obwohl sie nicht von ihm verfafst, sondern nur an 
ihn gerichtet ist. Sie handelt vornehmlich von den Lehren der 
ISrahinaiicn, enthalt aber ausserdem einige Angaben (Iber die Thiere 
und die Luge Indiens. ') Da in ihr der Wahrheit mancherlei 
Dielitungcn lieigeiuiseht sind , so darf die in ihr vorliegende Ilc- 
iciehcrung von wirklich brauchbaren Materialien nicht als sehr er- 
klecldieh gelten. 

AV'as wir ausserdem von den jetzt zu befragenden Griechi- 
schen und Lateinischen Schriftstellern über Indische Zustände erfah- 
ren, ist ziemlieh dürftig, wenn wir, wie cs sich gebührt, dasjenige 


1) Sie ist zuletzt und am besten heransgegeben worden in C. Mcellbb's Ansgabc 
des Artojtot und der Brucbutücke der Gcechichuchrcibcr Alexanders des Grossen 
und dem Werke des falschen A'a//isMcnrs einvcrleibt, Kap. 5'— 16, p. 102 
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scheiden , was uns schon frdlicr beknimt gewonlcn. Auch finden 
sich die Stellen, in welchen diese Angaben enthalten sind, in vielen 
Böehern zerstreut vor, wodurch es untbiiidieh wird, hier schon sie 
einzeln namhaft zu machen. 

Die dritte Abtheilung von Nachrichten, welche bei der fol- 
genden Untersuchung zu benutzen sind, ffdirt uns von dem sichern 
Hoden der Wirklichkeit zu dein unsichern Itevicr der Dichtungen 
und solcher Krzilhlungen hinfdier, la-i welchen es erforderlich ist, 
ileri wahren Inhalt von den dichterischen Zutlintcn zu unterschei- 
den. Diese Nachrichten kommen nAmlicli in demjenigen Theilc des 
Gedichtes des A’onno» vor, in welchem der Indische Feldzug des 
Diowjfot besungen wird; ferner in der Lebensbeschreibung des 
Apoltonio» von Tyana von Pliiloflrtttoi derjenige Tlicil, in wel- 
chem der Letztere von <lcn Krlebnisseti des Frstern in Intlicn IJc- 
riebt erstattet; es ist endlich die FrzAhlimg von Ale.xander des 
Grofsen Timten in Indien in dem, irrthnmlich seinem Kampfgenos- 
sen Katttgtlifnes bcigclegten Buche. Da die Sage von des Diony- 
sos Indischem Feblzugc anerkannt eine Griechische Dichtung ist, 
so braucht nur untersucht zu werd ii , ob jener Dichter bei seiner 
Darstellung der Timten des Hellenischen Gottes andere Quellen 
vor Augen gehabt habe, als andere klassische Schriftsteller, und 
wie weit unsere sius der klassischen Littoratur zu schöpfende Be- 
kanntschaft mit Indien durch Nonnos erweitert werde. Bei der 
Behandlung der in der zweiten Schrift nberliefertcn Jlittheilungen 
ülK'r Indien und Indische Dinge ist nicht zu riberschen, dafs l’hi- 
lostratos seinen Bericht nicht unmittelbar aus dem Munde des 
Apolloiiios empfangen , sondern ihn aus der Schrift des JJamü, 
eines .\nliängers des Apolloiiios aus Ninive, geschöpft hat, und dafs 
Apollonios selbst als eine Art von M’undertb.'ltcr auftrat. Es ist 
daher der Untersuchung das Ziel voi-gesteckt , die glaubwfirdigen 
Thatsachen von den der Uebertreibung oder der Erdichtung ver- 
clAchtigen Umstände zu unterscheiden. Erst nach einer solchen 
Unterscheidung wird es gestattet sein, die in jenem Werke vor- 
kommenden Meldungen von Indischen Dingen zur Erl.luterung 
des Indischen Altcrthuins zu verwenden. Diese Bemerkung gilt 
auch von iler Schrift des fidschcn Kallisthcncs. 

Der ZusanunensteUung und Erbluterung der hier in mög- 
lichster Körzc bczeichnctcn Griechischen und liümischcn Berichte 
(Iber Indien halte ich cs für angemessen, zwei Bemerkungen voraus- 
zuschickcti. Die erste ist die, dafs cs tmvcrmeidlich sein wird. 
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auch die »pätestea Schriftsteller des klassischttn Alterthuines , die 
uns Xachritditcn von Indien nuflicwahrt haben, in den Kreis der 
Untersuchung hincinzuzlehen. Die Orfimle für dieses Verfahren 
sind die folgenden. Ks findet n.linlich auch zwischen den spatesten 
unter diesen Schriftstellern und ihren V'organgem ein so inniger 
Zusainiuenhang statt, und die IVerke der Krstem vervidlständigen 
in mehreren Fallen die MIttheilungi-n der Letztem so, dafs dadurch 
ihre Xichtberüeksichiigting unstatthaft wird. Dann ist zweitens 
der IN'erth der spütesttm Erzeugnisse der klassischen Litteratur 
so getring, dafs sie eine besoinlcre llerücksiehtigung für sich nicht 
in Anspruch nehtiien können. Drittens scheint cs passend, diesen 
Theil des fremden Wissens von Indien hei dieser Gelegenheit zum 
Abschlüsse zu bringen. Was die Byzantinischen Geschichtschreiber 
von Indien melden, ist zu unbeileutend, als dafs es einer besondem 
Erwahnutig werth wäre, oder cs wird in einem spatem Theil der 
Ilanih •lsgeschiehte seine Stelle finden. Die zweite Bemerkung ist 
die, dafs cs einem Geschichtschreiber Indiens nicht obliegen kann, 
alle einzeln auf Indien sich iH'ziehenden und in einer llenge von 
Büchern zerstreuten Stellen uaclizuspürcn , sondern dafs er seiner 
Aufgabe genügen werde, wenti er nur die wichtigsten dieser Stellen 
hervorhebt. Ich werde im Verfolge dieser Untersuchutig die klas- 
sischen Xachrichten von Indien, welche ihren Gegenstand bilden, 
in derselben Kcihenftilge behandeln, der ich in der kurzen Ueber- 
sicht ihrer Gattungen gefolgt bin. 

BIr ^ro:ra|ihisrhrn aarhrirbtra. 

Von den Geographen des klassischen .\lterthumes , welche 
in der Zeit zwischen EnUunlIienes und Klaudioa Ikolemawa für die 
von ihnen nngebaiite Wissensehid’t thiltig waren, ist Sirabon der 
bedeutendste; da er sich aber in seinen geographischen Ansichten 
enge an die des Eratosthcncs anschliefst, und l>ei der Darstellung 
der Gcogra|)hie Indiens sowohl, als seinen übrigen Mittheilungen 
ober dieses Land lauter Schriftsteller benutzt hat , welche der 
Zeit vor dem Jahre 57 vor Chr. G. angchören, so habe ich seine 
zVngaben über Indien schon in der Gescliichte des Griechischen 
Meissens von diesem Lande behandelt, welches dem Indischen Feld- 
züge Alexanders des Grofsen und dem diplomatischen Verkehre 
der Diadochen 'mit den Indischen Königen seine Entstehung ver- 
dankte. Ausser den Werken Strabon’s besitzen wir nur eine 
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einzige rein geographineho Sehrlft aus der Zeit vor Ptolemaioä. 
Diese ist \on ' Pompotiius Mela verfufst, der um 40 nach Chr. G. 
eine kurze Geogrujdüe ausarbeitete , bei welcher er vorzugsweise 
aus den Schriften des Ilerodoto» und d<*s Knüosthenes scliupfic, in 
einzelnen Fällen jedoch aucli s[)utere Schriftsteller zu Käthe zog. 
Da die ihm eigenthöinlichen Angaben unbedeutend sind und er 
selbst zur Förderung der gcsigraphischen Wissenschaften nichts 
beigetragen hat , so venlient sein WV^rk nicht Ix^sonders behandelt 
zu werden, und cs wird genfigen , l>ei der Jiehandlung der Geo- 
graphie des Ptolemaios an den geeigneten Stellen die auf Indien 
bczögliciien Angaben jener Schrift cinzusehidten. 

Viel reichhaltiger ist der geographische Theil der Naturge- 
gcschichtc des C. IHinitis Sacundm des Aeltem an Xachrichtcn von 
Indien. Diese Schrift stedit einzig in der ganzen alten Littcratur 
da, sowohl durch die uinfnsscnde Vielseitigkeit ihi'cs Inhaltes, in- 
dem sie bestimmt war, die Summe des ganzen daiimltgen mensch- 
lichen Wissens, mit Ausnahme des philosophis<!hen, darzulegen, als 
durch die ausserordentlich grofsc Zahl von Nachrichten und Noti- 
zen , die uns sonst unl)ckannt g»'bliel>cn wären. Der Verfasser 
dieses grofsartigen Denkinides seiner Gelehrsamkeit und seines Ei- 
fers, die Kcimtnisse seiner Zeitgenossen der Nachwelt aufzul>cwah- 
ren, vollendete sein Werk kurz vor seinem Tode, 79 nach Chr. G. 
Er legt in ihm eine ungewrihnlichc llclescnheit in Schriften der 
verscliiedensten Art an den Tag, von welchen viele nicht iiudir 
auf uns gekommen sintl, und bezeugt dadurcdi sein Bestrt'bcn, aus 
allen ihm zu Gebote stehenden Ciuellen zu schöpfen. Um gerade 
ein Beispiel von diesem Be«tn?ben des Plinius zu gelxm , welches 
sich auf die Geograjdüe Indiens bezieht, mag hier angeftdirl wer- 
^ den, dafs er auch der Schrift eines Amomeios gedenkt, welcher von 
UUara Kuru ') besonders gehandelt hatte. Was den geographi- 
schen Theil der Naturgeschichte des Plinius anbelangt, der in dem 
3., 4., 5. und G. Buche desselben enthalten ist, so verdient er neben 
dem Lobe der fleifsigen Zusammenstellung und dem des Reich- 
thums an Namen und Mittheilungen von gcograpliischen Nachricli- 
ten , deren Aufbewahrung die Nachwelt allein dem Plinius zu 


1) Vn, 20, 3, wo ilcr Name unrichtig Attacori UutcU Ueber die Lage dic!>c8 
''•v Volkes sieh oben L S. 846. Nach AiHano.i, Df not. anim. XVU, 6, hatte Amu' 
metos auch von den LH^ischen KrokodUlcn gehandelt. 


Digitized by Google 



Die Vorgänger Jes Ptolcmaios. 


93 


verdanken hat , den Vonvurf de« Mangels einer gehörigen Schei- 
dung der Angaben der von ihm zu ßathe gezogenen Schriftsteller 
und den der Unglciehartigkeit in der Behandlung der verschiedenen 
Länder, indem er bei einigen nur ein troe’kenes Verzeichnifs der 
Namen der Berge, Flüsse, Städte und Völker giebt, bei andern 
dagegen auch von den Erzeugnissen der Länder und den Zu- 
ständen ihrer Einwohner Bericht erstattet. Auch trägt er kein ihm 
cigcnthOmliehcs System der Geographie vor, so lieachtenswerth 
auch einige seiner geogmphis<'hcn Ansichten sein mögen. Es kann 
d.aher nicht meine Absicht sein, diese hier zusommenzustcllen, weil 
selbstverständlich nur in einer Geschichte der Geographie der 
Griechen und Römer eine solche Zusammenstellung an ihrem Orte 
sein würde. 

Was nun die geographischen Angaben des Plinius von In- 
dien betrifft, so benutzte er für das nördliche Indien die Schriften 
der Kampfgeffthrten Alexanders des Grofsen und der Gesandten 
der Diadochen an Indische Könige , vor aUen andern das Werk 
des Megeuthenes , aus welchem er ein reichhaltiges Verzeichnifs 
der Völker mit den Angaben Ober ihre Kriegsmacht allein uns auf- 
bewahrt hat. ') Nach den Berichten beider Arten von Schrift- 
stellern hatte er genau die grofse Strafse nach der Hauptstadt der 
Prasier, Palibothra, beschrieben. Zweitens für die Kenntnifs des 
südlichen Indiens, oder genauer der Westküste des Dekhans, zog 
er ausser dem Periplus des Rothen Meeres auch andere ähnliche 
Berichte der Kaufleute zu Rathe, welche des Handels wegen In- 
dien besuchten.’) lieber die Insel Taprobane oder Ceylon ver- 
dankt er einige neue Belehrungen den Gesandten eines dortigen 
Fürsten, die von diesem an den Kaiser Claudius gesandt worden 
waren.*) Des Plinius anderweitige Nachrichten von Indien geo- 
graphischer Art brauche ich nicht zu berücksichtigen, weil sie in 
der frühem Geschichte des Griechischen Wissens von Indien ihren 


1) Uvber welche» »ich oben I. S. 6.5Ü, II, S. 210 und 089 flg. 

2 ) Sieh oben n. S. 589. 

8) DaT» Plinius den Pcriplus de» Rothen Meeres vor Anf^en hatte, ist geseigt 

wonlcn von E. Schwanskck im Rhein. Mus. ßhr l^Uol . , neno Folge VU, 
S. 308 flg. Dafs Plinius ansserdem andere Schriften xur Hand gehabt hatto, 
werde ich nachher nachweisen. 

4) vn, 24, 4. 
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Platz gefunden haben. Da auch Ptoleniaios den Peripin» de» Bnthen 
Meere» und ähnliche Schriften l>enutzt hat, »o können die Plinia- 
nischcn Mittheilungen au» ihnen am angeinesscnnten mit der Dar 
legung der Kcnntnif» Indien» verbunden werden, welche Ptolemaio» 
sieh verschafft hatte. Ob tlic»er »eine reichhaltige Bekanntschaft 
mit Taprobane den Gesandten de» Singh.alesischen Pörsten verdankte 
oder sie aus Schriften Alexandrinisehcr, nach Indien gereister 
Kaufleute und Seefahrer schöpfte, möge hier dahingestellt bleiben; 
jedenfalls wird die Benutzung der dem Plinius eigenthömlichcn Nacb- 
richten von jener Insel am passendsten so lange aufgeschidani 
werden, bis die Darstellung der Bekanntschaft des gröfsten Geo- 
graphen des Altcrthumes mit Indien so weit fortgeschritten »ein 
wird. 

Dafs dem Klaudiot 1‘tolaimio» der Buhin gebohrc , die geo- 
graphischen Wissenschaften bei den Alten zu der Stufe der Voll- 
kommenheit hinaufgeföhrt zu haben, welche sie bei ihnen öberhaupt 
erreicht hat, ist allgemein anerkannt. Seine Nachfolger im Alter- 
thumc haben es nicht versucht, an seinem gcograpliischcn Systeme 
etwas zu verbessern, und dieser hat die Grundhige abgegeben, auf 
welcher sowohl die Araber, da sic anfingen , tlie geographischen 
Wissenschaften anzubauen , als die Europäer , da sic nach der 
Wiederherstellung der AVissenschaften mit derselben sich zu be- 
schäftigen begannen , ihre Gebäude aufitthrten. Es braucht hier 
nicht untersucht zu werden, wie Vieles Ptolcmaios den Leistungen 
seines Vorgängers, des Marims von Tyros, zu verdanken hatte, 
der kurz vor ihm wesentlich zu den Fortschritten in den geogra- 
phischen AVisscnschaften beigetragen hatte. ') Da das Werk des 
Marinos verloren ist, und es mir nicht obliegt, die Geschichte der 
Griechischen Geograplile zu schreiben, sondern die Kenntnifs des 
Ptolcmaios von Indischen Ländern darzulegen, so kann ich nicht 
umhin, hier die GrundzOge seines Systeme auseinanderzusetzen, 
um die Berichtigung zu rechtfertigen, welche seine Längen- und 
Breitenbestimmuiigen erfordern, um in Benutzung seines AV'erkes 
zur Aufklärung der ältem Geographie Indiens eine cinigermafsen 
sicherlcitende Richtschnur zu erhalten. 


1) Das VerhtUmirs Siescr beiden Geographen ist am genauesten dargelegt worden 
in F. A. Uckeht's Uthtr Mariniu T^riua und Piolematusy die Ceoffraphen, 
im Rhein. Mus. ßtr neue Folge VI; S. 1*5, S. 313. 
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Wahrsclieinlieh wurde Ptolemnios 87 naili Chr. G. geboren 
und starb lß5 nach Chr. (1. ') Seine rsoCif/afixr, wird 

naeli dein Jahre 151 vcrfafst worden sein, weil er sieh auf sein 
astronomisehes Werk henift, und die sp.’lteate der in diesem er- 
wähnten lleobaehtiingi'n in dieses Jahr ftlllt. Der Titel seines 
Werkes, GfOffntphitrhe Anleitung, hczeiehnet die Absieht seines 
Verfassers, uäuilieh, die Leser dureh die Benutzung desselben iti 
den Stand zu setzen, ein genaues Bild von der bewohnten Enle 
zu entwerfen, ohne dafs ihnep eine Zeichnung vorlicge. Es besteht 
aus acht Bilehern. In dem ersten beurthcilt er die Arbeiten seiner 
Vorgänger, bestimmt den Begriff und das Ziel der Geograpliie und 
setzt sein eigenes Verfahren auseinander. -) In den sechs folgenden 
Büchern besehreiht er die einzelnen Länder der Erde, mit den Brit- 
tischen Inseln anfangciid und mit Taprobane oder Ceylon schliefsend. 
Er bestimmt dabei genauer nach Graden der Breite und der 
Lünge die Gränzen der citizelncn L.'lnder, den Anfang und das 
Ende der Gebirgsketten, die Lage der Quellen, der Mündungen 
der Ströme, der Meerbusen utul der Inseln an den Küsten, endlich 
auch die Lage der Städte und der Wohnsitze der Völker; bei den 
ersten pflegt er tlie an den Gränzen gelegenen zuerst aufzuführen, 
nachher die des Binnenlandes. Das achte Buch liefert eine Oher- 
sichtliche Beschreibung der einzelnen Länder, bei welchen er in 
mehreren Fällen die Dauer der längsten Tage in den Städten mit- 
tlieilt, und eine Anweisung giebt, die ganze Erde auf 26 Karlen 
darzustellcn. Dafs Ptolemaios eine solche selbst entworfen hatte, 
ist gewifs und mehrere alte Ausgaben seiner Geographie enthalten 
genaue Nachahmungen derselben. 

Die Geographie des Ptolemaios zeichnet sich durch drei grofse 
Vorzüge vor den Arbeiten seiner Vorgänger aus, unter welchen 
nur Marinos mit ihm verglichen werden darf, dessen AVerk er 
durch seine eigene Darstellung nur zu berichtigen und ihr, wo es 
die Deutlichkeit erforderte, eine bestimmtere Passung zu geben be- 
absichtigte. “) Diese Vorzüge sind erstens, dafs er nicht, wie die 
alteren Geographen gethan, die Meridiane und die Parallelen in ge- 


1) Ukert a. a. O. 

2) Sich seine Geogr. I, ft2. 

3) „ « » I. 19- < flJf- 
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nulcn Linien sieh durehselineidi'n lafst, sondern mit Rncksicht auf 
die Kugelgestalt der Erde die richtige Projectionsart anwendete. 
Der zweite Vorzug ist sein Verfahren, um Irrthfimer in der 15e- 
Etiinmung der Länge tind der Breite vorzuheugen; der dritte die 
sehr erweiterte Bekanntschaft mit der hewohnten Erde und der ein- 
zelnen L.änder, wclelic Ptoleinaios in seiner Schrift an den Tag legt. 

AVas den ersten Punkt, die Eintheilung der Erde, betrifft, so 
theiltc er sie in der Richtung von AV'esten nach Osten durch Jleridianc 
ein, von welchen er nur 36 auf der Karte verzeiehnete , sodafs 
jeder Meridian von dem vorhergehenden und folgenden 5" getrennt 
war. Achtzehn von ihnen fanden sieh auf jeder Seite des geraden 
oder nten Merldi.ans, welcher d.as Kas])ische Meer, den Persisehen 
Meerbusen und das östliche Arabien durchsehncidet. Den west- 
lichsten Meridian verlegte er nach den glnekliidicn, den jetzigen 
Canarisehen Inseln im AV. der Xordafrikani.selum Küste; den ösdich- 
sten nach d(^r Stadt Thina an der Kftstc der Serer, wehher er, 
wie schon frfdier bemerkt worden, eine zu weit gegen SO. verscho- 
bene Lage zuschreibt. ') In der Richtung der Breite der Erilc 
bedient er sich zwar der acht von den frrdiem Geographen nach 
dem Vorgänge dos Eraloslhenen gebmuehten Parallelen, zieht je- 
doch vor, 21 zu ziehen. Die nördlichste Parallele durchzieht die 
Insel Thule, unter weleluun Namen am fügliehsten die gröfste der 
Shetlands-Inseln verstanden wird; sic ist wenig iwhr als 63" von 
dem Erdgleicher entfernt und bogränzt gegen Norden die bewohnte 
Erde. Im Süden waren das A'^orgebirge Prason in dem östlichen 
Afrika, welches nach einer Stelle 16" 2.')', nach einer andern nur 
1,5" im S. des Acquators liegt, und das im Lande der Aethiopen, 
unter derselben Breite liegende Gebiet AgUymha die äufsersten 
Grilnzcn der bewohnten Erde.*) Die Länge der ganzen ihm be- 
kannt gewordenen Erde schätzt Ptolemaios auf 72,000 Stadien.") 
Er berechnet sie auf der Parallele von Rhodos im 36. Grade nördb 
Br., indem er dem*Grade unter dieser Parallele eine Länge von 


1) Sieh BOinc Gettgr. I, 23, 1 fig;; II, S. 537. 

2) Sieh Beine Geoyr. I, 10, 1, flg. 11, 4; 12, 2, und 23, 1 flg. Ueber die von 
Erntosthfnrs nngcsciztcn Pftrnllclcn, so wie über die Insel Thule sieh oben Ib 
736 Tind 737. Nach Ftolemnios, Geogr. II, 2, 32, hatte der nOrdliclute Ort 
’ilmli* die Breite von 63» 15'; das Vorgebirge Prason nach L 14, 3, dio von 
16* 25'; nach IV, 8, 2 und 5, nur die von 15® *. Br. 

3) Sieh cbend. I, 14, I flg.; 26, I, 1 ßg.; 24, 37, und VI, 5, 4. 
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4,IX)0 Stadien zuschrieb, dem Grade des g^öfsten Kreises aber 
eine von 5(X); sodnfs die Länge, in Stadien ausgedrilekt, 72,000 
beträgt. Da die Breite der lirdc beinahe 80" ausmacht , so be- 
reehncte l’tolemaios sie auf 40,000 Stadien. 

Um die obigen Bestimmungen des Ptolom.aios zu beurtheilen, 
mufs Ite.tehtet werden, dafs er den Grad des grüfsten Kreises zu 
klein scliätzt, indem er ihm nur die Länge von 500 Stadien oder 
ungcfälir 12'/. g. M. statt 15, und hiermit in Uebereinstimmung 
dem Längengrade auf der Parallele von Rhotlus nur die von 400 
Stadien oder ungefähr 12 g. M. zusehreibt. Er setzt daher die 
Länge der ihm bekannten Erde zu 2,250 g. M. an, die Breite zu 
KKX), während, wenn seine Bestimmungen riehtig wären, jene 2700, 
iliese 12(X) g. M. Itetragcn wilnlc. Nun liegt aber die östlichste 
Köstc China’s, wo er sich, obwohl mit Unrecht, die Stadt Thina 
dachte, in 'dem 156. Gnade, soilafs zwar die ihm bekanntgewordene 
Erde nur eine Ausdehnung von 156 Graden , die Länge aber 
1927 ’/j g. M. hatte, weil der 26. Breitegrad 12'/, g. M. ent- 
li.ält. Ptolcmaios betrachtete die ihm bekanntgewordene Länge 
der Erde als die Hälfte ihres ganzen Umfanges , was daher auch 
unrichtig ist. Der Wahrheit näher kam seine Bestimmung von 
ihrer Breite , indem die nördlichste Shetlands - Insel in dem 61. 
Grade liegt. Das Vorgebirge Prason, welches das jetzige Kap 
Dclgado ist ') oder einem nahcgclcgencn Vorgebiige entspricht, 
liegt dagegen im 10" s. B. , sodafs die Breite der, dem AJexandri- 
nisehen Geographen bekanntgewordenen Erde die Ausdehnung von 
1069 g. M. hat, wälircnd Ptolcmaios sic zu 1040 g. M. be- 
rechnete. 

Nach dieser Prüfung der Ansichten des Ptolcmaios von der 
Breite und der Länge der bewohnten Erde, gehe ich über zur Dar- 
legung seines Verfahrens, um Irrthömem in den Bestimmungen 
der Breite und der Länge vorzubeugen. Er fängt mit der Nord- 
westecke der Karte an, und fährt die Orte in der Richtung von 
W. nach O. auf, geht dann über zur Aufzählung der Orte, die 
unter dem nächsten sQdlichcn Grade der Breite liegen, welche er 
ebenso in der Richtung von W. nach O. angiebt, und auf diese 
Weise mit den einzelnen Breitegraden fortfährt, bis er zu dem süd- 


1) Bu5sbk’8 Ltf Azanta AfriCae /t>/orc orietUali covuiuniat., pag. 20. 
latL AUertlitk., UL 7 
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lichsten Breitenprnde des ersten und zweiten Meridians der Karte 
eines Landes gelangt. Dasselbe Verfahren wiederholt er hierauf 
bei dem nördlichsten Breitengrade zwischen dem zweiten und drit- 
ten, sowie den folgenden Meridianen. Nur in einzelnen Fallen 
weicht er von dieser Methode ab, die den Vortheil gewährt, dafs 
man nie im Zweifel sein kann, welche Orte zwischen dcnscllicn 
zwei Meridianen liegen. FOr die Breitenbestiinmungen leistet sic nicht 
ganz dieselbe AushOlfc, weil durch Fehler der Zahlen in den Hand- 
schriften diesellatn in einzelnen Fallen zweifelhaft werden können. 

Der dritte Vorzug der Geographie des Ptolenmios vor den 
Werken seiner Vorgänger ist die sehr erweiterte Kenntnifs der äu- 
fsersten Länder der Erde sowohl, als derjenigen, die nicht an den 
äufsersten Gränzen derselben sich linden; sie war eine Ftdge theils 
der Ausdehnung der Köiucrhcrrschtift am liheinc, an der Donau 
und in Thrakien ; theils der Reisen von Kauflcuten nach Aethiopien, 
dem innem und sQdüstlichen Asien. Da wir uns hier nur mit dem letz- 
tem Lande zu beschäftigen haben, so braucht der Zuwachs an geo- 
graphischer Kenntnifs von andern Ländcni nicht dargclcgt zu wenlen, 
die froher weniger genau erforscht, und zuerst in der Geographie des 
Ptolciimios vollständiger und richtiger, als frOher, hesehrieben worden 
sind. Die weiteste Reise hatte ein Makedonischer Kaufmann, Mae», 
der auch Tiiianm genannt wanl, und Ale.rnruiro» unternommen. 
Der Erstere hatte Leute nach Sera, der Hauptstadt der Serer, 
wahrscheinlich dem jetzigen Ilami, ausgesandt, und fafste hierauf 
einen Bericht Ober die Strafse daltiii nach den Mitdicilungen seiner 
Leute ab. ') Durch ihn waren auch Niu’hrichten von dem Lande 
der l'tvat oder der Chinesen verbreitet worden. Alexandros hatte 
tlic Reise zur See nach KuUii/ara,'^) dem jetzigen Kanton, unter- 
nommen und die Entfernungen der Orte an den Kosten von der 
goldenen Halbinsel oder Malaka bis dahin angigehcn. Dieses ist 
die weiteste Seereise in dieser Richtung, von welchen die Schrift- 
steller des klassischen Alterthuras uns Kunde aufliewalirt haben, 
ln der geraden östlichen Richtung gelangte Jambulot am weitesten, 
weil er, wie oben bemerkt worden, den Indischen Arehi|>cl besucht 


1) Ptol. Gtogr. I, llf 7« tind oben 11, S. 535. 

3) „ n. 14 I flf;, Kattigara Inf; nach VII, 3. 3, 177° O.L. und 8° SCT «.Br. 

Nach 1, 14, 10 war dio JAn^o >lagc(icn wenig Qhcr 170°. Da diese Stadt die 
«fldlicbstc der war, und ihr Ilnfcn genannt wird, so nntcrlicgt es wohl 

kaom einem Zweifel, dois Kattigoni dos jctxige Kanton ist 
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halven inufs. ') Viel liilufinjcr waren jedoch die Reisen Griechischer 
Kaiifleuto nach Indien; dieses erpebt sieh mit Gewifsheit aus der 
Lehh.-ifii^keit des Handels zwischen Indien iind AegypUm, von 
welcher in dem vorheigehcnden Abschnitte gehandelt wonlen ist, 
lind aus dem Umstande, dals Griechische Kaufleute zwei Nieder- 
lassungen in Indien gegründet hatten, nämlich Theophila auf der 
Halbinsel Giizeral, und lii/zanlion an der Westküste;^) endlich aus 
der genauen IJekannlschaft des Alexandrinischen Geographen be- 
sonders mit den Küsten Vorderindiens, jedoch auch, obwohl in ge- 
ringerem Grade, mit Himerindien. 

Seine Bekanntschaft schöjifto er ohne Zivcifel aus den Reise- 
berichten jener Handelsleute. Dafs er und vor ihm Mnrinon den 
ntich vorhandenen l’eriplus des Rothen Meeres benutzt hat, steht 
jetzt fest.-') Da dieser l’erieget nicht die östliche Küste Vorder- 
indiens besucht hat*), folgt, dafs Ptoleniaios ähnliche Berichte von 
Seiten der Alexandrinischen Kaufleute längs der Ostküste bis zu 
den Ganges -Mündungen vor Augen gehabt haben mufs’), sowie 
von solchen längs der Westküste Hinterindiens bis zur goldenen 
llidbinscl oder M.alaka. Alexandros hatte, wie wir schon gesehen 
halicn , einen derartigen Bericht Ober seine Reise von Malaka nach 
Kanton verfnfst. “) Was die am meisten von den Griecluschcn 
Kaufleuten und Seefahrern besuchte Malabar-Küste anbelangt, so 
gab es ausser dem oben erwähnten Periplus noch mehrere andere. 
Dieses beweisen zwei Umstände. Erstens, dafs Ptolcmaios in eini- 
gen Fällen Namen von Städten angiebt, von welchen im Periplus 
des Rothen Meeres keine Erwähnung geschieht; zweitens, dafs i'/iniiw 
aus einer solchen Schrift die Entfernungen von der Mündung des 
Ganges bis zum Vorgebirge Kalinga oder Point-Godaveri, von da bis 
zum Voigebiigc Tropinon oder Kap Kory und von da bis zu Patola 
an der Indus-Mündung genau angegeben hat. ’) Obwohl wir eines 


1) Sich oben n, S. 545 und 1057. 

2) „ „ ni. S. 57. 

3) E. SciiWANBECK Cflfr firn Pfviptm de* Krythräüsr.hen Meere* im Rhein. Mfu. 

ßir herftiisucircbcn von F. C. Wklkek, F. Kihtsciil und J. Bernats, 

neue Folge VII, S. 363 flg. 

4) Sieh üben II. B. 511. 

5) Beides ergiebt sich aus seiner Geofjr. I, 13, 1 flg. 

6) Sich oben S. 98. 

7) II. iV. VI, 23, 2. Ich werde unten dessen Stelle genauer crl&utem und xuglcich 
«eigen, dufs die letzte Zahl fehlerhaft sei. 
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sichern Beweises für <!as Vorhandensein von fllinliehen Berichten 
vom Binnenlande entheliren, so ist dieses doeli Iu")ehst walirselieinlieh, 
ja beinahe gewifs. Ich grtlnde diese Behan[itung nicht sowohl 
darauf, dafs der Verfasser des IVriplus des Kothen Aha^rt's die 
Dauer der Reise von Barygaza nach 1‘aithaim und von da n.aeh 
Tagara angieht ') , sondern darauf, dafs l’tolemaios von einigen In- 
dischen Landern eine ziemlich grofse Anzahl von nahegelegenen 
Städten aufzufOhren weifa, deren Namen und Lage er nur aus 
Tagebüchern von Kaufleutcn gelernt hal>en kann, welche auf ihren 
Reisen in das Binnenland sic entweder besuchten oder ihniai nahe 
kamen. Diese Kaufleute folgten natürlich wohl nur den gi-ofscn 
Ilandelsstmfsen, und aus diesem Umstande erklärt sieh die Ungleieh- 
artigkeit der Bekanntselift des Alexandrinisehen (ieographen mit 
den verschiedenen Indischen Laiidcni. Während er eine genaue 
Bekanntschaft mit dem Indus - Gebiete , der Malabar - Küste und 
Ceylon bekundet, zeigt er sich weniger Ijckannt mit dem innern 
Lande längs des Ganges und dem Gehiigslande im Norden, und 
noch weniger mit dem Hochlande des Dekhans, am wenigsten mit 
Ilinterlndien, w'clches vorherrschen<l von rohen Völkern bewohnt 
war, und daher die Kaufleute weniger nnziehen konnte. 

Was den Werth der Rcisehcriehte hetrift't, von welchen jetzt 
die Rede ist, so gewährt der Perlplus des Rothen Meeres einen 
Moafsstab, um ihn festzuslellen. Ihre \ erfasser wurden nicht durch 
Wifslregicrdc angetrieben, Indien zu Itesuchen, sondern durch Ge- 
winnsucht, und besoTsen keine wässenschaftlicheu Kenntnisse. Sie 
berichteten daher vorzugsweise von Gegenstände, die auf den Han- 
del Bezug hatten: von den Hamlelsstädten im Binncnlandc und 
an den Küsten, von ilen dort cingeführten und aus ihnen nn.sge- 
fuhrten Waaren; auch wohl von den Erzeugnissen der Länder, in 
welchen jene Städte lagen; allein sie galii-n keine ,\usknnft über die 
politischen und ethischen Zustände ihrer Einwohner. Wichtiger 
für die Geographie ist der Umstand, dafs in ilicsen Schriften auch 
die Dauer des längsten Tages in den vornehmsten Indischen St.äilten 
angegeben war. 

Aus den vorhergehenden Bemerkungen erhellt, dafs Ptole- 
moios eine ziemlich grofse Anzahl von Reiseberichten zur Hand 


1) Sich oben 11, S. S26. 

2) /W, Gtogr. Vlll, 10, 1, flg. 
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hatte, (liinh welclie er in den Slaml «jcsctzt wurde, eine rcichhal- 
ti{re toposraijliisclio ISexidireihunj; der Indischen Lander zu verfer- 
lijien. Dafs er eine surfifaitige Prfifung auf die vun ihiu benutzten 
Sehriften verwendete und eifrigst Itestrebt war, die in ihnen ent- 
Imltenen Irrtlifiiner zu beriehtigen, und unter den verseliiedenen An- 
galten über die Lagen der Oerter diejenige herauszufinden, welche 
die rii htigste war, beweisen mehrere Stellen in dem ersten Buche 
seiner Geographie; ob dieses ihm aber in allen Fallen wirklich ge- 
lungen sei, ist eine andere Frage, mit der wir uns zunächst zu be- 
schäftigen haben. Hierbei murs zuerst untersucht werden, welche 
Ilftlfsmittel Ptolemaios ta'safs, um die Breite unil die Länge der 
von ihm gezogenen Gränzen der Lander, die Lange und lliehtung 
der Gebirgsketten, tler Quellen und der Milndungen der FlHsse, 
tler Städte und der Sitze der Vrdker zu bestimmen. 

Die Biaüte anbelangend bedienten sich die Alten zweier Mittel, 
um sie zu erforschen; das erste war, die Beobachtung des Verhält- 
nisses des Gnomons zu seinem Schatten, aus welchem die Polhöbe 
gefolgert wurde; das zweite die Beobachtung der Dauer des längsten 
Tages an einem Orte. Dem J/ippatrhoa gebührt das Verdienst, 
zuerst die Polhöhe mehrerer Oerter festgestellt und angegeben zu 
haben, welche Städte unter demselben Parallel-Kreise liegen; nach 
dem Zeugnisse des Ptolemaios hatte er jedoch dieses nur für 
w<;nige der vielen Städte geleistet, die er in seiner Karte eingetra- 
gen hatte, und seine Naebfolgor luitten sieh auf die Angabe be- 
sehränkt, welche f)rte unter denselben Meridianen sieh befinden.') 
Ptolemaios belehrt uns ferner, dals diejenigen, welche verschiedene 
Läniler bereist untl Berichte darüber erstattet batten, keine zufrie- 
denstellenden Beobachtungen zur Bestimmung der Meridiane unil 
dttr Parallelen angestellt hatten. Noch weniger dürfen wir solche 
Beobachtungen von den Kaufleuten erwarten, welche Indien besuch- 
ten; diese werden sieh darauf beschränkt haben, die Dauer des 
längsten Tages in den bedeutendsten Städten angemerkt zu haben, 
und dies wohl nicht immer ganz genau. Diese Angaben ge- 
währen, wie man sieht, eine nur wenig befriedigende Hülfe, 
um die Breite einer Menge von Indischen Släilten zu ermitteln, 
geschweige der Breite von so vielen anderen Oertliehkeiten , 
die Ptolemaios in seiner Beschreibung Indiens diesseits des Ganges, 
Imlicns jenseits des Ganges und der Insel Taprobane aufgeführt hat. 


I) Sich iihcn II. S. T-is. J*/nL I 4. 1 fl;: 
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Ausser den Bestiininunficn des längsten Tages enthielten die 
Berichte der Reisenden, aus denen l’toleinains aeliüpfte, auch Kr- 
wShnungen der Kntlemungen der Orte von einnmier, die Dauer 
der Reisen und die Richtungen der \Vege auf dem Lande und der 
Fahrten auf dem Meere. Die Mangelhaftigkeit derartiger An- 
gaben, um ilie Breite und Länge, welche letztere nur aus solehen 
Knvähnungen ennittelt werden konnte, zu bestimmen, konnte einem 
80 grOndliehcn und scharfsinnigen Manne, wie l’tolenmios war, 
nicht entgehen. Bei der Beurthcilung der Xaehriehten von <len 
Landreisen waren die Biegutigen der Strafsen zu berncksiehtigt'ii, 
um die gerade Richtung zu erhallen, und es nmfslen demgeniäis die 
Zaldcn der Wegemafse verkleinert werihm; ferner war der Aufent- 
halt der Reisenden unterwegs mit in Anschlag zu bringen, wenn 
die Reisenden die Entfeniungen durch die Zahl der Tagereisen 
l)C 8 timmt angegeben hatten. Noch grOfsern .Schwierigkeiten unter- 
lag die richtige .Stdiälzung der AngalKtn der .Seefahrer, die lad dem 
damaligen weniger vollkommenen Zustande der Sehiffl'ahrt nicht im 
Stan<lc waren, sicdi von der gröfseni oder geringi'rn Schnelligkeit 
der Fahrten und ihrer Richtungen zn vergtuvisseren , da diese 
meist von der Stärke und ilcm Wechsel der \\'inde nhhing. l’to- 
lemaios hat alle diese Umstände gehörig erwogen, und zieht ge- 
wöhnlich ein Dritttd der ihm vorliegenden Z.ahlen ah, um tlie rich- 
tige Enlfemung unil <lie genule Linie zu erhalten; in einzelnen 
Fällen hielt er jedoch noch gröfsen! V^crkleinerungen Ihr uner- 
kälslich. ') 

Vergegenwärtigen wir uns die Unzulängrudikeit der Mittel, 
welche dem I’toleinaios zu (iebote standen, um die Breite iitid 
Länge der Orte in den Indischen Ländern zu c-rgrönden, so dürfen 
wir uns nicht darüber wundern, dals er, trotz cler sorgfälügsleu 
l’rfifung seiner Quellen und seiner grofsen Vorsicht in dertfii Be- 
nutzung, doch grofsen Irrthümern in seiner Darstellung Indiens 
und tler ungränzenden Gebiete nicht entgangen ist. Es kam noch 
hinzu, dafs er der irrigen Ansicht des Begründers der geogra|)hi- 
sclien Wissenschaft bei den Hellenen, des EratoalhcHes, beistiin- 
niend , und von der richtigeren Darstellung des Meijastheties nb- 
sehenil, Indien eine verseliohene Gestalt mit der gröfseren Aus- 


’) licitrthvUunjrcn einer Landrc»^c von ihm linden weh Oroyr. 1,8.1 Uff.; U, 1 flj», 

12 und I Von Sccreiucn aber l, 9. 1 H;;.*, 13« 1 besonder« in dem 

letzten Kapitel. 

! 
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dehnung von W. nacli statt von N. nach S. zuschricb. ') Von 
der Insel Taprobane batte er sieh eine richtigere Vorstellung vcr- 
schaft, als seine Vorgänger, indem er dieser Insel die grüfsere 
Länge in der Kiehtung von N. nach S. zuschrieb; nur bildete er die 
von ihnen aufgestellte Vermuthung, dafs Taprobane nicht eine Insel, 
sondern der Anfang eines andern Welttheils sei, in der Weise 
weiter aus, dafs er die Südostküste Asiens mit der Ostküste Afri- 
ka’s durch die Annalimc eines südlichen Festlandes verband,*) wie 
später genauer dai^elcgt werden wird. 

Zu welchen Irrthümern Ptolemaios durch die unzureichenden 
Ilülfsmittcl, die ihm zu Gebote standen, und durch seine falsche 
Ansicht von der Gestalt Indiens verleitet worden ist, beweisen fol- 
gende Beispiele. Ich w.ähle nur solche Orte, deren Lage thcilg we- 
gen ihrer alten, noch gegenwärtig erhaltenen Namen, thcils wegen 
anderer Umstände keinem Zweifel unterliegen kann. *) 


Mjage ttaeH JPMeutatoa. — n’trMicAe Vage. 


Kahura oder Ka- 

ö. L. 

Rt Sr. 

5. L. 

u. Br. 

bul 

Madura oder Ma- 

118"; 

. 34 "; 

89" 12 37"; 

34" 24' 5";') 

thurä 

Kanogüa oder 

12.5"; 

27" 10'; 

9.5" 12 37"; 

27" 41'; 

Kanjükubga*) 
Kassida oder Kü- 

14.5"; 

.32"; 

97« 26' 37"; 

27" 4'; 

t;i, d. h. Benares 
Bartjgaza od. Ba- 

146"; 

.31" 30; 

100“ 40 37"; 

25" 30; 

roach 

Komaria od. Kap 

113" 15'; 

17" 20; 

94" 53 37"; 

21" 46'; 

Komorin 

121'' 4.5'; 

13" .30; 

9.5" 16' 37'; 

8" 4'; 


1) Sich oben II. S. 7.19. 

2) Sieh cbend. S. 743. wo oiieh bcmerki worden ist. d«fs die ersten Sjinrcn dieser 
Vorstcllmig sich bei Arütotehs finden mSehten. 

3) Plol. üfo-jr. VI. 18, 5; VII, 1, 50; 2, 22; 1, C2; 1, i>; 4. 24; 2. 4. 5; 3, .3. 

4) Nach einer andern Angabe liegt diese Stadt 21' Östlicher. 

5) Da Knnjähilnja in der l*rÄkrit-Si»rnehc die Form Knnntiktttjija nnnehnien muFs. 
und C dem Sanskrit-^ am nächsten kommt, so ist die Glciebheit des Indiseheu 
nnd Griechischen Nomens nnlaugbar. 
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NaeA t*totematoa, — IVirMielte WMge» 


Kap Boreon oder 
Pedro, d. Nord- 
spitze Ceylons, 126" 8'; 
Kap Omeon oder 
Don-Dera, die 
Sodspilzc Cey- 
lons, 125"; 

Kap BerobaioAoT 
Negrais, d. Süd- 
westsp. Pegu’s 150"; 

K ap Malm Kolon 
üd. Tringanu an 
d. Ostköste Ma- 
laka’s, 163"; 

Kattigara oder 
Kanton ') 177"; 


■. Br. ö. L. ■. Br. 


12" 30'; 97" .52' 37"; 9" 4SI; 

2"3<ys.Br. 98" 12' 3T'; 5" 46'; 

4" 40; 102" 15" 58'; 

2" 8. Br. 120" 4.5' 30"; 5" 15' .30"; 
8" ;30s.Br. 130" 5tl .8'; 23" 8 8'; 


Aus ilieser Uebersicht erhellt, dafs die Breitcnbcstiminungcn 
des Ptolemaios iin AUgciucinen der Wirklichkeit genauer entspi-e- 
ehen, als seine Längeiibcstimmungen. Die richtigsten Breitenbe- 
stiinimingon finden wir bei Kabura und Mathuru; weniger genau 
sind die übrigen und bei diesen ziägt sich keine Gleichföriiiigkeit 
in der Abweichung von der Wahrheit. Wahrend Kanogiza, Kas- 
sida und die Vorgebirge Koiuaria und Boreon eine zu weit nönl- 
lichc Lage erhalten haben, sind die übrigen Orte zu weit gegen 
Soden verschoben und die Südspitze Ceylon’s und die Malaka’s so- 
gar in den .Süden des Erdglcicliers verlegt worden. 

Die Lüngcnbestiiumungen des Ptolemaios unterliegen alle dem 
Irrthume, zu viel östlich zu sein, ein Lrrthuni, der aus seiner fal- 
schen Ansicht von der zu weiten Ausdehnung Asiens in östheher 
Biehtung entstehen mufste. Es war natürlich, dafs je weiter die 
Ostasialisehcn Orte von Alexandria entfernt waren, sic desto mehr 
gegen den Osten verschoben werden mursten; so finden tvir den 
Irrtbuiu Ixä Immu Vorgebiige Malen Kolon von ungefülu’ 40", bei 
Kattigara mehr als zu 46" angewachsen. 

Es bleibt mir noch übrig, ehe ich diese Einleitung zu der 


1) Sich oben S. 98, Nute 2. 


Digitized 


Die Mittel, «len I‘loleniai«i« zu lieriehti};eii. 


105 


Iteluuullung der Griecliisch-liümisch gcoftraiiliigchen Naehrichton 
von den Indischen Ländern atis dem Zeitraum zwist'hcn Ftl-rnm««- 
ilitja und dem Untergänge der ältern 6'«/<ia- Dynastie heschlielsen 
kann, zu untersuchen, oh es noch möglich sei, die Fehler des grö- 
sten Ueographen des klassischen Allerthums zu berichtigen, und 
welche Mittel sich uns darhieten, um in solchen Fällen, wo seine 
AngiUten unsicher sirnl, zu zuverlässigem Ergebnissen zu gelangen. 
Erst nach einem solchen Niwh weise dfirfen wir hoffen, jenes Werk 
mit Aussicht auf einen gfmstigen Erfolg zur Erläutcmng und zur 
Ergänzung der ältern Geographie des vordem und hintern Indiens 
benutzen zu können. Die zwei Wege, welche man bisher eingc- 
sehlagen hat, um dieses Ziel zu erreichen, haben nicht daliin ge- 
führt. ') Der erste war, ein Mittel der Reduktion der von Ptole- 
maios bei seinen Längen- und llreitcnangnhcn begangenen Fehler 
zu berichtigen mul nach dieser Herichtigung sic zn benutzen. Da 
sich jedoch nicht darthun Llfst, ilals «lie Fehler in allen diesen An- 
gaben der.sclben .\rt seien, so ist es nicht miöglich gewesen, ein 
sicheres, diesem Zwc<'ke dienendes Mittel zu linden. Der zweite 
IVeg ist der folgende. Man ging von der Ansicht aus, dafs die 
Karten des Ptolcmaios nach Ilincrarien und ähnlichen Schriften ent- 
worfen seien, und dafs miin, wenn man eine Karte nach Angabe des 
Ptolcmaios verfertigte, durch Berechnungen und Messungen der 
Entfernungen und der gegenseitigen Lage der Oerter dahingelangcn 
könne, die jetzigen, den alten entsprechenden Oerter wieder auf- 
zufinden ; die Erfahmug hat jedoch gezeigt, dafs selbst in den dem 
Ptolcmaios sowobl als uns liekaimten Ländern dieses V'erfidiren 
nicht zu geiiügeiulen Eigebnisscn führte, wobei nicht zu übersehen 
ist, dafs die meisten bei unsern Ausgaben befindlichen Karten nicht 
niu;h seinen Angaben entworfen sind. 

Wenn man erwägt, dafs die_Luli8ehen Länder dem Ptole- 
maios weniger genau bekannt waren, als die meisten übrigen, und 
daher der glüeklii'he Erfolg des Untemchracns, den von ihm auf- 
gcfülirtcn Indischen Ocrtlichkeitcn ihre wahre Lage zu ermitteln, 
durch nicht geringe Schwierigkeiten erschwert ist, so wird man im 
voraus nicht erwarten, dafs cs mir in allen Fällen gelingen werde, 
die unrichtigen Bestimmungen des Ptolemaios durch unbezweifeit 


1) Sich (lio BcDicrkungcn lüerüber von K A. Uckkkt üq Bhein. Afus.Jlir 
a, a. 0. S. 347 llff: 
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richtige zn ersetzen , obgleich ich in dieser Beziehung mehr leisten 
zu können glaube, als frrdier geschehen ist, und es winl daher zu- 
nächst nOthig sein, dafs ich das Verfahren darlege, welches ich bei 
der Behandlung der Ptolemaischcn geographischen Nachrichten von 
Vorder- und Hintcrindien iK’folgcn werde und fllr das er8j)riers- 
lichste halte. 

Ich gehe von den Flössen aus, weil sie theils durch ihre noch 
erhaltenen alten einheimischen Namen sicher \rie<lcrzu erkennen sind, 
theils, trotz der ihnen von dem Alexamlrinischen Geogra|>hcn l>ei- 
gelegten, in den einheimischen Schriften bisher nicht nachgewiese- 
nen Namen, durch die Angaben ihrer Mündungen mit gelingender 
Gewifsheit bestimmt wenlcn können, obgleich er ihrem Laufe, wegen 
seiner falschen Ansicht von der Gestalt der Länder, welche sic 
durchströmen, eine unwahre liiehtung zuschrcibt und, durch unge- 
nögende Nachrichten verleitet, den ostwärtsfliefsenden Strömen des 
Dekhans einen zu kurzen Lauf beilegt. Seine Angaben von den 
Quellen der Flösse gewähren ein Mittel , die Gränzen der Ge- 
birgsketten fcstzustellcn und zu erforschen , welche eigcnthOmliche 
Anwendung die einheimischen Namen der Gebirge bei ihm erhiJ- 
ten und welche Gebirge er mit den allein von ihm gebrauchten 
Namen gemeint halie. Nachdem die ilem Ptoicmaios eigenthöm- 
lichcn Namen der Ströme und der Gebirge auf ihre wahre Be- 
deutung zuröckgefuhrl , und die Lage und die Richtungen bei- 
der , sowie die Gränzen der letztem erforscht sein werden, 
kommen am ])assendsten die Länder und die Völker an die 
Reihe. Die Gränzen der Länder ergeben sieh in den häufigsten 
Fällen mit ziemlicher Sicherheit aus des Ptoicmaios Angaben der 
Flösse, der Gebirge und zum Theile der Städte. Diese Bemer- 
kung gilt ebenfalls von den Völkern, von welchen die meisten zum 
crstcnmnle von Ptoicmaios erwälmi werden. Was endlich die 
Städte betrifft, so kann ölier die an den Kästen gelegenen gewöhn- 
lich kein grofser Irrthum lici ihrer Wiedererkennung obwalten, 
well die sicher zu hestimmenden Fhifsmönilungen dem Irrthumc 
enge Gräuzen setzen. Bei den Stütlten des Binnenlandes entbeluvn 
wir oft dieser Hälfe; cs helfen da jedoch die Angabeti öber ihre 
Lage, um zu erkennen, auf welchem Ufer, dem rechten oder dem 
linken, eines Flusses, und wie weit von ihm sic liegen, obwold liei 
ihnen in einigen Fällen keine genOgendc Sicherheit erlangt werden 
kann. In einigen wenigen Fällen läfst sieh nicht verkennen, dafs 
ilic Städte an den grofsen Handclsstrafscn gelegen waren, welche 
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n«ieli gegenwärtig g«-l)rnuclit werden, ««««lafs aueh jenen Stä«lten 
mit zieinlielier Gewil'slieit ihre wahre Lage zuerkannt wenlen darf. 
Ferner haben mehrere St.ädtc noidi ihre alten Namen his auf «len 
heutigen Tag h«!wahrt, wodundi ihre Wic«lererkennung leicht wird. 
K« int cn«Hich zu beachten, «lafs wir jetzt alle Indi.nehen Gebiete 
vi«'l g«!iiauer kennen, als es frfiher der Fidl war, uml daher nicht 
selten mit Zuversicht die Darstellung des Alexandrinischen Geogra- 
phen bi'riehtigen können. 

Fs ist schliefslieh zu erwähnen, «lafs ihm ftber Vortlerindicn 
un«l Ceyl«)ii v«)llst.än«ligere uml zuverlässig«!re Beriehte zu Gebote 
standen, als fiber llinterin«li«!n; bei «lern erstem Lande zeigt er 
sieh wetiiger mit «1cm Hochlande «les Dekhans vertraut. Ks läfst 
sich «laher erwarten, dal's «1er Aufgal>e, der Ilehamllung und He- 
riclitigung seiner Angaben über die Länder, Völker und Städte 
des Dekhans, und be8«)mlers Ilinterimliens , eine feste Gmnd- 
lage zu unterbreiten, be«leuteti«le Schwierigkeiten entgegentreten 
wcrtlen. 

Khe i«!h zur Ilehamllung «1er Ptolenuiisch«’n Heschreibung Indiens 
riltcrgchi!, bemerke ich noch, ibifs wir von zwei spät«!rn Griechischen 
S«!hriftstcllem geographische Werke iHtsitzen, welche jedoch keine 
selbsständigen Beiträge zur genauem Bekanntschaft mit Inilien dar- 
bieten, sontlem nur in einzelnen Fällen «lie Berichte anderer klassi- 
schen Schriftsteller ergänzen. Der eine ist Dionynos mit dem Bei- 
namen I’erieijetes, welcher nicht, wie fröher vennuthet worden, unter 
Augustus lebte, son«l«!m gegen das Knde d«'s ilritt«m ««der zu An- 
fänge «les vierten Jahrhun«lerts unserer Zeitrechnung sein geogra- 
phis«!hes Lehrg«-«li«’ht verfafste. Ks ist in «1er zweiten Hälfte des 
viert«!n .lahrhumlerts v«m Hu/un Flafiwt .leietiMs in «lie Kiömischc 
Spnw'he öltertragen worden; eine zweite Lateinisidie U«'bersetzung 
hat zum Verfasser y'rtscwntH , welcher dieselbe in dem ersten 
Drittel des sechsten Jahrlmndcrts v«'rfafsle. Kinen ausfrihriichen 
C«>tnmetitar zu «1cm Lchrgc«lichte «les Dionyslos verdanken wir 
«lern gelehrten Byzantinischen Erzbischöfe Knstalhios , «1er wegen 
seiner Erklärung der Ibuncrischen Gc«lichlc bekannt ist, alter 
erst in «1er zweiten Il.älfte «les zwölften Jahrhun«lcrts bemOht war, 
ältere AV'crke zu erläutern. Zu der zietulich unbedeutenden Schrift, 
von wclclicr jetzt «lie Kode ist, besitzen wir ausscnlcm Scholien 
und Paraphrasen. Der Verfasser der erstem ist nicht bekannt, 
der «1er letztem heilst Nib-phoros BlemmUles und war seines Stan- 
«Ics ein Mönch, der dieselben um die Mitte des dreizehnten Jahr- 
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Imnderts eehriel). Von ihm "leht es niisserdcni zwei kleine 
Schriften über die mathcinatisehc Geogniphie. ') 

Viel licdeutender als Dionysio» ist der zunächst zu nennende 
Slejihano» von Byzanz , welcher im Anfänge des sechsten Jahr- 
hunderts ein grofs(?8 geographisches Wörterbuch ausarbeitctc, in 
W(dchem er sieh eifrig bestrebt hatte, die geographischen Nach- 
richten älterer, zum gröfsten Theile verlorengegangcner Schriftsteller 
zusamracnzutragen. Es ist sehr zu beklagen, dal's wir von diesem 
sehr nntzlichen Buche nur einen dni-ftigcn , von J/ermolaos am 
Schlüsse des siebenten Jahrhunderts gcniiuditen Auszug besitzen. 
Da diese Werke keinen selbstständigen Werth fllr sich in Anspruch 
nehmen können, und nur iii einzelnen Fällen den NIangel ander- 
weitiger Quellen ersetzen, so halte ich mich fßr befugt, ihre Aii- 
gabeii fd)cr die Geographie der Indischen Länder nur an den 
geeigneten Stellen eiuzusehalteu. 

Indipu <lir.ssrils dr.« Iian;;rs. 

Ptolcinaios unterscheidet, wie wir, das vordere Indien von 
dem hintern, lälst aber das erstere duirh den Ganges oder genauer 
durch den Sarabos oder die Sarajii von deren- Ursprünge bis zu 
ihrem Zusammenflüsse mit dem , Ganges, und dann durch diesen, 
in der Vorstellung der Inder geheiligsten aller Ströme gegen Osten 
begränzt sein. Dann b(-trachtct er das Land der l’aropanisaJen 
oder West-KabuUstan nicht als einen Thcil Vorderindiens, sondern 
stellt cs als ein selbstständiges Gebiet dar. Bei dieser Ann.ahinc 
folgte er dem herkömmliehcn Gebrauche, der sieh darauf gröndetc, 
dafs Alexander der Grofse einen besondern Satrapen Ober die 
Paropanisaden cinsetzte. “) M'enn ich in Beziehung auf da» von 
diesem Volke bewohnte Land von der Darstellung des Ptolemaios 
glaube abwcichen zu mOssen , und es in die Behandlung seiner 


1) Die TollstAmligstc An^j^nbc von den obigen Schriften ii^t die folgende: (Jtorjra- 
^ra/)Ai Graeci tHinores^ ex recenniont Gou<»prkui Dernariiy par« 1, 1828, 
mit dem besondern Titel: Dionysiti» Perietjetex^ (iraeve et I.atint ewm prftw- 
tis commentariis et uUerpretationibus ex recensione GuDOFunui Beunakuv. 
Die eine der zwei kleinen Schriften de« Nikephores BleminidcH iift noch nicht 
hcrauügegeben, die zweite am besten von F. A. W. SfOiiJf 1818. Der Titel 
braucht hier nicht angegeben zu werden. 

2) Sich oben U, S. 125. 
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Die GrSnzen diesseits des Ganges. 

Beschreibung Indiens hineinziehen werde, so rcclilfertigt sich die- 
ses Verfahren dadurch, dafs West-Kabulistan durch keine von der 
Natur gesetzte Gränze von Ost-Kabulistan geschieden ist, IV as 
seine Begränzung Vorderindiens gegen ü. hetrilft, so wurde er zu 
ihr durch seine niangelliafte Kenntnifs von diesem Theile Indiens 
verleitet; denn nicht Flüsse, sondern Gebirge bilden bekanutliidi 
die natürlichen Gr-Inzen der Länder. Wenn ich in diesem Falle 
seine im jVJlgemeinen irrige Eintheilung hcibehalten werde, so 
geschieht es, um die bei ihm zusammengehörigen Angaben nicht 
von einander zu trennen. 

Dir liriinzru ludieiu dirssrils des Can^rs, ') 

Diese sind die folgenden: Gegen IVesten das Land der 

l’aropanisadcn und das östliche Gebiet Arachosiens mid Gedrosiens ; 
gegen Norden das //luton-Gebitgc oder genauer derjenige Theil 
dieses Gebirges, welcher dem JliiidukoU im Osten des Khoaa- oder 
KhonarHu.sses bis zum Indus, mid weiter östlich dem Ilirnälaja bis 
zu den Quellen der Sarajü entspricht; denn es wird sieh nachher 
ergeben, dafs Ptoleinaios mit dem Namen Imaon auch den Be. 
lurtag bczciehnet. Durch diese Gränze ward Indien diesseits des 
Ganges von dem Lande der Salxr und der Skythen ausserhalb des 
Iraaou getrennt. Die Ostgr.änze ist schon vorher angegeben wor- 
den, die südliehe und zum Theile auch die wesdiche Givlnze ward 
durch das Meer gebildet. Diu genauem Bestimmungen sind die 
folgenden: Die Westgranze wird gebildet tlurch den Meridian von 
den Quellen des Oxus 119" 30' ö. L. und 39" n. Br. bis 119" ö. L. 
und 32® 40' n. Br.; dann durch denselben Meridian von dem 
obigen Punkte im Lande der Paropanisaden bis 28" in Arachosien; 
von hier aus zieht sich die Gränze mehr wesdich und erreicht das 
Meer an der Küste Gedrosiens 20" n. Br. und 109" ö. L.''*) Diese 
Gränzenbestimmung läfst sieh allerdings vom Standpunkte der jetzi- 
gen Wissenschaft nicht rechtfertigen, weil die Gränzen der Länder 
nicht geraden Linien folgen; ihre Mangelhaftigkeit läfst sieh jedoch da- 
her erklären, dafs dem Ptoleinaios nicht so genaue Berichte über jene 
fernen Länder Vorlagen, dafs er ihre Gränzen auf gehörige Weise 
bestimmen konnte und diulureh veranlafst ward, sie nur im Allge- 


1) /tot. VU, 1. 1. 

2) [•tat. VI, 11, 1; IS, 1; 2«, 1 onU 21, I. 
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meinen anzugeben. Was tlie Eichtigkeit seiner Positionen betrifft, 
so liegt der See Sir-i-kul, dem der Oxus entströmt, nicht 39" n. Br. 
und 119“ 30' Ö. L., sondern 37" 27' n. Br. und 91 " 19' 36" ö. L. und 
der Oxus entspringt im Norden des Uindukoh, welches Gebirge 
Kabulistan im Norden begränzt, sodafs der Ausgangspunkt der West- 
gränze ausserhalb Indiens verlegt wird. Weiter haben die Ge- 
birgsketten, welche Indien ini Norden begränzen und als die wahren 
Gränzen dieses Landes betrachtet werden mössen, andere Breiten 
und Längen, als die Meridiane und ihre Anfangs- und End- 
punkte bei Ptolemaios. Diese Gebirgsketten sind die folgenden: 
Das Khond-Gebirge in Kabulistan, weiches den KotU- oder Khonar- 
flufs begleitet, beginnt 37" n. Br. und 83“ 40' ö. L. Das Sulai- 
mängebirgo längt an 35" n. Br. und 87" ö. L., und die Endpunkte 
dieser Gebirgskette im alten Anichosicn liegen um 34" n. B. und 29" 
45' n. Br. und wird von dem 87sten Meridiati durchschnitten. Im 
alten Gedrosien sind cs das Brahüi-, das llala- und das Lakkigebirgc, 
welche das Industhal im Westen uraschliefsen; sie streichen um 
den 85sten Mcridiim, und das erstcre nimmt seinen Anfang in dem 
29sten Breitengrade, das zweite in dem 25sten, und erreicht etwa 
den 24stcn an der Küste des Jleeros. ') Die Bestimmungen des 
Alexandrinischen Geographen, 39" n. Br. und 119" 30' ö. L., 28" 
n. Br. und 119“ ö. L., 20" n. Br. und 109“ ö. L., weichen daher 
bctleutcnd von der Wahrheit ab, besonders hinsichts der Länge, 
jeiloch ist cs atizuerkeimen, dafs er den südlichsten Thcil der West- 
gr.äuzc Indiens westlicher versetzt, als den nörtllichsten , wie es 
wirklich der Fall ist. 

Gegen des Ptolemaios nördliche Begränzung Indiens diesseits 
lies Ganges läfst sich nichts erinnern, weil bckauntlieh das hohe, 
weitgestreckte Schneegebirge wirklich Indien von dem nördlichen 
llochasien und der Ilindukoli von Baktrien scheiden; es wird sich 
dagigen zeigen, dal's die diesem Grünzgebirge von l'tolctnaios 
zugeschricbenen Positionen mehrfach der IV’alirheit nicht entsprechen. 
Dals die von ihm atifgestellte Ostgrilnze Indiens unzulässig sei, 
ist schon früher erwillmt worden;") auch würde cs richtiger ge- 
wesen sein, Indien voti Ostett tmd zum 'l’heile auch vom Meere be- 


1) Ueber dicAC Gebirpu sieh obeo I, S. 24, 20, 30 und 31. 

2) Sich oben S. 109. 
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gränzt sein zu lassen. Zu dieser Nichtbcrßcksichtigung der Ost- 
koste wurde Ptoleinoios dadurch verleitet, dafs er sich diese sehr 
kurz dachte, der SodkOste dagegen eine grofse Ausdehnung bei- 
legte, indefs sie ganz kurz ist und Vorderindien in eine schmale 
Spitze ausläuft. Mit Hecht läfst Ptolcmaios endlich Indien zum 
Theile vom Meere bespQlt sein. ') 

In innigem Zusammenhänge mit seiner Darstellung der Grän- 
zen Indiens steht des Alexandrinischen Geographen Ansicht von 
der Gestalt Indiens. Dieser schrieb er die gröfsere Ausdehnung 
in der Richtung von Westen nach Osten zu. Zwar hatte Megas- 
thenea das richtige Verhältnifs angegeben, Eratoathenea war jedoch 
zu der irrigen Ansicht der Begleiter Alexanders des Grofsen zu- 
röckgekehrt und ihm war später Strabon naehgcfolgt. Durch 
diese zwei Vorgänger wird Ptolcmaios veranlafst worden sein, von 
der Gestalt Indiens eine irrige Vorstellung sich zu bilden, ob- 
wohl ihm viel vollständigere Materialien zur VerfOgung standen, 
um die Wahrheit zu ermitteln , als jenen zwei altern Geographen. 
Das Verhältnifs der Länge Indiens zu seiner Breite ergiebt sich 
aus folgenden Angaben von ihm. Der nördlichste Punkt, die 
Quellen des Indus, liegt nach ihm 125“ ö. L. und 37“ n. Br.; der 
südlichste Komaria oder Kap Komorin 121 “.55' ö. L. und 13“ 3(X 
n. Br.; der westlichste Punkt, der Hafen Nauatxühnoa, auf der Halb- 
insel Sgraatrene oder Guzerat 109“ 45' ö. L. und 20“ n. Br.;*) die 
östlichste Gangesmündung Antihole 148“ 30' ö. L. und 18“ 15' n. 
Br. In wiefern diese Bestimmungen der Wahrheit entsprechen. 


1) Sehr nngfniiu gicht Pnmpiimna Meta III, 7, die Granxen Indiens iin. Ntleh 

Uim bildete nftmlii'h «hu> örtliche und dtu mit ihm zusnmmcnhiin^cndo und da« 
liidiM’he Kcuannte Meer ilie Östliche und sttdlieho Kü>tc Indiens; im Westen 
wunic Indien durch den FIiiTs Indus bc^^i&nzt, im Nurdcii vun dem Tannis« 
gcbii'ge welchen Numcti dieser Geo^^rnph nach dem Beispiele des Kraiogthauh., 
(sich oben II, S. 796.) an( die Kette ausdehut, welche das innere 

Asien durchzieht nnd sich bis zu dem Laude der Ihmai erstreckt Mit Pom- 
ponius MeU stimmt Piiniua VI, 21, 1, Qbcrcm, nur nennt er dos nOrdliehc 
Gebirge das Emoidseke. 

2) Siehe oben II, S. 664, 73d und 745. 

3) Geogr. VU, 1, 1 Ög. 

4) Ptolemaioe schreibt irrtbümlicb diesem Haf en eine westlichere Loge tu, als 
den MündongcQ des Indus. 
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braucht hier nicht untersucht zu werden; cs ergieht sieh aber aus 
ihnen, dafs Ptolemaios Indien in der Kiehtung von Norden nach 
Söden eine Ausdehnung von 23“ 30', dagegen in der Richtung 
von Westen nach Osten die von 38“ 45' zusehreibt, also das rich- 
tige V'erhaltnifs gänzlich entstellt 

Aus diesem Irrthum folgt ein zweiter, nämlich die grofse 
Länge, welche bei Ptolemaios die Södhüste Indiens erhält Diese 
beginnt bei ihm im Sfldwesten des iVanaj/uno-Flusscs oder der 
Tapti und umfafst den ganzen südlichen Thcil der MalabarkOste, 
sowie die Strecke der Ost- oder Koromandelküste bis Ober den 
ü/tmatZas-Flufs oder den Mahänada hinaus. ') Dies beweisen fol- 
gende Bemerkungen. Die Mündung des ersten Flusses hat bei 
Ptolemaios 114“ 30' ö. L. und 15“ 20' n. Br. Die folgenden Orte 
bis zur Mündung des Manadas haben verschiedene Breiten, welche 
zwischen 10“ 40' und IC" 10' in der Mitte liegen; von der Mün- 
dung des ebengenannten Flusses 137" ö. L. und 14" n. Br., haben 
alle Orte eine nördlichere Lage. Hieraus folgt, dafs nach der An- 
sicht des Ptolemaios die Südküste Indiens die obenangegebene 
Länge hat, während dieses Land bekanntlich gegen Süden sich 
sehr zuspitzt Eine Folge von dieser Verschiebung der Gestalt 
des Dekhans ist die, dafs bei den Ptolemaischen Bcstitumungen der 
Länge und Breite der Oertcr im Süden des 14ten Grades n. Br. 
das wahre Vcrhältnifa verrückt ist und die Oertcr, welche nach 
ihm südlich hegen, in der Wirkhehkeit eine östlichere Lage haben, 
als diese; ebenso ist, was bei ihm östheh heifst, als uörilhch zu 
betrachten. Bel der Ermittlung der wahren Lagen der in Frage 
stehenden Oertcr ist diese Bemerkung nicht zu übersehen. 

Eine zweite Folge der V'erkennung der wahren Gestalt des 
Dekhans von dem Alexandrinischen Geographen ist seine irrige 
Ansicht von der Richtung des Laufes der Flüsse, welche das 
Dckhanischc llocliland durchströmen. Er läfst sic nämhch von 
Norden nach Süden fliefsen, während sic theils einer westhehen, 
thells einer östhehen Richtung folgen. Diesen seinen Irrthum tliun 
die folgenden, von ihm in dieser Beziehung gegebenen Bestimmun- 
gen dar.“). 


1) Vll, 7, 1, llg. DuTii sciii Saiia<j\u%a die Tapti iici, !iabc ich gezeigt, 1. S. 
572, Kote 1. 

2) Vn, 1, 8 flg. uud 03 flg. Vuu den zwei cr«tcru SU'Oiiicu werde ich unten 
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QHeiien. 


Parudoatomos oder Nfiracaii 

123“ 0. L., 21“ 

117“ 20' ö. L., 


n. Br. 

14“ n. Br. 

Daria, jetzt Kandragiri in Ma- 



labar, 

125“ 3(1 ö. L., 

120“ O.L., 14“ 


21“ n.Br. 

20' n. Br. 

Chaheria oder Käreri 

132“ Ö.L., 22“ 

129“ O.L., 15“ 


n. Br. 

20 n. Br. 

Tyna oder Kriahui 

132“ ö. L., 22“ 

131“40ö.L.,12“ 


n. Br. 

45' n. Br. 

Maiaoloa oder Godäeari 

13G“.3Ü' ö. L., 

134“ ö.L.,ll“30 


16" ,W n. Br. 

n.Br. 

Mattada oder Mahänatia 

136“3(rö.L., 16" 

137“ ö. L., 14“ 


30' n. Br. 

n. Br. 


Wenn nlirlgeiis einige Unrichtigkeiten in der Darstellung des 
Umrisses der Ktlstcn Indiens sieh uns darbieten, indem wir nach 
den Angaben des Ptolemaios eine Karte von ihnen entwerfen, so 
trügt nicht sowohl er selbst die Schuld, sondern die Schriftsteller, 
deren Berichte er benutzte, weil sie mitunter weder genau, noch 
unter sieh übereinstimmend waren. 

In der Eintheilung Indiens diesseits des Ganges und den Be- 
nennungen seiner Theile zeigt sich bei Ptolemaios kein gleichmä- 
fsiges Verfahren. Er benennt die einzelnen Theile desselben tlieils 
mit den Xamen der Länder, theils mit denen der Völker, von wel- 
chen sie bewohnt wurden. Drei von seinen Benennungen haben 
keine geogra]ihis('he, sondern nur eine politische Begründung. Diese 
sind Indoahjihia, welcher Xame, wie schon früher erinnert worden '), 
kein einheimischer war, sondern das Reich der Indoskythen be- 
zcichnete nach dem Umfange, welchen es in dem ersten Jahrhun- 
derte nach dir. G. besafs. Der Xame Kaapiraioi bedeutet nicht 
das kleine Volk, welches das wenig ausgedehnte Alpenland Kai;- 
mira besafs, sondern ihre weit ausgebreitete Herrschaff während 
der Regierung des Mfgharähana. 

Achnlich verhält es sich mit dem Gebrauche, den Ptolemaios 
von den Xamen der aus dem wcsüichen Kabulistan nach dem östlichen 


«eigen, dafs der ersterc jeut AVfr<ira^i, der «weite i^andratjiri heifat; ron deo 
ftbrigen habe ich «c-bon I, S. 168, Note 3, und S. 572, Note 2, gehandelt 
1) Sieh oben U, S. 856. 

Lassen's Intl. Alterthk., III 
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Indien voiTredrunpencn Afanmdat oder Marnntjn der Inder inaelit. 
Sie besaTsen zn der Zeit, als er seine llesrlireibung Indiens ver- 
fafstc, nieht mehr das grofse Reicli, welches er ihnen znschreiht, 
und welches von dem oben erwähnten Indischen Ilerrsilicr rd>er 
das nrirdlicherc Indien damals schon verniclitet gewesen sein imifs, 
sondern Ptolcmaios hatte keine Kunde von den Ostliehen Besitzun- 
gen der Kai^mira erhalten, und stellt daher jenes fremde Volk irr- 
thDmlieh als Besitzer eines weiten Gebietes im östlichen Indien 
dar, das zweifelsohne vorherrschend von einheimischen Stämmen 
und nur zum kleinsten Theile von den Marutnia bewohnt war. Die 
auffallende Thatsache, dafs von Ptoletnaios die berfthttttesten Völker 
des Innern Indiens nicht erwähnt worden, ward schon frflher ila- 
von abgeleitet, dafs sie datuals von Meghavfihana besiegt ttnd seiner 
Herrschaft unterworfen wonicn wartm. ') Diese Erklätatttg der in 
Rede stehenden Erscheinung erhält eine Beslätigitng dttreh den 
Umstand, dafs Ptolentaios die Völker und L.ättder des Gebietes itn 
Söden des Vindbjä sehr vollständig aufzuföhren welfs. Es ver- 
steht sich von selbst , dafs ich die von ihnt aufgestellle Eitithci- 
lung Indiens bcihchidten werde, da diese ttns voti den geo- 
graphischen Verhältnissen an die Hand gegebin wird, nätnlich 
Indien in zwei grofse Theile, in Hindttstan und Dckhan, einzu- 
Iheilen, weil dailurch die Bearbeitutig der Ptoleniaischcn Xiiehriehtcn 
von Indien an Uebersiehtlichkeit gewinnt. Nur in zwei F.älhm halte 
ich cs för angemessen, von der Eintheilung des Alexandrittisehen 
Geographen abzuweichen; nämlich erstens detijettigen Thcil des 
nördlichen Gränzgebirges, welcher Vorderindien angehört, von ihm 
aber zu Inditm jenseits des Ganges gezogen wird, nicht von dem 
fibrigcn Theile des Himalaja zu sondern; zweitens, diejenigen 
Städte zu dem cisgangetischen Indien zu zählen, welche itn Wcstqji 
der Sarajü liegen, von ihm aber als dem transgangetisehen Indien 
zugehörige betrachtet werden. 

tir lirbirxe llindasttns. 

Unter den Gebirgen nimmt das Imaon die vornehmste Stelle 
ein. Mit diesem Namen bezeichnet Ptoletttaios sowohl d»m Belur- 
tag und deti Mustag, als ilen östlichsten Thcil des Hindukoh im 
Osten des Qucllgcbietes des Koas - oder Khonarflusses und dem 


t) 8ich oben II. S. 8S9. 
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Him&laja bis zu den Quellen des Sarabos oder der Saraju. Es ist 
also nach seiner Ansicht sowohl eine Meridian- als I’arallclkcttc. 
Aus den einzelnen Bestimmungen des Ptoicmaios geht hervor, dafs 
die Meridiankette des Imaon zu beiden Seiten des 140stcn östlichen 
Längengrades streiche und zwischen dem Sfisten und 35sten nörd- 
lichen Breitengrade liege. ') Durch diesen Theil wurde das weite 
Gebiet der Skythen in zwei zerlegt, in eines innerhalb oder im W. des 
Imaon, und ein zweites aufscrhalb oder im O. des Imaon gelegenes. 
Dem ersten Skythenlandc im Süden und daher dem Imaon im IV’^e- 
sten hatten die Saker ihre Wohnsitze. Die bedeutende Strecke» 
welche dieser Theil des Imaon cinnimmt, nöthigt uns zu der An- 
nahme, dafs Ptoicmaios auch den Musfag mit einschlofs. Seine 
Längen- uud Breitenbestimmungen fehlen auch in diesem Falle da- 
durch, dafs sie zu weit nördlich und besonders zu weit östlich 
angesetzt sind; die Endpunkte des Mustag’s liegen zwischen 80“ 
und 95“ ö. L. und 42“ und 40“ n. Br.; die des Bclurtag’s zwischen 
40 und 31" n. Br. auf beiden Seiten des OOsten Grades ö. L. 

Die Angaben über die Parallelkctte des Imaon sind die fol- 
genden : ’) 

Die Quellen des Koos- oder Khonarflufscä liegen 12(5 “ ö. L. 
und 37" n. Br. 

« des Suattos oder des Suwads 122“ 30' ö. L. und 

36" n. Br. 

« « des Indos 125“ 0. L. und 37" n. Br. 

>■ des ßUiaspes oder der VüasUl 127 " 30 ' ö. L. 

und 35" n. Br. 

n •> des Sandrahatja oder der I^andrahluujd 129" ö. 

L. und 36" n. Br. . 

» - des lihtuulis oder der Iramli 130“ 30' ö. L. und 

37“ n. Br. 

■t •» des Dibasis oder der 131 " ö. L. und 35“ 

n. Br. 

„ - des Zadndros oder der Qatw.lrü 132" ö. L. und 

36“ n. Br. 

- - des Diamuna oder der Jamunä 134" 30' ö. L. 

imd 36" n. Br. 


I) Plol. VI, II, I, 2; 13, 4. 14; l, (wo c> aiudrücklich ein Mcridiiuigcbirgc ge- 
nannt wird) ; 8, 9; 13 und 16, 1. 

3) Ebcnd. VU. I, 20 flg. und 3, 19. 
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Die Quellen des Ganges liegen 136® ö. L. uud 27" n. Br. 
" » des Sarahos od. der Sarajii 140" 0. L. u. 36" n. Br. 

Da nun alle diese Ströme naeh Ptolemaios in dem Imaon ent- 
springen, so ist es klar, dafs wir unter diesem Xamen auch den 
Ilindukoh im Osten des Klionars und den Himalaja vom Ostufer 
des Indus bis zu dem Quellengebiete der Sarajü zu verstehen h.aben. 
Was die Richtigkeit der l’tolemaischen Bestimmungen betrifft, so 
bemerke ich hierüber Folgendes: Der Berg Pusbtigur, wo der Kho- 
nar entspringt, liegt 88" 40' östlich Von Ferro und 37" n. Br. also 
weit westlicher, als Ptolemaios seine Quellen ansetzt, wahrend die 
Breitenbestimmung genauer zutrifft; bei dem Suastos mufs er ent- 
weder irrige Angaben vor Augen gehabt oder ilm mit dem Tal, 
dem bedeutendsten Zuflufsc der Pangkora verwechselt haben, wel- 
cher am Fufso des Ilindnkoh entspringt und dessen Quellen eine 
nördlichere Lage haben, als die übrigen .Ströme Ost-Kabidistans. ') 
Von den übrigen Bestimmungen des Ptolemaios, von welchen jetzt 
die Rede ist, möge die allgemeine Bemerkung genügen, dafs sie in 
Beziehung auf die Breite der Wahrheit viel naher kommen, als in 
Beziehung auf die Länge, wie aus der folgend<‘n Zusammenstellung 
der wahren L.agen hervorgeht. Die Quelle des Shajnk oder des 
Nordarms des Indus, den Ptolemaios am wahrscheinlichsten meint, 
hegen in dem 90sten Grade ö. L. von Ferro, und jenseits des 
36stcn Grades n. Br.; die Breite des Ilimübaja in Ka<;mira ist um den 
35sten Grad; die Quellen des Bidaspes sind gelegen um 93" öst- 
heh von Ferro und 34" n. Br.; die des Sandabaga 95" östlich von 
Ferro und 34" n. Br.; die des Ruadis 94" Ostlieh v. F. und zwi- 
schen 33 und 32" n. Br.; die des Bibasis um 94" 20' östheh v. F. 
und 31“ n. Br.; die des Zadadros 99" östlich v. F. und um 30" n. 
Br. im Norden des llimülaja in der Nähe der heiligen Seen, von 
welchen dem Ptolemaios keine Kunde zugekommen war; die Quel" 
len des Diamuna hegen tun 96 " ö. v. F. und 31 " n. Br. ; Gan- 
gotri oder GangdvaiAri, wo die heilige Gangü naeh der Ansicht 
der Inder vom Himmel herabsteigt, 96 " 44 ' östheh v. F. und 36 " 
.39' n. Br.; die des Sarabos endheh um 99" östlicher L. v. F. und 
30" 10' n. Br. 

Dafs die östhehc Fortsetzung des Imaon das Bepyrrhon-Ge- 
birge, dem Himalaja von dem Quellgebictc der Sarajü an bis zu 


1) lieber diese Flfisse sich oben I. S. 26 und 0. S. 133, Mole 4. 
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»lern der Tistil entspreche, und diifs von den zwei von Ptolcmaios 
namenlos gelassenen Zuflüssen des Ganges der erste die Kofi, der 
zweite die TistA sei, habe ich schon bei einer frühem Gelegen- 
heit nncligewiesen. ') Nach den Angaben des Ptolcmaios haben 
ilie Endpunkte des Bepyrrhon ilie üstliehe Tjünge von 140 l)is 154" 
und die nördliche Breite von 34 und 26"; die Quellen des ersten 
Gangeszuflusses liegen 148" 0. L. und 33" n. Br., die des zweiten 
152" ö. L. von F. und 27" n. Br. AVns diese Bestimmungen be- 
trifft, so liegt einer der höchsten Berge des Himülajn iin Ncpid, der 
Dhavalagiri um die nördliche Breite von 29"; die Uimolakctte in 
Sikldm um 28", und die Gränzen des Theilcs jenes Gebirges, 
das dem Bepyrrhon des Alexandrinischen Geogmi>hen entspricht, 
sind ungefähr zwischen 99" 30" und 106" östl. von F. eingeschlos- 
sen, Bodafs Ptolemaios auch sie zu weit nach Osten verlegt hat. 
Ob der Umstand, dafs die GangeszuflOsse, welche er gemeint hat, 
auf dem Hochlande im Nonien des Schneegebirges entspringen, 
ihn veranlafst haben, dem Bepyrrhon eine so grofsc Ausdehnung 
nach Norden zuzuschrciben, möge füglich dahingestellt bleiben. 

Die westliche Fortsetzung des Ilindukoh führt bei Ptole- 
raaios den Namen Paropanisoa^) Er versteht unter diesem Namen 
auch das Kohibahagebirge , weil der namenlose Flufs, der sich in 
der Landschaft Goryam mit dem Koas vereinigt, nur der aus 
der Iloehebeno Ghiizna’s entspringende Logur und weiter unten der 
Kabul sein kann, der von diesem Flufse aufgenommen wird. Pto- 
lcmaios umfafst mit dem obigen Namen auch das jetzt Paropanisoa 
genannte Gebirge, weil der Flufs Areios der jetzige Ueri-Rüd in 
dem westlichen Theile seines Paropanisos entspringt. AV'enn er 
endlich dessen Ostgränze an die Quellen des Oxus verlegt, so ist 
dies ein Irrthum, weil der Oxus bekanntlich auf der Hochebene 
Pamir dem Sec Sir-i-kul entströmt und dessen Quelle daher eine 
viel östlichere Lage hat, als das Ostende des Paropanisosgebirges. 
Da über die Lage imd Ausdehnung desselben kein begründeter 


1) Sich oben I, S. 549, Note 2. Fftrdic Ansicht, dafs der erste ZuflaCs die Ko^i sei, 
sprechen zwei Gründe, zuerst dio bedeutende Entfernung der Quelle des ersten 
Zaflufbcs von dem der Sarajü; zweitens der Umstand, dafa der Znsammenflufs 
dieses Flusses mit dem Ganges 3^ 55' Östlicher liegt, als der des Soa» oder 
('ono, welcher der G’an^aibl gegenüber in den Ganges fliefsU 

2) Vn, n, l, 5; 17, 1, 2, 3 und 18, 2. 


Digitized by Google 



118 


Zweites Buch. 


Zweifel obwalten kann, so halte ich es ffir dherflössig, ilie Angaben 
<lc8 l’loleinaios vorzulogen und zu berichtigen. 

AVenn die Ansichten des Ptolcmaios von dem Paropanisos • 
sieh mit der Wirklichkeit vereinigen lassen, weil der westliche 
Ilindukoh, das Kohibabagehirge und der Paropanisos, im engem 
Sinne dieses Namens, ein zusammenhängendes Gebirge bilden, so 
hat er in seinen Vorstellungen von der Meridiankette, welche von 
ihm der Indische Kaukasus genannt wird, durch die mangelhafte 
Kenntnifs die er von jenen Gegenden erhalten, sich irre leiten 
lassen, ihr eine Ausdehnung zu geben, welche ihr in der Wirk- 
lichkeit nicht zukomiut. Sogdiana wird von Baktriana im Süden 
und zum TheUe im O. durch den Indischen Kaukasus und einen 
Theil des Oxus geschieden ; diese Gränzlinie erreicht dieses Gebirge 
und die Quellen des Oxus 11!)'’ ö. L. und 3!)" n. Br. Es liegt ferner 
das Sogdianische Gebiet Vandahanda zwischen dem Kaukasus und 
dem Imaon; endlich wird das Land der Paropanisaden von Indien 
getrennt durch dasselbe Gebirge von den Quellen des Oxus an 
bis 119" 0 . L. und 32" n. Br. ') Das richtige in .dieser Darstel- 
lung ist nur, dafs WestLabulistan von Ostkabulistan, das nach 
Ptolcmaios zu Indien gehört, durch die Meridiankette getrennt 
wird, welche den Khonarflufs begleitet, am gewöhnlichsten Khond 
genannt wird und sich bis ganz in die Nähe des Kabulilusscs er- 
streckt.*) Ptolcmaios versteht unter dem Namen des Indischen 
Kaukasus den wcstllichen Theil dieser Kette und insofern ist seine 
Vorstellung in der Wahrheit begriindct; wenn er aber diese 
Kette bis zu den Quellen des Oxus ausdehnt, so ist dieses ein 
Irrthum, weil zwischen dem Ilindukoh und dem Hochlande Pamir 
keine Verbindimgskette vorhanden ist. 

Die Angaben des Ptolcmaios über das Gcbirgsland der Ko- 
meder, von welchem zunächst die Rede sein mufs, sind die folgen- 
den.") In ihrem Gebiete entspringen zwei SüdzuflOsse zum Ja- 
xartes, der Dymas oder Demos, 124" ö. L. und 43" n. Br., und 


1) Ptol. VI, 12, I, 4, nml 11, 1. 

2) Sich oben II, S. 12S und daselbst Note S. DaTs Ptolcmaios das Khondgebirge 
gemeint hat, erhellt darana, dafs nach ihm der Zusammenflufs des Kabul und 
des Koos oder Kbonar die Lage von 121° 30' ö. L. und 33° n. Br. hat. 

3) I, 12, 10; VI, 12, 2, 3, und VII, 1, 41. 
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der ßanhalis, 123'’ ü. L. und 43" n. Hr. Die Stelle, wo ihr Ge- 
liirgslnnd von der Seite Sogdiann’s anfängt, liegt 125" ö. L. und 
43" n. llr.; eine Gebirgssehluelit in ihrem Lande 130" ö. L. und 
3ü" n. llr.; der «teineme Thurm, von welchem aus die nach dem 
Lande der Serer reisenden Kaufleute ihren Zug fiher das Iloeh- 
gehirge begannen, 135" ö. L. und 43" n. llr. Die Gebiete der 
iMmhayer, wehhe an den (Quellen tles Koas ihre Sitze hatten, 
gränzen im Nonien an das Gebirge der Komeder. 

Von den zwei dem ,Jaxartes vom Süden zuströmenden Flüs- 
sen kann der westlichere, der Baskatis, nur der bei der. Stadt Mar- 
ghilan vorbcitlicfsende Kamuksu sein; der östlichere, JJymait oder 
Demos, dagegen der jetzige Ailaingich oder der Karasu. Beide ent- 
springen in der Pandlelkettc Asfeni oder Aktag und deren östlii’her 
Fortsetzung, dem Tcrektag, welche demnach die N'ordgr.lnzc des 
Landes der Komeder bildet und deren wahre Lage zwischen 8(1 
lind 112" ö. L. und 43" n. llr. ist. Von dem steinernen Thurme 
sind noch Ueberreste in der Nshe der Stadt Osch erhalten. ') Die 
weite Ausdehnung, welche Ptolcmaios dem Lande der Komeder 
znschreibt, lüfst sich mit dem Berichte des Chinesischen Pilgers 
Iliiien Tlisamj zum Theile vereinigen.“) Nach ihm gelangte man 
vom Nordufer des olwen Oxus, vom Lande Khottdo, welches 
von ilen Arabern Khotl genannt wird und unter dem Tsongling oder 
dem Ilelurtng gelegen war, nach Kumidha, wie der Name am 
richtigsten gelesen wird. Ks big an dem Abhange des mittleren 


1) Sich oben 11, S, 554. 

2) Mt’inem Freimtlo St.^nimlam Julibs venlaiikc ich die obigen ^niaucn Angaben 
Ober Ktimidba. welchcK Lund I/iucn TT>san<j nicht selbht bcsticlitc. suiniem do^titien 
nur gedenkt. Bowie einiger anderer Lfindcr de» OxiisgebietCB, von welchen er 
bei seinem dortigen Anfcnthulte Erkundigungen einxug. Kr untcrt>cheidct ge> 
nun solche Länder von denjenigen, die er selbBt besneht batte. Sowohl Abkl 
R kML’.tAT als KlÄI’KOTH haben seine Ausdrücke im verkehrten Sinne verstnii' 
den. bis int nöthig. diene Untor»cheidnng fcBtzuhalten . um fli»rn Thmwfit He- 
richte richtig zu verstehen und nicht unbegründeter WeUe nn dcBtien Uiehtigkeit 
m zweifeln, wie ea gcM-hehcn i^t in Ja aUimjtt to idtnhj'if somt ikt place* 
mrntioned in tkf 7/öierary lliucn ’J'haantj. lig Mnjor Äyt>F.Hsns C. li. litH~ 
•jal Artilltrif Im J, <y the. J*. S. <y' li, XVI, *2, p. 1183. Hg. l>iui ChiiiCBiiM'lK* 
Wegemaf» U hcxeiehncte damals 1*200 Fuf»; ». oben II. 8.8.58. Note ‘ 2 . Khtit 
oder KhtflluH i»t ein bekanntes Gebiet auf dem Nonlufer des obem Oxun; aieh 
Albxanoku Cl’KMNOIIAm's WrtjictUion the Ititurar^ »y‘ llwan Thganp 
(Arowjh Aj}fhani*ttui tuid India ini J. of ihr A». Ü. li. X\'U. 2. p. l.’>. 


Digitized by Google 


120 


Zweites ßueh. 


grofsen Tsonglin’s. Seine Lange von Westen nach Osten betntg 
ungefähr zweitausend ti oder hundert g. M., seine Breite von Nor- 
den nach Süden etwa zweihundert li oder z<'hn g. M. Die Haupt- 
stadt lag an dem ihr nahe im Sl\’. vorheistrümenden Oxus und 
hatte einen Umkreis von circa zwanzig ti oder vier UOtiftel Meile. 
Auf dem Sodufer dieses Flusses glänzte Kiimidha an das Keich, 
welches der Chinesische Pilger Sliilcini nennt, dem aber die Araber 
die richtigere Benennung von Sighnak geben. Nai'h diesen An- 
gaben, bcsafsen die Komeder einen bangen, aber sehr eehmalcn 
Strich des Gebirgslandcs am Westgchilngc des B iurtags, von dem 
Aita^-Gebirge im Norden bis zu dem obem 0.xus im Süden, oder 
zwischen 43 und 39“ n. Br., wodurch die Darstellung des Alexan- 
drinisehen Geographen gerechtfertigt wird. Wenn er ihre Sitze auch 
bis zu den Quellen des Klionars ausdehnt, so murs < s dahingesti Ut 
bleiben, ob die Komeder damals das Land zwischen diesem Flusse 
und dem obem Oxus wirklich bcsafsen und ein Theil ihres Volkes 
später von dort vertrieben worden sei, oder ob er durch die Dürf- 
tigkeit seiner Hülfsniittel irrlhümlich ihre? Besitzungen so weit gegen 
Süden ausgedehnt habe. 

Es bleibt mir nur noch übrig, bevor ith zu den Gebirgen 
des innem Indiens übergehen kann, zu erw.ähnen, dafs bei Ptolc- 
maios der äeht-. Sanskritische Name l’arnila die Berge bezeichnet, 
welche im Osten Ghazmts bis über (.icllAlübad hinaus als das 
westliche Kabulistan umg bcn. ') Für diese Gräuzbestimmung 
spricht, dafs im Süden dieser Stadt der hohe .SclmtH’berg .Sefitlkcdi 
emporsteigt; die Parvataberge bildeten die .Sndgr.'liizo des Landes 
der Paropanisaden. 

Ptolemaios ist der einzige Geograph des klassisthen Altcr- 
thumes, in dessen Schrift der einheimische Name des weit aus- 
gedehnten Gebirges sich findet, durch welches Hindustan vom 
Dekhan geschieden wird. Auch entspricht dt?r Name Ouivoiov öpo{, 
den er ihm beilegt, genau dem Indischen Vindhja. Nach seiner 
Darstellung umfafst der Name jedoch nicht das ganze Vindhja- 
System, sondern nur den Thi'il desselben, welcher im Westen des 
Quellgebictcs des liegt.“) Er setzt demnach das Hochland 


1) iW. Vf, 18, I. 

2) l>ie Sti-UcD aber den Viudja tinden sich bei ihm VII, I, 21. 28. 30. 31. 32 
umt 6t). 
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am AimnJcaii(aka als das Ostende des Vindhja, weil in ihm die 
Quellen des obengenannten Flusses und der Xarmadü entspringen, 
welche beide nach ihm in dem Vindhja ihren Ursprung haben. 
Da er ferner die Quellen des Xanaijuna , welcher Name bei ihm 
die Tapti bezeichnet, ') nach di;’sem Gebirge verlegt, so z.lhlt er 
zu dem Vindhja - Systeme aui’h das Gebirgsland an der AV'^est- 
grilnze Gondvana’s, wo dieser Flufs entspringt, und ausserdem die 
StUpiira - Kette , die das Thal der Tapti von dem der Narmadä 
■scheidet,-) Im AViderspruehe mit der AVahrheit läfst Ptulemaios 
dem Indus einen Zuflufs aus dem A'indhjagebirgc Zuströmen. Sein 
Irrthum ist ohne Zweifel dadurch veranlafst worden, dafs der in der 
Anivali -Kette entspringende Strom iMvani in den Salzsee Kin 
oder Iripa sich ergicfst, in welchen sieh auch der östliche Indus- 
arm einmandct. “) 

Da nach der vorhergehenden Erläuterung der Ptolemaischen 
Angaben Ober das Vindhjagebirge kein begründeter Zw'eifel statt- 
finden kann weder öber den Umfang, wehlicn Ptolemaios ihm zu- 
■sehreibt, noch über die Lage, die er ihm giebt, so wäre es an 
und für sich ObcrilDssig, seine Längen- und üreitenbestimmungen 
darülutr hier vorzulegen; cs ist jedoceh nöthig, solches zu tliun, 
um sich über seine Darstellung der mit dem Vindhja- System zu- 
sammenhängenden Gcbiige zu orientiren. Dessen Gränzen liegen 
na<-h ihm zwischen 127 und 13.5" 8. L. und 27" n. Br. Die Quelle 
des obenerwähnten Zuflusses zum Indus liegt 122 ' ö. L. un<l 29" 
■n. Br. *) Dieser ist demnach der nordwestlichste Punkt des Vindhja. 

Diesem Gebirgssysteme schliefst sieh im Nortlosten dasjenige 
an, welches von Ptolemaios Apvkope genannt und von dem be- 
merkt wird, dafs es den Beinamen iroival t)z»iv führe. Es hat die 
östliche Länge von Hfl bis 124° und die nördliche Breite von 26 
und 23.°’) Nach diesen Bestimmungen würde es dem Vindhja zu- 
gleich westlich und südlich gelegen haben, was unmöglich ist, weil 
die Vindhjakette beinahe sich an die Secküste erstreckt und ihr 
daher im AVesten kein Platz für ein anderes Gebiige vorhanden 
ist. Die Mittel, den Irrtlium des Ptolemaios zu berichtigen, ge- 


il Dieses habe ich nachgewiesen üben I, S. 572, Note 2. 

2) Sich oben S. 82 und 88. 

3) „ „ S. 97 and 103. 

4) „ vn, I, 27. 

5) „ vn, 1, 19. 
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währt sowohl Mega»thenea , als ilas alte 1 leUlcngedicht Maluihltdrata. 
Es unterliegt wohl kaum einem Zweifel, dafs jener genaue Kenner 
Indiens dasselbe Gebirge gemeint und mit demselben Ntimen, wie 
Ptolemaios, genannt hat, indem die von Plinius durch Capitalia, d. h. 
Todirsstrafen , wiedergegebene Benetinung eines der höehsteti In- 
dischen Berge nicht von -oiml ttjiüv, d. h. .Strafen iler Göttttr, 
verschieden sein kann. Dieser Natne niufs einer Legende seinen 
Urspning zu verdankcti halxtn, in welcher erzählt wird, dafs die 
Götter dort ein Verbrechen mit dem Tode bestraft hätten. Ain-h 
inufs der von Ptolemaios mitgetheilte Xaine Apokope, das Aljhauen, 
in einer Beziehung zu dieser Legende stehen. Da nun, wie ich 
fröher dargethan habe,') Capitalia der von Megasthenes ftberlieferte 
Name des Arbuda ist, folgt, dafs A[ioko]>e denselben Berg bezeich- 
nen inufs. Die älteste .Sjuir dieser heiligen Sage läfst sich in dem 
grofsen Heldengedichte nachweisen, nach welchem dort eine Krd- 
s|inlte war.-) Es wird kaum gewagt sein, diese .Sjmlte als eine 
durch den Zorn der Götter hervorgebraehte zu bctriu’hten und der 
in der jGtindisehen Sage licnihmte l'<isisÄf/ia mit dieser That in Ver- 
bindimg zu setzen, zutnal nach ileni Mahübhärata dort seine Einsiedelei 
sieh befand. Möglicherweise bezieht sich auf diese .Sage eine Stelle in 
einer zwar später höckenhaften , im dortigen Tempel befindlichen 
Inschrift, in welcher es heilst, dafs V.isish(ha die durch alle Welt- 
gegenden verbreiteten, Daitja genatmten bösen Geister mit seiner 
AVafi'e vertilgt habe.’) Wie dem ntieh sein möge, so steht cs fest, 
dafs wir in dem Apoko[)cgebirge des Ptolemaios die ^InJea/i-Kettc 
zu verstehen haben, welche zwar durch einen hohen Vorsprang 
des Vindhjagebirges in Powarghar und Ivainpanir in Verbindung 
steht, jedoch ihre haupts.äe'hliehstc Ausdehnung nicht in der Uieh- 
tung von ^Vesten nach Osten hat, wie es Ptolem.aios darstelll, son- 
dern von ihrem Anfangspunkte in Sirohi eine nordöstliche Rich- 
tung nimmt. *) Dn liicniaeh die Längen - und Breitenbestim- 


1) Sich oben I. S. 651, Note 

2) M. 11h III, Ö2, 4996—97, I, b. p. 620. Du« Wort iht iyhUira. Kb winl 
. doBclhst auch env&hnt, duG» eine in den drei Welten bcrflhnitc Eiii»ic<lelei l‘a> 

tishihoi sich dort bcfatul. 

Jl) Santent iiucriptionH at Abu, IJy IIob.u'H iriuto.v Jüisq. Sfrr. As. 

in As. Rc4. XVI., p. 265. 

4) Sich oben l, S< 63. 
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mungen des Ptolemaios unbrauchbar sind, so halte ich cs för öl)cr- 
flüssig, die richtigen hier vorzulegen. 

Nicht weniger unriohüg ist die Angabe des Ptolemaios (iher 
diis &jrc/()jii/.r-Gehirge, welches seinen Namen daher erhalten hatte, 
dafs in ihm der unter diesem Namen bekannte Edelstein gefunden 
wird, dessen Mittelpunkt nach ihm die Lage von 117 ^ 3()' fi. 
L. und 21“ n. Ilr. hat.') Dieses kann nur das liü</ufii]>paH- 
Gchii-gc zwischen der Narmadü und der Taj)ti sein, in welchem 
sich Gruben von Kanieolcn finden, die Sarder sind*). Ptolemaios 
lilfst diese kurze Ki-tte si<h weiter naeh Norden erstrei ken, etwa 
bis ^\ampani^’), eine Darstellung gegen welche sieh nur erinnern 
lilfst, dafs der jetzige Sjiraehgehniueh ein verschiedener ist; denn 
im Norden der Nanmulä findet sieh wirklich ein Gebirge, welches 
von da an iiordwArts sieh weiter als )\nmpatiir ausdehnt. 

Die östliche Fortsetzung des Vindhjagebirges heifst bei Pto- 
lemaios i'.rentos, wie aus seinen Hestimmungen, 136 und 143“ ö.L. 
und 24 und 22“ n. Br. bervorgebt*). Sein Anfang liegt daher 
nur 1" östlicher, sds das Ende des Vindhjii. Genauere Aufschlüsse 
fdx-r den Umfang des Uzentos naeh der V'orstellung des Ptole- 
maios gcw.Ahren seine Angaben Ober die Flüsse, deren Quellen in 
dem Uxentos entspringen. Diese Ströme sind der Tlyndis oder 
die lirühmant, der Dosaron oder die auch Kidjä genannte Vaila- 
rani, der Adamas oder die Sueanyarfkhä und ein namenloser Zufliifs 
zum Ganges, von welchem ich nachher zeigen werde, dafs er der 
Dharmodaja ist. Ihre Quellen habe-n nai'h Ptolemaios diese Lagen:') 
Der erste 137“ ö. L. und 22“ 30’ n. Br.; der zweite 140“ 0. L. 
und 24“ n. Br.; der dritte 142“ ö. L. und 24“ n. Br., und der vierte 
137" ö. L. und 23“ n. Br. Die w.ahre Lage dieser Ströme und 
ihre Zuflüsse ist zwischen 100 und 102 ' ö. L. von F. , und zwi- 
schen 24 und 22“ n. Br. Da nun der Amarakaupika, wo der (,,’oi.ia 
und die Narmadü entspringen, 99“ 47' ö. L. von F. und 22“ 50' 
n. Br. liegt, so wirtl die Westgränze des Uxentos dem Ostende 


I) vn, 1, ao. 

3) Sich oben I, S. 24S Note 1. 

3) Uicic« erhellt daraus, dals Ozen oder Utnrajini nach VU, 1, 63, die ndnlliche 
Breit« TOD 300 hat. 

4 ) vn, 1, 3S. 

3} vn, I, 30 und 39, 40. Ueber die drei ersten Flösse sich oben I, S. 341, Note 1. 
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»eines Vindhjagcbii^» »ehr nahe gcrftekt, was »ii-Ii mit »einer Diir- 
»tcllung verträgt, weil er die Mitte de» Uxento» mir 1" üstlieher 
»etit, ol» der östlichste Punkt des andern Gebirges. Ueber die 
üränzen desselben nach den übrigen Kiehlimgcn hin läfst sieh 
nichts genauer ermitteln; nur dieses ilarf behauptet werden, ilaf» 
der L'xcnlos das üebirgsland Sirgugah, (.iashpur, Ivota Nagpor 
und Kamghar war. Was den Xainen betrifft, so muf» er aus liUa- 
vanla entstellt sein, weil liiravat der alte eiiiheiinisehe Xaiiie eines 
Tbcil» des Vindhja ist und die erstere Form aus der starken Hira- 
vant leiebt entstehen konnte. Die von Ptolemaios überlieferte Ge- 
stalt diese» Namens ist so entstanden, dal» ;■» wie in einigen andern 
Präkritwörtem u geworden '), jt dagegen »eine alte Form lichnuptet 
hat; ara endlich in e zusammengezogen ist. Der Käme liixavat 
bezeichnet allerding» ein weites Gebiet des luittleni V'indhja»;'') d» 
jedoch an der Gleichheit des Xanien» mit den von den Griechieehen 
Geographen mitgetheilten, nii'ht gezweifelt wenlen kann, so murs 
Rixavat Joder Uxentos später von den Indern selbst auf einen öst- 
bch gelegenen Theil de» Vindhja übertragen worden sein, oder es 
müssen die Griechischen Sebriftslellcr, deren Herichtc Ptolemaios 
benutzte, ihm eine nicht nrsfirünglich zakonnnende lledeutung bei- 
gclegt haben. 

Es möge noch liinzugcfügt werden, dafs ein Griechischer 
Schriftsteller, dessen Xaine venlorben, aber wahrscheinlich in Dai- 
inakos zu vcrbesseni ist, eine Kunde von dem kosmographischen 
Systeme der Inder verr.lth, tdiwohl seine Darstellung sich nicht 
mit der ciidieimisclK'ii Ansicht in Einklang bringen l.äfst und offen- 
bar durch Griechisch-iiiylitischc Vorstellung entstellt isL’) Nach 
der Legende, die er erzählt, lag in der Nähe des Gange» der llerg 
des Sonnenaufgangi's, dessen Name auf folgende Art erklärt wird. 
Der Sonnengott liebte eine Jungfrau Namens Anaa^/na und be- 
sehlofs, da er seine Liebe nicht untenlrückcn konnte, sie zu ver- 
folgen, um ihr Gewalt anzuthmi. Die ülierall von ihm verfolgte 
Jungfrau flüchtete »ich in da» Heiligthum der Artemis Orthia, 
welches auf dem Korypht genannten Berge lag. Der Sonnengott, 


1) Sich meine linß. PrAcriL p. 17. 

2) 8irh darQber oben I. 8. 576, Nute I. 

3) Sich dc»nen Bruchstfleke in C. MuKLt.isR'ti Fraym. J/üU. Grarr. II, p. 441 a. 
Die Stelle findet sich in der irrthümlich dem Plutarcho» bcigelegtcu Schrift Lv 
Flui'üs 4 , 3, Per Name lautet hier Kotfiaptuv. 
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der die Geliebte nicht erreichte, ging auf diesen Berg hinauf, und 
deshalb wunle nun dieser Berg von den Eiidieimisehen der Berg 
des Aufgangs geheissen. N.icli einer andern, sicher hiclier gehö- 
rigen Stelle gab cs in Indien ein Tpc/opüy'iv genanntes Gebirge, 
dessen drei Gipfel folgende Namen hatten: Korsibie, Kondaske und 
Meros.') Es erhellt von selbst, dafs diese Erzaldung durch Grie- 
chische Ansichten gemodelt ist. Der Berg des Aufgangs ist der 
Udajaffiri der Inder, der Berg des fernsten Ostens und des Sonnen- 
aufganges; der Meroa ist hckanntlieli der Meru; der zweite Kon- 
daake aber ist unbekannt.*) Der Name Trikori/jdton ist eine Helle- 
nische Uchertragung des einheimischen Triküia, mit welchem Na- 
men ein Berg in I’cngiib und ein anderer ira Dekhan genannt 
wird; aber in der Kosraographie der Inder hat er keine Stelle 
gefunden.*) Die Namen des ersten und des zweiten Gipfels, so 
wie der der Jungfrau sind Griechischen Ursprungs, aber so ver- 
dorben, dafs sie nicht wicdcrhcrgestellt werden können. 

Die FlUtae MinHaamtat»». 

Der Indas und seine Znlnsse. 

Von dem Ilauptstrome ist zuerst zu envähnen, dafs, nach 
einer fröhern Bemerkung Ptolemaios, der dessen Quellen nörd- 
licher ansetzt als die seiner Zuflösse, mit Ausnahme des Koos, 
nicht den eigentlichen obem Indus, der in der Nähe Kailäaaa 
entspringt, von dort aus einen weiten Lauf nach Nordwesten bis 
Iskardu nimmt und hier seine Wendung nach Süden beginnt, son- 
dern den Nordzuflufs Sh.ajuk gemeint haben wird.*) Er schreibt 
mit Recht dem Indus in seinem untern Laufe eine südwestliche 
Richtung zu.®) Um seine Angaben über die Spalttmgen des un- 


1) Polyain. strateg. I, 1. 

2) P. VON Bont.EN hielt, Das alte Indien^ I, S. 143, den ersten fhr den Himaliya, 
den zweiten fDr den Keiläsa^ gewifs mit Unreeht. lieber daa Udajagiri and 
den iftru s. oben I, S. 550, Note S, und S. 817. 

3) Sich oben I, S. 43, und Wilsok u. d. W. 

4) Sich oben S. 116. 

51 Dieses ergiebt sich aus folgenden Bestimmungen VH, 1, 26, 27 und 28; 

Die Kiumfindung des Koas in den Indus liegt 124° 6. L. und 31° n. Br. 

„ „ des Zadadros, mit welchem Nomen Ptolemaios den durch 

den Verein der fünf Flüsse des Pen^bs gebildeten Fünf- 
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tem Imlus in sechs Arme zu beurtheilcn , ist die Bemerkung vor- 
nuszuschicken, dafs noch im siebenten Jahrhunderte der Indus nörd- 
liclicr, iibs jetzt, sich in zwei Arme spaltete und zwar acht Engli- 
lische Meilen oberhalb des jetzigen Bhakirs, 86" 4(1 ö. L. von F. 
und 27" 42' n. Br. in der Nähe der alten Stadt Brahmanäbftd. ') 
Ks darf daher daraus gefolgert werden, dafs zur Zeit, als Ptole- 
maios sein M'crk verfafstc, derselltc Zustand des Flusses vorhan- 
den war, zumal die Berichte Ober Alexander des Grofsen Sehifl- 
fahrt auf dem Indus auf ihn pafst. Ptolemaios verlegt sowohl die 
erste Spaltung des Indus zu weit östlich als südlich.“) Da seit 


Strom, jetzt Ghoro genannt, bezeiehnet, 140^ ö. L. und 
SO" n. Br. 

Die Einmfindnng des Zuflusses ans dem Viudhjn 122<^ L. und 29 n. Br. 

„ des ZufltuuK'tf aus ArnchoKii'U 122'^ 0. L. u. 29" n. Br. 

„ „ des Zuflusses aus dem Arbitergebirgo in (k^drosien 117® 

6. L. und 25® n. Br.« und die erste Spaltung des Indus 
113® 4Cf Ö. L. und 23« 1!» n. Br. 

1) Sieb oben II, Seite 176 und 182. Dieses Brahman&biui ist die nOrdlicho der 
zwei Stüdto dicBos Namens. 

2) Die Zald der Mündungen l&fst sich gegenwärtig noch nicht genau bcBtimmcn, 
weil in dem lockern Boden die Flufsspaltungeu und Mündungen oft wechseln. 
Ptolemaios führt deren sieben an. Vll, 1, 2 und 28. Die Spaltungen sind fol- 
gende: 

1. Sagapa, 113® 40' C. L. und 23® 15' n. Br. 

2. Ckry$on (die goldne), 112® 3(f ö. L. und 22® n. Br. 

3. Chariphu^ 130« 30 ö. L. und 22® 40 n. Br. 

4. Die Spaltung des Chariphu, Sapara genannt, 112® 20 ü. L. und 22® 
15' n. Br. 

5. Die zweite Spalte des Chariphu, Sahalassa genannt, 113® ü. L. und 21® 
20 n. Br. 

6. Die dritte Spalte des Chariphu, Lonibare genannt, 113® 21' ö. L. uBd 
21® 40 n. Br. 

Die Mündungen haben folgende Namen und Lagen : 

1 . Stujapaj 110® 20 fl. L. und 19® 15' n. Br. 

2. SiHlhon<, 110® 40 ö. L. und 19® 50 n. Br. 

3. Chrg$ont 111® 20 6. L. und 19® 15 n. Br, 

4. Chariphu, 110® 40 fl. L. uml 19® 50 n. Br. 

5. Sapara, 112® 30 ö. L. nnd 20® l5 n. Br. 

6. Sabalasaa, 113® 6. L. nnd 20® 15 n. Br. 

7. endlich XonÄare, 113® 20 ö. L. und 20® 15 n. Br.. Die jetzigen Mün- 
dungen liegen zwischen 95® 10 und 96® 20 ö. L. t. F. ; die westlichste um 
24® 40 n. Br.; die flstlichste um 23® 30 n. Br. Was die Namen betrifft, so 
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seiner Zeit grofse Veränderungen in dem Laufe der Indusnrmc einge- 
getreten sind , so ist es flheiHOssig, die Ptolemnisehe Beschreibung 
derselben mit ihrem jetzigen Zustande zu vergleichen. 

Mit den Flössen Knbulistans zeigt sich Ptoicmnios weniger 
vertraut, als inan erwarten sollte. Er kennt nämlich nur den Koag 
oder den Khonar und von dessen Zuflüssen nur den Suastos, den 
Suvdslu der Inder, und einen namenlosen Zuflufs des Kons, der 
ihm aus dem Lande der Paropanisailen zuströmt. Den Koas stellt 
er mit Recht als den vomchmsten Flufs Kabulistans dar, und weifs, 
dafs er einen langen Lauf habe und im Norden entspringe. ') Er 
nennt deshalb auch den Kabulflufs nach seinem Zusammenflüsse 
mit dem Khonar auch Koas nicht Koplien, mit welchem Namen die 
Schriftsteller aus dem Makedonischen Zeitalter den Kabulflufs be- 
zeichnen, während er von Ptolemaios gar nicht erwähnt wird. Um 
den Zuflufs aus dem Lande der Paropanisoden zu ermitteln, giebt 
die Angabe des Ptolemaios Ober die Lage seiner Quelle ein Mittel 
an die Hand. Diese liegen nämlich 11.5" 0. L. und 30" n. Br.; die 
Stadt Kaburä 118" ö. L. und 34" n. Br. und die Stadt Parma 113" 
0. L. und 35" n. Br.*) Da nun die Lage dieser zwei Städte 
sich genau bestimmen läfst, weil auch der Name der zweiten in 
dem jetzigen Persah erhalten ist, so mufs Ptolemaios zugleich den, 
dem Kabulflufs von der Hochebene Ghazna’s von Süden zuströ- 
mende Logur und den Kabulflufs selbst gemeint haben. 

Es mufs aufiollcn, dafs Ptolemaios von den Flüssen des öst- 
lichen Kabulistans nur den Suastos anführt , und den Garoigag mit 
Stillschweigen Obergeht, obwohl ihm dieser Flufs aus den Berichten 
der Schriftsteller aus dem Makedonischen Zeitalter bekannt sein 
mufste, welche allerdings darin irren, dafs sic den Suastos nicht 
mit ihm sich vereinigen lassen, sondern mit den Kophen. *) Dieses 


i«t Saijaptt gewifii aiw Sätjara verdorben, weil noch .«pater ein im WcMen de« 
jetzigen llaidcrabad vori>ci8(rAmcndcr Arm des Indus so hiefs. Sich M. C. 
Mt'HDö'a Distertalion on /Ae Riorr Intlua im J. 0 / /Ae B. A». Soc. I, 30. ln 
ijinthon ist der Sanskritnnme des Sindhu erhalten, und Lonütara aus Lavana-, 
Salz, und etwa cdri, Wasser, zu erklären. Sieh oben I, S. 87, Note 2. 

1) Vn, l, 26 und 27. Er setzt nämlich seine Quellen 37<^ n. Br. und seinen Zu* 
sammenfluTs mit dem Zuflüsse aus dem Lande der Paropanisaden 33<^ n. Br. 
Ueber die wahre Lage seiner Quellen sich oben S. 116. 

2) VI, 18, 3, 5 und 6. 

3) Sich oben II, S. 133 and 668. Der alte Name war Cmri\ der gegenwärtige ist 
Pangkora. 
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ist um so fliiffftllemler, als Ptolemaios das naefi jenem Flusse Genannte 
Gebiet Goryaia kennt , welehcs imeh seiner Darstellung unter den 
Sitzen der Lamhager und dem obeni Tlieile des Suastos lag und 
daher das Land auf dem Nordufer des Kabulffusseg eine zieiuliehe 
Ausdehnung nach Norden iimfalste. ') Ptoleiiiaios ist durch diese 
NichtberOeksichtigung zu dem Irrthume verleitet worden, dem Sua- 
stos einen zu nördlichen Urspi-ung zuzusehreiben. ') Er giebt 
dem ZusammcngemQndc des Koas mit dem Indus und der von den 
Gesehichtsehreibem Alexanders di's Grofseii erwähnten Stadt Em- 
holima dieselbe Lage. “) 

Ptolcmaios föhrt noch zwei westliche Zuflüsse des Indus auf, 
deren Namen er nicht gekannt hat. *) Der erste der aus Aradio- 
sien dem Indus zufliefeenden Ströme mufs der jetzige Gomal sein, 
welcher einen langem Lauf hat als der nönlliehc Korrum; für 
diese Gleichsetzung spricht auch die ziemlich grofse Entfernung 
des Arachosischen Zuflusses von dem ZusammengemOnde des Koas 
mit dem Indus, nämlich 3" 30'. Diese heulen Flüsse werden übri- 
gens schon in den Vedischen Liedern erwähnt, und zwar der zu- 
letzt genannte mit dem Namen Krumv, der erstere mit Gomati, 
aus welcher Form die gegenwärtige leicht entstellt sein kann.*) 
Der zweite Zuflufs erreicht ihn aus dem Arhitergcbirge im mittlem 
Gedrosien und wird am angemessensten für den jetzt Kanda oder 
Gunda genannten Strom gehalten, welcher Kalfhar-Gandava durch- 
gtrömt, und wenig oberhalb der alten Spaltung des Hauptstromes 
ihm seinen geringen Wasservorrath zuführt, obwohl nach der Dar- 
stellung des Ptolcmaios der Breitenunterschied 1" 45' beträgt.®) Bei 
seinen Angaben über die Flüsse Pankanadas mufs der Alcxandri- 


,1) \X 18, 2 und vn, 1, 41 mirf 42. 

2) Sieh oben S. 116, 

3) VU, 1, 27 und 51, und oben II. S. 129. Ktiibniima Inf; dem jetzigen ARnb 
gegenflbur, desnen Sannkritnaine Viakan4a int Sich St*sisiäs Jvlikn Uutoire 
Jr ta vie de ilium ITmang p. 88. Uta bedeutet eine Art gruracn Grases uud 
Kanda ein Bruehntttek. 

4) vn. 1, 27 und 28. 

5) K&mlich hn ^tpe. V, 4, 9, 19, und X, 6, 7, 6. Kach einer Mittheilung JL 
Roth*» in diesen Stellen werden auiser andern Flubmamen auch Sindhu und 
Kubbä oder der Kophen genannt 

6) vn, 1, 28, Ueber dieses Gebirge sich oben II, S. 189 nebst Note 5. Dss 
Gebirge, weichet Kabut im Osten überragt, heilst ArhU. 
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nische Gi'opra]ih antli-rn (ii'walii'sinilnnerii "ofcil"t sein, als ilcn 
Feldzup'Sf'Piuissen Alpxumlers di'H (irofnon mul den Ge»aiidlon 
diT Diadochon, wril er nii-ht, wia diese, die gräcisirten Xaiiien 
der fünf Flüsse dieses Landes auffülirt, sondern sie, zwar nielit 
ganz genau, in der klassiselien Form, jedoeli in einer von ihr we- 
nig diireh den Kinflufs der Volkssprai-hen nhweielienden angieht. 
Nur in Uhuadis zeigt sich eine hedeiitendere Kntsteihmg, wenn der 
Sanskritnamc Irävati damit verglichen wird. Seine Hestimmungen 
ihrer Quellen sind schon früher initgetheilt und geprüft worden. ') In 
seiner Darstellung ihres Laufes irrte er nur darin, dafs er den 
HhwiJin od(T die Irürati mit dem Ilidaspes statt mit dem Siimlii- 
liitija zusanmienstrümen hlfst. Kr l>etmehtet mit Keelit den Xadtulron 
oder diu ^feu/rti als den heileutendsten Flufs des J’eni/ätin, was 
daraus erhellt, ilafs er mit seinem Namen auch den Gliarra hezeieh- 
net.'') Da ein Verzeielmifs der L.tngen- und Breitenheslimnmngen 
der Kinmündungen der l’engähsstrüme, und eine Vergleichung der- 
sellten mit den wahren, lür den zunächst vorliegenden Theil der 
jetzt uns heschilftigenden Aufgabe von keinem Nutzen sein würde, 
so will ich nur erwilmen, dal’s der Ziuladros nicht mit dem dun-h 
seine Verhiudung mit dem Sandahaga verstärkten ßidaspes 12’ ü. L. 
und 3ti’ n. Br. zusammenfliefst , sondern W)’ 4!)' ö. L. v. F. und 
28’ 20' n. Br., wo Mittun liegt. Es ist endlich zu bemerken, dafs 
der nach I’tolemaios dem Indus aus dem Vindhjagebirge zufliefsende 
Strom nicht iu ilun cutspringt, sondern in <ler Arävalikette, und 
ilie jetzige Lavapi sei. 

Brr Haages aad triap Zaiisse. 

Die Angaben des Ptolemaios über die Lagen ihrer Quellen 
sind oben schon milgetheilt und geprüft worden.') Die Rich- 
tung des Laufes des Ilauptstromes war von ihm nicht ge- 
nau erforscht worden, indem er dessen Wendung nach Osten 
bei 1‘rajäya , dem Zusammengemündc der Jamunil und der 


1) Sich oben S. U6. — 2) t. oben I, S. 95. 

3) 8. oben S. 121. Ich bemerke bei dieicr Veranliuomng, <l«f» Dionyfio$ v. 1131, 1140 
und 1144 die bekannten GricchUchvn Benennungen der rier FIQmc des Pengab« 
angiebt, die (^'adadrü aber Majarsn» nennt, Heleher son»t gunz uidiekannto 
Name auch von Kuttathios^ dem Scholiobtcn, nnd PrUcinnux wiederhoU wird, 
w&hrend Arieuus 1351 den ebenzo uncTbOrtcn Kamen {.'ymander darbietot. 

4) Sich oben S. 115. 
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(iuiifcu, wo jetzt Allaliahüd licfrf, nicht kennt, sonilcrn ilin in snil- 
östliclier Hichtinif; von seinen (Quellen an fortströmen Ififst; (hiffcoen 
setzt er die Ahlenkniiff des heiligen Stromes von seinem östlichen 
Laufe nach Süden zum Jleere ziemlich genau an, weil es nju'h ihm 
im Osten des Einflusses der Ko«;i gescliieht, welcher niclit sehr fem 
von den Kägmalialbcrgen liegt , wo der Ganges wirklich seinen 
Lauf nach dem Süden antritt. ') Es mufs hefremden, dafs Ptole- 
maios nur sechs Zuflüsse zum Ganges aufzuführen weifs und zwar 
nur von dreien die Namen angieht, die drei andern dagegen na- 
menlos läfst, wahrend Meijanthenes deren neunzehn gedacht hatte.-) 
Vielleicht er.«ehienen dem l’tolemaios die Beriehtfs demi er sieh 
liedienen mivfste, nicht genau genug, um den ührigen Flüssen einen 
l’latz in seinem Werke zuzugestehen. Dafs seine Jluwnina die 
Jammut, sein Soa, ohwohl man dafür Sona erwarten sollte, der 
ftma, unil sein Saralios die Stirajii der Inder sei, liedarf keiner 
Beweise. “) Auch hahe ich früher dargeth.an , dafs die zwei aus 
dem Urpiirrhon dem Ganges zutliefscnden Ströme die A’ofi uml 
TinUt seien.') Es hleiht mir daher noch ührig zu beweisen, dafs 
der Gangcsziiflufs , dessen (iuellen in dem f.>e«to»-Gebirgo liegen, 
nicht von dem DharmoiUija der Inder verschieden sein kann. Der 
Beweis liegt darin, d.ifs dieser Strom der einzige bedeutende, dem 
Ganges aus dem östlichen Goydavana zutliefsende ist und didier 


1) DioKPR erhellt ans f<*l;ceinlen llestinnniiiiceii. VI, 1. 29, 3ü, und VII. 12. 9.: 

Die Gnn;;eKqnpllen licken 136 6. L. und .37» ii. Hr.; der ZiisamnienfturK mit 
der dantiina 136» A. L. uml 34» ii. Hr.; der mit der Sarajü 136» 3U' 0. L. und 
32» 30' IL Br,; der mit dem <,*oiin 136» 20' 0. L. im«l 31® 30' n. Br.; dev 
mit der Ka^i (sieh «dien S. 117. Note l) 140» I.V 5. B. und 30» 20 ' n. Br.; 
der mit dem Dharmodaia (wovon niili ii) 142» 6. U mid 26» n. Br.; der mit 
di*r 'rihtä 144» ö. L. uml 26 ii. Br.; emllii'h die er.**le Spnituns de? (ian^es 
146« 6. Ii. uml 22» n. Br. l'iii lüe Uiehli;;kci( der rtolemaiM-lien Be>tiniinim> 
tten zu beiirtheilen» mr»;;en fol;;emle AnpilM-ii ^rnfijlen; Allahühäd lie;rt 99» 
30' 6. Ii. V. F, und 25» 27' n. Br., und l*atna. in ilewscn Nähe der G«ma ciii- 
inAndct, 94® 53' fl. L. v. F. uml 25® 37' n. Br. Ich hemerkc hei tlicser Ge- 
lc;renhcit, daf» ieli mich gcwrilmlich de» beknnuten Werke» Tun VVai-tek II.\- 
Mlt.TON, A (iemp-aphicaK Stntisfirnl and HUtor'hnl hfsrriptiuH nf' UinJot,tan, 
bediene, und dafs der ucnniie LflngeiinnterMdiicd zwiM'hcn Ferro und Greenwich 
17» 39' 37" bet.ä^t, ich ober in »1er R»';:el bei «1er Zurflekfllbruni; titr Län;;<'.n 
auf dvTi M»'ri«lljm von Fern» 4o’ mmchmc. »la cs hei dic.«en Yvrglciehungeu 
tiiclit einer vollen Genaui;;keii bedarf. 

2) Si«'h oben II. S. 671. 

3) Vn. 1. 29. 30. 

4) Sieh üben S. 117. 
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von Ptolemaios "cmeiiit »"in mufs , ohwohl er ilm vii'I nürcllielter 
in (len Ganges eininfiiulen läfst, als es wiiklieli der Fall ist. ') 

Dem ersten Geograplien des klassiselien Altertlmines war 
liüehst walirsclieinli(di , um nicht zu sagen gewifs , die Kunde von 
dem lirahmajinlra, dem gröfsten Zuflüsse des (iangc's, zugekommen, 
der diestm in der Lilngc seines Laufes ühertrifft, tind wie der In- 
dus iin Norden des grofsen nördlichen Gränzgebirges entsjuingt 
und nach einem weiten Laufe auf dem nünlliehen iloehlande das 
Sehnwgeliirge durehbreehend in Indien eintritt. Ptolemaios nennt 
diesen Flufs liaiilUtix; muh ihm erhielt er seine ZuHüsse aus den 
Katsuchen, den’ EmoJUehm und diMt Ottoruiorr/ias - Gebirgen. -) 
Seine Angaben über dies" und den Flufs liautisos sind die fol- 
genden: Die Ostgrünze d(‘s Kasischen Gebiiges liegt 1112° G. L. 

und 44° n. Br., und die (Quellen des aus ihnen dem Bauti.sos zu- 
strömenden Zuflusses 1(10’ ü. L. und 43’ n. Br.; er mufs ibm daher 
von Norden her Zuströmen. Die Emndischcn Berge, ta ’ll;i(o5a 
üfjr,, haben folgende GrÄnzen; Der westlichste Theil 1.53’ ö. L. 
und 3(>’ n. Br.; der <5stliehste , auch der Seritche genannt, 1.53’ 
ö. L. und .3i>’ n. Br. Die Quelle des in ihnen entspringenden Zu- 
flusses des Bautisos liegt Ki8’ ö. L. und 30’ n. Br., also im nörd- 
lichsten Theile des Kmodos, und dieses Gebirge mufs im fSfiden 
des Bautisos liegen. Das dritte dieser Gebirge reichte gegen Wes- 
ten bis IflO’ ö. L. und 3(1’ n. Br., gegen Osten bis 17(1° ö. L. und 
3!)’ n. Br. Die Quelle de« dritten Zuflusses des Bautisos hatte 
dieselbe Lag(' und ist demnach ebenfalls (ds ein von Süden nach 
Norden laufender zu Ix’trachten. 

Um die oben ausge.sproehene Ansicht zu rechtfertigen, dafs 
der Bautisos der Brnlmiaputra sei, müssen zun.lehst die drei Ge- 
birge bestimmt werden. Das Kasisehe ist, wie ich früher gezeigt 
habe, “) das Gebiige Knshgars; das Eniodisehe mufs dasjenige 
Gebirge sein, welches But.au von Tfibet scheidet, weil die Quelle 
der Tistü in .Sikkim 1.53’ i"i. L. und 27’ n. Br. hat, also 1 'westlicher 


1) Plol. Vn. l, 56. Narh ihm inhmlct dieser FIuTk in den Glindes um 26'' n. Bn, 
also 4® im N. der ersten Spaltung de* Ganges ; die Quelle dicacs /aiflu.*i*e* 
dagegen um 23® n. Br. , woher er heinuhe einer geraden Ostlkben Kichiang fulgt. 
Die wahre Breite ist 22® 54* n. Br. 

2) VI, 15, 2; 3, lind 16, 2. 3 und 5. 

3) Sieh oheu U, S. 535 die dort angefhlirten Stellen. 

' y 
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{;i'le{;en ist, als das Westende der Eniodisehen Ber^c. Dieser 
Theil lies llimiUaJa hat keinen besondem Namen. 

Das nördlieher und üstlieher gelegene Gcbirgi' Ottoroknrrhas, 
welches bekamitlirh das VtUira Kiiru, von den Indern genannte 
heilige I,and iin Norden ist, ') wird jetzt Lo-kaha-jilra von den 
Tühetern genannt.“) Ks ist schon frfther daran erinnert worden, dafs 
zu der Zeit, als Ptolcmaios sein Werk verfafstc, der Name auf 
ein wirkliches Land übertragen worden war, in welchem am-h eine 
nach dem Gebirge benannte Stadt lag.“) Wie die zwei aus den 
Emodischen und den Ottorokorrhas-Bergen dem Brahmaputra zii- 
strömenden Flüsse heissen, weifs ich nicht. .Tedenfalls empfilngt 
der Brahma]iutra aus ilem ihm südlicli gelegenen G(d)irge einige 
ZuflOs.se. Wenn 1‘toleinnios ihm auch einen solchen aus den Ka- 
sischen Beigen zukommen lälst, so hat er ohne Zweifel dessen Na- 
men auf die im östlichen Tühet gelegene Kette ] tauU-Srhük Kahah 
übertragen , welche von den Zuflüssen des obeni Brahmaputra, 
Gajung, durchbrochen wird, sodafs cs dem Ptolcmaios nahe gelegt 
ward, ihm einen nördlichem Ursprung hcizulcgen. Ihm war nur 
der Lauf des Ilauptstromcs in dem nördlichen Hochlande In'kannt 
geworden; ein .ültercr Griechischer Geograph, .irlemvloron , hatte 
wahrscheinlich des untern Brahmaputra unter dem Namen Oidane» 
gellacht. ') Zu den geographischen Gründen für die Annahme, 
dafs der BauiUos dem ohern Laufe des Brahmaputra entspreche, 
kommt noch der Name, der aus Jihola, dem Indischen Namen der 
Tobeter, abzuleiten ist. 

Es ist ferner daran zu erinnern , dafs das Delta des Ganges 
eine ziemlich junge Schöpfung des Stromes ist , und dafs seine 
Arme in dem weichen Boden des Mrindiingslandes grofsen Verän- 
derungen unterworfen sind. ’) Hieraus folgt, dafs der gegenwärtige 
Zu.stand des Deltas und der Spaltungen des (Janges keinen Kück- 
sclJufs auf denjeuigeu zuläfst, welcher zur Zeit des Ptolemaios 


1) Ptol. vn, s, 3. 

2) Sich oben II, S. S47. 

3) Nach dicKcr BiMtitnmuna ist die Slelluni; des Namcta Otlorokorrfias auf der Karte 
ZU berichtigen. 

4) Sich oben II. S. 743. 

6) t, „ I. S. 141 und S. 144, Nute 1. 
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bestand. Aueh seine Darstellung der ersten .Spaltung des Fluss<'s 
und seiner Mündungen sind zu unzuverlüssig , um sie in allen 
Einzelheiten als der IVahrln it entspr<'i-hend anzuselien ; nur darf 
man mit ihm annclimen, dafs es damals fünf Mündungen gegeben 
habe. ') 

IHe MMntlerp Me VSuter mt/i Me MÜMe /M4na§t*lai*e. 

Das Land der Parapanlsadri. 

Diesem Volke giebf Ptnleinaios seinen üi hten Xamen, während 
die .Seliriftsteller aus dem Makedonisehen Zeitalter und die spätem, 
ilie ihnen folgtim, es Faropamisatl'^n nennen und dmnit in Ueber- 
einstimmung das Crehirgn , nach welelicm dies Volk benaiuit wor- 
den, Paropamiso! statt Paropaniso», weleh letztere Ilenennung am 
richtigsten so verstanden werden wir<l, dafs dieses Gebirge unter 
dem in der Indischen Kosinogniphie vorkommenden Berge Xi- 
shailha Lag. -) Die Gr.änzen d s Paropanisadonhindes waren nach 
Ptolemaios diese*): Im Westen wurde es von Areia durch einen 

durch den westlichen Paro|ianisos gezogenen Meridian geschieden; 
im Xorden wurde es von Baktriana durch eine gerade parallele 
Linie durch den Paropanisos bis zu den Quellen des Oxus ge- 
trennt. Gegen diese Gränzbestimmung ist jedoch zu erinneni, dafs 
die O.xus-Quellen nicht in dem Paropanisos liegen, sondern auf 
der Hochebene Pamir.*) Gegen Osten oder Indien bildet der 
Inilische Kaukasus und gegen .Süden oder .Vnichosien ilas Parbata- 
Gebirge die Grilnze; die Lage dieser Iteiden Gebirge sind schon 
oben bestimmt worden.’) Die einzelnen Stämme der Paropani- 


1) Vn, l, 10 und !8, An^rnhrn ttind die fol^jpndrn; Dir oretc Spaltung 

*nr A'nm^'VÄOje-Mfinilunj: 146" Ä. L. und 22" n. Br.; die den Kambypos zur gro- 
f»cn Mdndung 145" 6. L. und 20" n. Br.; die der grtjfsen Spnltiing *;nr 
ber<(rA(M*Mnnilung 145" ,10' O.L. iiml 18" 30' n. Br.; die de« GangOÄ zur 
/omox'Mümlung 146" 30' 6. L. und 20" n. Br.; die de« Oangea zur Anlihote- 
Mündung 146" 30' A. L. und 21" n. Br. Die Mündungen selbst babrn folgende 
Lftgen; A'ani6y.«rM 144" 30' A. D. uiut 18" 15' n. Br.; die grofMO 145" 4U' 0. L. 
und 18" 30’ n. Br.; die A'nis6^r/rA«» 146" 30' A. L. m»d 18" 4<1' n. Br.; die 
l\nid(inlotHn» 147" 40' A. L. und 18" Stf n. Br., nnd die Antiliole 148" .30 
A. L. nnd 18" 15' n. Br. 

2) Sieh oben I. S. 22 Note 1. II, 8. 136 Note 1. 

3) VI, II, 1; 17, 1. und 18, l. 

4) Sieh üben Seite S. 117. — 5) Oben 8. 118 und I 2 <». 
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s.-uloii Iiatten folgciulc Namc'ii mul Wohnsitze. ') Den nördlichen 
Theil iliiTS Landes Itesafsen die Kaliulilui, in deren Gebiete olnie 
Zweifel die Stadt Kalmra oder Kabul lag. Ihnen müssen da« Ko- 
histan des westliehen Kahulistan« und die Gebiete unU'r dein Hin- 
dukoh gehört haben. An der westliehen Grilnze safsen die -Imto- 
jtliijloi und die l’arsioi. In dem Gebiete di's zweiten Stammes mufs 
tlie Stadt l’arsia gesueht werden, deren Name noeh gegenwflrtig 
erhidten ist, wovon nachher. Der Name dos ersten Stammes ist 
einleuchtend nicht der einheimisehe, sondern tlie Grieehiselie Ueber- 
tnigung desselben unil winl in der Sprache iler l’aropanisiulen 
Arjozanta, d. li. das edle Gesehleeht, gelautet haben, wie ich schon 
früher dargethan halte.-') Aus diesem Stamme waren ohne Zweifel 
die Fürsten der Paropanisadeii ents])rossen , wie es der Gebraut h 
bei den Altirilnisehen Völkern war, tlafs ein Gesehleeht des gan- 
zen Volkes die Beherrscher lieferte, wie das der PurmirgadeH bei 
tlen Persern und noch gegenwilrtig tlas tler Dunmi bei tleii Af- 
ghanen. 

Die l'arruUii waren tlie Bewohner des Gebirges, welches tlie 
Sütlgränzc des l’aropanisiulen-Lamles biltlete, und niu-h der sie be- 
iiiitmt worden elml. Der Name des östlichsten Stammes der Am- 
batai bietet zu einer intcressatiten Bemerkung die Veranlassung. 
Ks leiilet nümlich kaum einen Zweifel, dafs es nur eine Prakrit- 
Furni des Intlisclien Namens Anibnstha ist, mit welchem sowohl 
ein rohes Volk an der Tapti, als eine gemischte Kaste benannt 
wirtl, welcher als ihre bcstmtlerc Besehüftigung die Ileilkunst bei- 
gelegt ist. ") Ein Theil dieses Stammes mufs in ziemlich früher 
Zeit von den aus tlem Nttrillanilo über tlen llindukoh eingewan- 
tlerten Völkern aus «einen .Sitzen vcrtrielien und genöthigt worilen 
sein, im innorn Indien eine neue Ileimath zu suehen. Da Qmlnt 
ein allgemeiner Name der Urbewohner Indiens gewesen ist , so 
verdient es nttch Iwinerkt zu werilen, dafs im Süden der Parvatai 
und tler Ambatai an der nördlichen Gr.'lnzc Gedrosiens die Paryetai 
untl ihnen südlicher tlie .Sydroi ihre Sitze hatten.') Paryetai darf 


I) J’lol. VI. 18, 3. wg airht ILI.itita, fitiiiik-ni Kaß-j/.h«« tlie rifhti"c Isisurt ät. 

*J) Siel) oben I. 8. 429, Note 2, wo aiipefülirt ist, daf» bei dcu Mederu cm Sutmu 

’ hiofH. 

.H) Sich ol)cn 1, S. 820. 

4) yv.j/. VI. 20. .3. 
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nlii eine andere Form von I’arhala gelten , und der Name wird 
olaMifidU Hergier l)edeuten. Ks läuft sl«'li seliwerlieh bezweifeln, 
dafs diene beiden Völker, so wie ilie Sydroi zu den nielit-Ainsehen 
Urbewcdiiiern gebürten und die Urahiit, die Xaeliköinmlinge der 
, alten (iedrosier , ihnen staiiimverwandt sind. ') AVir gewinnen 
bienluivli eine Hestätigung für die AA'eiterverbreitung dieses Volk.s, 
welebcs von den s|)äter eingewtuiderten Ariern in die (lebiige und 
AN’aldwildnis.nc verdrängt worden ist. 

Von den Stätlteu der l’aroi>anisadeu .sind zwei sieher zu be- 
stimmen, weil ihre Xatiien ihnen, trotz der vielen Durchzüge von 
erobernden Vfdkern dureh ihr Ijatid, geblieben sind.-) Es situl 
h'alium, welelies aueh Orlos|)ana genannt wird, un<l l’tirn», wel- 
ches jetzt J'ersfli heifst utid im A\'. <ler zuletzt erwähnten Stailt 
gelegeti ist.“) Die .älteste Stadt des I’aropaiiisadetilandes ist Ka- 
pisa, Oller h'ii/ui-a naeh Indiseher Schreibweise, welche von A'^ron 
zerstört wonlen ist, allein in dem siebenten Jahrhunderte unserer 
Zeitreelinung die llauptstiult eitles nach ihm benannten König- 
roii hs war. *) Sie lag in dem Gebirge des westlichen Kabulistans 
sieben Tagereisen itn S. der höidisten Kette des llitidukoh und 
verimithlieh, wo gegenwärtig Miriam am oberti .Vlisbangfliisse itn 
LaghtuAn. Von den übrigen Städten der 1 ’aropatiisailen ist die be- 
merkenswerthestc .IrtoarUi , weil ihr Xame als der einer St-ult 
Indüskythia’s wiederkehrt, und nmthmafslieh eine l’nithisehc Gifiti- 
iliitig war, ’) W'cnti etwa l’tuieiuaios tiielit, wie iti einigen andern 
F'ällen, die ihm vorliegendetl, von einander abweichenden Heriehte 
dttreh die Ansetzung zweier gleiehiiamigen Städte mit versi-hiede- 
iier Lage mit einander zu vertiiitteln versuchte. AV'etin es wirklich 
ein zweites westliches Arfoarta gab, glaiilK’ ich naeh den .Angaben 
des I’toletnaios es in die Xähe des jetzigen Tutatidurahs verlegeti 
zu müssen.'') 


1) Sieh «lM*n I. S. 386, nel>?1 den Zn-<’&tzcii in Beil. I. S. LXXVI. 

2) VI, 18. 4 lind f>. 

3) Nneh der Karte zu ('h. Ma.i.^os'h .Vrtrm^fVr of' a Jnurnfif fo Kaldt. 

4) Sich oben I. S. 86U. uml Stanislaw Ji'mknV IlUtoire ile In vie de ///«m 
'J7i*amj. p. 263 und p. 391 Ailir. Kr%t durch iltesi’i» Bericht J/hieu Ihsnmj 
hiiul wir in den Stand ^c^etzt wurden, ^'ciiutier die Lnf;e Knpis'n s xn ennitteln. 

5) Sieh uhen II. S. 872. 

6) I)a die Wictlerhohin}» <ler nnwichti^en von Btolenmiuti crwfthntcn Stfldtc Rlr den 
Leaer hdir ennQdend »eiu uftnle. und mir «lern Geu;rr:iplicn vuui Fache Tun 
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Da Ptolcinaios bei seinen Eintheiliingen Indiens «ieh in der Hegel 
nieht nach den natflrlielicn mul daher uiiabänderlielien Granzen der 
Indisetien Lander riehtel, sondern die damaligen poliliselien Zustande 
zu Grunde legt, darf es nielit auffallen, dal« er dem öslliehen Ka- 
bnlistan keinen besondern Namen eribeilt , der dessen Granzeu 
fcststellt, obwohl cs dimdi das Khon<lgebirge im ^V., den llindu- 
kob im N., den Imlus im O. und den KabulHiir« im Sn<lcii von 
den angranzenden Gebieten seluirf geschieden wird. Ferner bietet 
seine Kintlieilimg des östlichen Kabulistans selbst ein Beispiel von 
der Ungleiebförmigkeit, die in mehreren andern Fallen sich einstellen 
wird. Zwei von seinen Eintbeihmgen sind namlieb von zwei cs be- 
wohnenden Völkern, der Lambagai und der Gandarai, hergenonunen, 
zwei dagegen von den es durebströmenden Flössen, der Gmtri 
un<l dem SunUlu, nach welchen ilie Landschaften Gotyaia und Sua- 
»lene benannt werden. ') 

Die iMmhagai, die lAxmptika der Inder, besafsen das Gebiet 
unter den Quellen <les Kons oder Khonar-Flusses, und ihre Sitze 
erstreckten sieh bis zu dem Gebiige der Komeder, dessen Lage 


Werth ficin kann; cä ohnehin xii viel Hnttm ojnnehmcn würde, wenn irh in 
«llcn cinxcliicii Fällen meine Gründe darlcRen wftnle , mif welche fufsend ich 
den von dem Alexandrininchon Gcoursphcii «ufgoföhrten Stidten ihre wnlirt^ 
Lage anwci»e, ziehe ich ca vor, nur die wichtigem Städte im Texte anzitgehen, 
die unwichtigem dagegen in Noten onzulÜhren. nebttt dem Nninen der gegen- 
wärtigen , welche dmvh ihre Lagen ihnen mehr «der weniger genaiicr cnt>‘pre- 
chen. Uahftrnua und hroMlola hnhc ich weggelnssen. weil der zweite Numc 
gleichlautend und der errte mit der gcriiigcru Abweichung liarhttrana üir 
Städte dcti ü&tlichen Kalmlii^Uus, VIL 1, 43. wiederkehren, daher von l'tole- 
mail»« zweimal nufgcffüirt sein wenicn, weil er über vic sich widersprechende 
Angalrcn vorfand. 


;c hei l’tulemaios. 

Die jetzigen. 

Jifizaura. 

Tope Dar«. 

Tarhalann. 

Kulla Khan. 

iSatjardn. 

l)ch Jaiju. 

(ittzakti. 

Kohad. 

^aufibin. 

Killa Morad. 

i.tH-hnrna. 

Aktie rai. 

DnnntL ana. 

Fashai. 

Artjmfn. 

Mandararar. 

Sifhanda. 

Manganar. 

l*arniana. 

Kailgii am Alingar. 


1) VU. 1. 41. 42. 43 und 44. 
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früher bcsthnn»t worden ist. ‘) Nun finden wir, dafs nach dem 
Zeu^isse <les AlexandrinivS<‘hen Geographen die d/nranf/n, wie die- 
ses V^dk auch von den Indern benannt wdrd, ein grofses Gebiet 
ini O. des Ganges sicli unterworfen hatten.'*^) Sie waren von den 
Indoskytiien aus ihren Stammsitzen vertrieben worden, und bil- 
deten höchst wahrseheinlieli einen besondern Stamm der Lambager, 
da deren übrige Stilmme in ilirem unziigüngliehen Gebirgslande 
sieh behaupteten und von hier aus ilas Land an dem AlingAr- 
und AHshang-Flusse eroberten, welclies naeli ihnen iMmghan oder 
auch IjOijhmdn benannt worden ist. Dieses war jedenfalls schon 
vor der Anwesenheit Hinen Thaiu/« in diesem Lande geschelicn, 
welchem er den Namen Lanpo ertheilt. 

Die Grtlnzen Goryaias sind schon früher festgestellt worden*), 
nur ist nmdi naebzutragen, dafs ein kleiner Strich Landes auf dem 
Südufer des A«^m/-F1usscs zu ihm gehurte, in welchem die Stadt 
etwa wo jetzt (feUdlCibdd lag und welcher der Griechische? 
König Dionifsiüfs den IJcinameii JJionynopolU verliehen hatte. ') 


1) Sieh oben S. 118. 

2) „ II. S. 879. 

3) Jt urs /lütt, df in vir de II. Th. |>. 75. Diene Form den Nnmenn 
Mehl der nlten nflhor. aln die jetxiiren Latuifhati und Lfujhmän. Die erste Form 
ist WiihrM-heiidieh entstiindeti dtin'h /usiunmeTuteIiim)£ von I.ampal tu zu I.antfjh 
und llinzMÜl^'uuK der Fcrsischen nurnNKiulimK &ii. die zweite diireh UmKtcnitu;X 
von m^li zu ghtn. 

4) Sieh oben 8. 127. Der Name Oorynia ist wcntjrstp>w in dieser Fonn nieht der 
einbciinisebe gewesen und veminthlieb von Ptoleiiiaios o<ler seinen Gewährs- 
männern gebildet worden, nin das Land auf beiden Seiten der niittleni und 
nnteni GHiiri zu bczeiebnen. 

5) Sieh oben II. S. Ftolemaios giebt dieser Stadt diosellic Lage mit dem 

Einflüsse des Kons in den Kal>iil. nämlieh 121® 30' fl. L. iin<l 33® n. B. Durch 
JÜHrn 'Ilttanijtt Zeugtiirs. p. 76 und p. 422, winl es gcwifs, dafs das Kflriig- 
reich, dessen Hauptstadt Nagnra war, auf dem sQdlichen Ufer des Kabul lag. 
Er nennt es Nakieifdio oder Satjnrakara, M'ährcnd der Niiine weniger voll- 
ständig in Foe K. K.r p. 85, NoLie lautet Der jetzige Name des Thals von Qellä- 
labä«! ist entweder yamjrtüiar oder AVia^ntAar; die erste Fonn ist ans der 
letztem venlorben, welche in der Afghanischen Sprache neun Flftsse bedeutet 
mul dieses genauer und daher genommen ist, dafs neun kleine Flüsse dieses 
Thal dun*hströmcn ; s. Geo^aphiral Notice of thr. Jellnläbää. ßy Lieut 

Mac. (jKSook^ Political deparlmcnt in J. the .-U. S. 1$. XI p. 117 und p. 
119. Der von dem Chinesischeu Pilger mitgethcütc Name ist jedenfalls der alte 
'tiud der richtige. 
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Xacli der Diirstelhin»^ des Alexandiiiiiselien Geop;ra])lien mufs Gor- 
yaia aueli den bl inke! zwistdii’n dem Klionar- und dem Kulndflusse 
umfafst haben. ’) Dius in dem üstlielien Tlieile gelegene Gorja 
mufs wegen seines Xanicns an der Gauri gesuelit werden und zwar 
nielit selir weit von ihrem Znsummengemrinde mit <han Kahid, wäh- 
rend dem von den Gesehiehtsehreilieni Alexanders des Grofsen er- 
wähnten Gorydtde ans demselben fi runde an dem Vereine der beiden 
Flösse seine Lage angewiesen werden mufs. -) Das Gebiet unter- 
halb der Quellen iles Suastos wird von Ptolemaios Suanlene genannt, 
weleher Xame nieht der einheimisehe gewe.s<*n sein mufs, weil das 
Land bei den Indern im .Sanskrit i’iljiina, im Prftkrit Uij^dua lau- 
tet.“) Die alte Ilanptst.ailt dieses Landes hiefs Mamjala, d. h. die 
glOekliehe ; sie lag an der Kinmniiilnng des Ihinar-Thales in das 
des Suwad und hat ihren alten Xainen noeh bewahrt, indem ein 
dortiges Dorf Mangalthmi genannt wird , und dieser Xame aus 
MaiKjiihistluma, d. h. GlOeksort, entstellt ist. •) 

Die Gahdhdm finden wir nieht mehr in ihren alten .Sitzen 
auf dem sndliehen Ufer des KabulHusses, sondern auf dem nünlli- 
ehen, zwisehen dem .Sunstos und dem Indus.’) .Sic waren ohne 
Zweifel ans ilux'in Stammlande von den Indoskythen veijagt und 
hatten auf dem Xordufer des Fhtsses sieh festgesetzt, wo sie sieh 
der .Stadt l’oklais oder J^vihkalaa der Inder bemächtigt hatten. 

Pas Indisgpbirt, 

Dieses war zu der Zeit, als Ptolemaios sein ItcrOhmtes AVerk 
schrieb, gröfsteniheils in dem llesitzc der Indoskythen, tlie zwar ei- 


1) erhellt aii* folj;et»(lcn Aiignhcn: KtirmntKt liopt 120* fi. L. nnd .'14* 

30' n. Ür.; Bahnraaa 120* 15' fi. L. uml 33” 40' n. Ilr., »ad /»rastoka 120” 
30' ö. L. un«l 32* 30' n. Br. I>ic^e Stätlte cntiiprcchcn der livihu nach etwg 
(len folgenden: HUrinpar, Bi^ut und Gnndnmnk. 

2) Sieh oben 11. 129. Note 1. ]>er Sanskrit-Name Ifliitot ohne Zweifel Oauritala. 
welches einen iinton an der Gauri pelepenen Ort bcselchnet. 

3) Sieh zur der (Jr. »ad JmInxlytM. A’fin., S. 144, und oben 1. S. 424 und 

S. 587, nebst Note 1. 

4) Sieh meine Anzeipe von SrAKiffLAt JJUtoirc de la rU de Jlluen Thxnmj 

in der Xtitnehrift d. D. Monj. Urs. VII, S. 446. 

5) Ptol. VII, 1, 44, und oben U, S. 142 und S. 896. nebst Note 2. Ihre zweite 
Stadt iVault^M lap 1* 20' fistlichcr und 20' nfirdlichcr 'aU Pnktai*^ daher etwa 
wo jetzt Kubul lun Indus. Ein anderes Naulibis ist uns schon früher tin Lande 
der Vuropaiiieaden vorgekoinmeu ^ in dicbcm Eallc moektcu wir aber berechtigt 
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non f^ofsi’n Tlieil ihres Iloichcs, wie cs unter Konühka hestnnd, 
vcrioien hatten, jedm^h noch eine hedeutemle Macht besafsen. 
Ausser dein schon erwilhnten Gandhüra war das olHTSto Indiistlml 
und das Ostufer des Indus im ^Ve8len Kacinira's, und ein Tlnäl 
des nordwestliclien I’nnkaimda damals unabliilnfrio. Die Daratln, 
welche bekanntlich in dem {'olitreiehen I,iinde im Xotslen Kaemi- 
ra’s wohnten, werden von l’tolemaios mit Kieht in das Land unter 
die (ineilen iles Indus verlegt; ihr Name lautet bei ihm Dantdmi, 
eine Form, welche weniger genau der einheimisehon entspricht, als 
die von .lltern Grieehisehen Sehriftstcdlern gebrauchte Denlai. ') Das 
Land l’nrsa, das Uraeä der Inder, hatte damals einen gröfsenm 
Umfang erhalten, weil der Name eigentlich nur das Thiü der Kriidi- 
naganijä im Westen Kaemini’s bezeichnet, und nach Ftohmiaios 
das Land zwischen dem Indus und dem Bidasjies mit der .Stadt 
Tturila dazu gehörte;^) das nördlicher gelegene Ithiujuru» wird von 
der jetzigen Ilauptstiult Guryn nicht verschieden sein. Verbindet 
man liiermit die Thatsaehe, dafs Meijoflhrtie» des Volkes der Arm- 
ijiditai gedaebt hatte, deren Name im Sanskrit UrttfäijaUla gelautet 
haben inurs, und die aus Urai;i\ VertrielK-nen bedeutet,“) so bietet 
sieh von selbst die Vermuthung dar, dafs ein Thcil der Kinwohner 
dieses Landes, der ans ihm vertrielien worden war, siidi der snd— 
liehcr gelegenen Tiwufihtii bem,1ehtigt hatte und einen König ihres 
ehemaligen V^atcrlandes veraidarstcn, UraeA zu nberfalleii, und ihm 
Itei seinem Unternehmen gegen dieses Land behrdHieh waren.*) 

I■li•»ll}'lhlt irbst Ara ihm in Istrn aRgräiirndra (ieblrtrH. 

Da die unabbilngigen Indischen Gebiete, von welchen das In- 
doskythisi'he Keicli damals gen Osten begrilnzt ward, zu unbedeu- 


»ein, twei StAdtv dewclbcn Xumens /.urulaw-cn , weil ihre Krufeniung j^röfscr 
all« in <U'n übrigen Källeiu 

1) VII, 1. 42. Alle Varianten enthalten (Ina unriehtige r noch d. Uehcr ihre 
Sitze ahnt NÄchweUungen gegeben I. S. 418 flg. 

2) i^oi. VII, 1, 4.S. und über die Lage den Lundes oben IT. S. 146, Note 4, und 
S. 165, Kote % und Ober die TaxUoi ebend. S. 1177, Note 2. 

3) Sieh oben II, S. 890. 

4) Ich bemerke bei dic^^;^ Gelegenheit, dafa von Jji»Hgsios PtrUgeifx 1141 — 1144 
die T-a-ö.oi, r»v6aipi^i und Ilrjx^ie; (d. h. die Bewohner ruukelas oder l*u«h- 
knla») nach der oben I, S. 799, Kote 4, berichtigten Lesarten cnvSUiut werden. 
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toml sliul, um hcsonilors bpiiandrit zu werden, so wird es passend 
sein, den Berielit (liier sie mit der Beselireibunj? Indoskylliias zu 
vereinigen. Die Gränzen dieses zur Zeit des Ptolenialus bedeu- 
tend beschränkten Keiclies sind die folgenden. ') Der nordwestliche 
Theil war diireh von der Natur gesetzte Gränzen eingesehlossen, 
nämlich den Sefidkoh im W., dtft Khaiber - Gebirge im SOden, 
den Kabul im N. und den Indus im O. Gegen Arachosien und 
Gedrosien bildeten das .Sulaimän Gebirge und dessen sOdliche Fort- 
setzungen bis zum Meere eine nattlrliehc Scheidewand. ■') Nach den 
Angaben des Ptolemaios filx'r die Lage der in diesem Theile In- 
doskythia’s gelegenen Städte gehorchte nur das flache Land den 
fremden Herrschern. Auf dem östlichen Ufer des Lidus reichte 
die fremde Herrschaft nicht so weit gen Norden; die nördlichste 
dort gelegene Iiidnskythische Stadt Panam sucht man nm passend- 
sten in den jetzigen nm Ufer liegenden Mari wieder. Die Gränze 
war zwischen dif’sem Orte und Taxila in UnK;!!. Von hier aus 
nahm die Gränze eine sAdöstlichc Kichtnng und schlofs den sfld- 
lichstcn Theil des Zweistromlandcs zwischen der Vitastä und der 
(yandrabhfigä ein, wo die .Stadt XadraJee im Lande der Xiidraka, 
der Ojydraker der Alten, Indoskythisch war. In diesem Theile 
Indoskythia's lag damals im N. ein kleines Iteich der Famlovoi, 
mit welchem Namen der Alcxandrinische (icogra|)h die in der Alt- 
indischen Sage so hmdigcfeierten und einst so mächtigen Pändava 
benennt.') Ihre Herrschaft war dam.als auf einem kleinen Land- 
striche zu beiden .Seiten des Uidas|Kis beschränkt und in ihm wer- 
den ntir vier Städte genannt, von denen eine die von Alexander dem 
Grofsen gestiftete linkfjdialn, die zweite dagegen das westliche Sa- 
gala, das (,'ilkala der Inder, von dem Griechischen Könige Jfemetrios 
zu Ehren seines Vaters EyÜnjdfmui benannt worden war.’) 


1) VU i, 55 äa. 

*2) Urber dieses Gebinfc sich oben I. S. 29 flj;. 

n) Sieh oben II, S. 171 mid 8. 872. Sic lag» w« jctzl Lnlli. 

4) Vtul. Vn. I, 4fi. 

5) Sich oben II. 8. ir>5 und S. ^00, und Über «laa wcftliidic (^'alnia I, 8. 6.'>2, 
Note 4. Biikcphala lag, wt> jet*t (talam an der Vit4ista; a. oben II, 8. I.S8, 
Note 3. Lahnka und Smjnla lagen ohne Zweifel auf der grofiien Straffte von 
Attak nach Galnm oder ungefthr, wo gegenwanig Tnndch und Hiikrnln; ./«>- 

dagegen uuf der Strafec von (lalam nach der Kanilrubh&gi, etwa wo 
jeUt Nurgamal. 
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Von ilor nntom andrahlmgd an nahm die Orilnze Indosky- 
tlila’s eine wenif; nach Osten ablenkendc sOdliehc? I{iehtunj 5 , und der 
westliehc Theil Unter-Hä(,ni8thniis bililete eine grofse Provinz des In- 
doskythischen Reii'hes , während der üstlielic von den Chalriaioi l>e- 
wohnt ward. ') Uni dieses beiläufig zu bemerken, so ist bis auf den 
anlaut Ä7i, welcher nach dem Gesi'tze des Pr&krits aus dem Sanskrit- 
X entstanden ist, das Wort niclit verschieden von Xatria, mit dem 
bekanntlich die Indiselie Krieirerkaste benannt wird. Wir ge- 
winnen demnach durch das Zeugnifs eines Schriftstellers des fer- 
nen Abendlamles die fdr die älteste Geschichte der Rä^nputra 
wichtige wohlbeglaubigte Thatsache, dafs ein Theil der Kriegerkastc 
in dem Anfänge des zweiten Jahrhunderts sieh in dem jetzigen 
östlichen (.iassalmir, Marwar im engem Sinne dieses Namens, und Si- 
rohi niedergelassen hatte; denn diese Theile Unter-Ilägasthans waren 
nach den Bestimmungen des Ptolemaios von den Chatriaioi damals in 
Besitz genommen worden. Sie wohnten hier in dem Mittelpunkte 
des weiten Gebietes, welches sie sich in dem folgenden Jahrhun- 
derte unterwarfen, und konnten ihre siegreichen Waffen nach dem 
sQdlichcr und östlicher gelegenen Hochlande tragen. Höchst wahr- 
scheinlich haben die grofsen Umwälzungen, welche die Turänisi’he 
Herrschaft in den Zuständen der Keiche des innem Indiens ver- 
ursachten, einen Theil der Xatrija veranlafst, ihre Stammsitze zu 
verlassen, um in dem weniger zugänglichen Unter-Rägasthan eine 
neue Hciraath aufzusuehen und zu gewinnen. Eine ziemlich klare 
Andeutung Ober ihre Herkunft liegt in dem Namen einer ihrer 
»Städte, weil PatUtana, wie höchst wahrscheinlich statt PatUtama zu 
verbessern ist, obwohl die Handschriften in der Obcrlicfertcn Les- 
art (Ibereinstimmen, die Präkritform des Namens Pratislhäna ist, 
mit dem eine der ältesten Hauptstäilte des innem Indiens benannt 
ist; sie lag bekanntlich an dem Zusammenflüsse der zwei Haupt- 
ströme Madhjadefa i, der Jamunä und der Gangä. *) 


1) PloU nördlichste Indoskjthischc Stadt, sVi</rani^amma. licf^ 

124« Ö. L. und 28« 15' n. Rr.; die «üdlichÄtc, Töiapaiiwja , 24" 20' u. Br.; 
der Zusammenflufs des Zuflusses ans Araehosien xum Indns (siebe üben Seite 
128) 27« 30' n. Br., und Apokofi« znischen 26 und 23® n. Br. Du die Quellen 
der Lavapi nach rtolcmaios dio La;;e von 127« ö. L. und 27« n. B. haben, 
entspricht dio erste Stadt vcrmuthlich dem jetzigen Kishengar (Kr%shnaga4a)\ 
die zweite dem jetzigen Ud^japum; Artachara dem gegenwftrtigon Jodhapura\ 
Vaiistana dem jetzigen Bundi; Sudeuama dem jetzigen QuluCy und >SjrmiVil'a 
dem Jetzigen Toari. ~ 2) Sich oben 1, S. 128. 
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IViis die übrigen Grünzen Indoskytliins l)etriffl, so ist es nielit 
klar, ot) die von wililwnehscnden Früditcii lebenden Pnltmla un- 
inittell>are Nachbarn des Indoskytliisclien Ueiclis waren. Ihre Wohn- 
sitze lagen zwischen den der Chairiaiui iin N. und lAtrike im S. ') 
und werden am wahrsclieinliclistcn nach dum südlichsten Theile der 
Arftviili-Kette verlegt. Sic bilden einen hesondern Stamm eines 
rohen Urvolke.s, von welchem ein amlivs im mitllcm Vindhjagehirge 
lebte.“) Von Udajapura an südlich war das IJcich der Indoskythen 
duirh Ixtrike hegränzl; die Gninze halle hier eine beinahe süd- 
westliche liiehtung, welches daraus hervorgeht, dafs das Gebiet des 
Mopliin oder des Mahi-Flusses zu ilem eben erwilhnten Heiehc ge- 
hörte,“) und ausserdem die östliche ilölfie der Halbinsel Guzerat, 
wie spiltcr ilaigelhan werden soll. Das Mttcr bespülte das Indos- 
kythische Reich von der westlichen Mündung des Indus bis zur 
Südoslspitze dieser Halbinsel; es lag n.lmlich Antakapra an dem 
gleicbniunigcn Vorgebirge Atlakanpron,') wo jetzt Gajiigmir. 

Von den einzelnen Provinzen der Indoskytbischen Monarchie 
führt Ptolenmios nur drei mit ihrem besondem Namen auf: Spra- 
ttrene. Fatalem und AbirUi. Mit dem ersten Namen bezeichnet er, 
wie man weifs, die Halbinsel Guzerat, welche an dem Meerbusen 
von Kantlii oder dem von Kakkhä und dem BarygazenUchen oder 
dem von Cambai.“) Er hatte sich eine irrige Vorstellung von der 
Ausdehnung dieser Htdbinsel nach Westen gebildet, weil nach ihm 
der Hafen Xamtatkmos 35’ westlicher lag, als die westlichste Mün- 


1) 1‘U.l VII, 1, 64. 

2) Sich ohcli 1, S. &75, Note 1. 

3) Ptol. VII, I, 4 unii 6. 

4) Ptripl. yfnr. AVy/Ar. p. 23. nml Qbor «len Niuncn Aftnkanprfm m. uhen 8. 65.N.1. 

Das ini PcripluR nach Astakanpron auf^ref&hrtc VurKcbirj^c Traprra liegt in 
<ler Nfihe der Stodt Traiiptuf. Ueber dua Vorgebirge P&piko, diu SQdspitze 
der Insel Diu, b. oben S. 6G, Nute 2. i 

5) i-’to/. VII, 1, 2 und 4 u. 9. ^'auatathmos nmfs der Hnfen auf dem kleinen Ki- 
lande Bntu an dem BiifserBten Westende ilcr Halbinsel sein, wo ein guter Hafen 
ist; ». ir. IJ tMiLToy*f> A. DUcript. Uiuduatan, I, p. 651. ßarakta ist nai'h 
8eitc 65 die kleine Meeresbucht bei diesen Inseln, dio Insel Jiarake des 
rtolcmuios dcnumch dieselben. Seine Insel Meligigfris mufs die Insel Diu 
sein; «Syrosfra, dessen Naino in der cüdwestliehen Froviiu Dorath erhalten 
UU mufs die Lage des heutigen Qaffv&bäd gehübt haben, also eine mehr 
Östliche. Monoglo*ton an der Küste entspricht etwa dem gegcnw&rtigen Duugnr. 
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düng dos Indus. Er kann deshalb nioht die Halbinsel Kakljlia ge- 
kannt haben. Eine besondere Erwähnung verdient die im Binncn- 
landc gelegene Stadt TlieophiUi, well es eine ürieehisehc Uebertragung 
eines einheiinisdien Xamens ist. Ich suche sic wieder in dem heutigen 
Surilliaiir, welches aus Siinulüra, d. h. Götterverehrung, entstellt sein 
kann, und somit dieselbe Bedeutung hat, wie Theophila. Patiilcne 
ist, wie man weifs, die Gricehisirhc Benennung des Indus-Deltas. 
Von den .Stildtcu dieser Provinz lag Patala niu’h Ptolcmaios in der 
Nähe der S|>altung des Flursarmcs Chariplm zur &i/)nra-Mündung^ 
nach den Gesehiehts<’hreibern jMexanders des Grofsen dagegen 
da, wo der Indus sich in zwei grofse Arme spaltet. ') Es inufs 
dahingestellt bleiben, ob Ptolcmaios irrthümlieh dieser Stiult eine 
andere Lage angewiesen habe, als ihr wirklich zukomme, oder ob 
wirklich die fridicre .Stadt etwa nach ihrer Zerstörung durch eine 
Uebersehwemmung nach einer andern Stelle verlegt worden sei. 

Der Name Ahiria hat bei Ptolcmaios, welcher in diesem Falle 
dem Verfasser des Pcriplus des Rothen Meeres folgte, eine andere, 
spätere Anwendung erhalten, als bei den Indern seihst in der älteni 
Zeit, indem er nicht mehr das Land am untersten Indus Itczeich- 
net, sondern das Binnenland.®) Die Gränzen dieser Provinz lassen 
sich nicht genauer festsetzen; die södlichstc Gränze wird am ftig- 
llchsten in den Norden der ersten .Spaltung des Indus verlegt, gegen 
Norden erstreckte sieh die Gränze bis in die Nähe Patx^anculas 
oder Pengabs. ®) In ihr lag die Hauptstadt der Indoskythen zur 
Zeit der Anwesenheit des Alexandrinischen Kaufmannes, dem wir 
den Periplus des Kothen Meeres verdanken; er nennt sie richtiger 
Minagara als Ptolemaios, bei welchem der Name liinagam lautet.*) 
Sic lag am Indus in der Nähe des jetzigen Ahmedpurs. 

Dem Gebiete im N. Abiria’s ertheilt Ptolcmaios keinen 1>C- 
sondern Namen. Unter den in ihm gelegenen Städten ist keine. 


1) P(ol. VH, 1, 28 mul 59, und oben S. 181. Von den Übrigen Städten Patalcne’a 
lag der Olafen ISarbarti, welcher irn Periplus de« Kothen Meeres liarbarikon 
genannt wird, (sieh üben II. S. 538) im W. der fünften Mündung <SabaJaasa's nach 
Ptolemaios, und die Stadt JJnrdaxcma im 0. der siebenten Mündung Lunibaro’s. 

2) Ptol. VU, 1, bl, und üben I, S. 539, Kote 2. und U, S. 855 nebst Kote 1, wo 
die bctreflendc Stelle aus dem Feriplus mit den nütlugcn Verbesserungen mit- 
gctheilt ist, und S. 871. 

3) Sieh oben II, S. 856. 

4) VII, 1, 61, und oben II, S. 373, Note 2. £s liief« auch eine Stadt der 
Suker in Drangianu Min. Diu fibrigen Stfidte sind die folgenden s 
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welche bc(leiitcn<l genug iat, um hier lujaonders onvahnl zu werden; 
nur hei zwei StiUlton möge eine Auannhine geslatlet «ein. Kine 
Stiult dieser Provinz hiefs Budaia und hig auf dem üstufer des 


Namen bei P t o 1 c m a i i> s. 

Die jetzigen. 

1 . In iüawlhara : 

Aiidrttfmna. 

Thynih. 

t^nbana. 

llangah. 

Jinnot/ara. 

Oujar. 

Koitraita. 

Takal. 

2. Auf dem WestnftT d(*i Indus: 

Kutholiiaa. 

Attok grgrnfiher. 

I'nttngramma. 

Dera iMiiael Klum. 

Aaigramma. 

Mittunkote. 

Tintijta. 

Mir Uoxnn. 

ArUhtttathra. 

Ken. 

Azika. 

Biirt. 

y*orf/rt6orArr». 

Shikan»ur. 

Pütka. 

Sukar. 

Patiftiuln. 

Tennir. 

tituikana. 

Sehwan. 

liOHtM. 

Pirgote. 

Kolttka. 

Karaki' 

3. Auf dem Ostnfer des Indus, 

Snttgramma. 

Dara Dera Punah. 

Kamignm, 

Muhr. 

Paralynii. 

Subsulkote. 

SjfdrOM, 

Kl>)Tj)iir. 

Kpifauta. 

Uniiipur. 

Jioamu 

Mchani. 

4. In einiger Entfernung östlich 

vom Indus. 

.Sarbana. 

Darawal. 

Axuamta. 

Nohur. 

Asinda 

(/assaimir. 

Orbadaru. 

Kadanpür, an der 


Salz^pcs Kun. 

Ich füge (Heien Namen folgende Bemerkungen hinzu: S^dro« war eine Stadt 
der aiieh lonAt (lieh tjben II, S. 174) am Indus erwähnten (^ndra. Aus dem 
li&uftgeu Vorkommen des Wortes gramtna, welches eine ürflciiimng des Sans- 
kritwortes gramat Dorf, ist, erhellt, dafs die auf beiden Ufern des Indus an- 
sSasigen Summe liAuKg in Dörfern wohnten. Ks iit ichliefslieh zu erwähnen, 
dafs die von Stephanot Bgz. u. d. W. als eine Stadt des (iandarischen Sky- 
thia's anfgefährte Stadt Ron in der Pro>*inz Indoikythia’s Gandharitis gelegen 
haben mufs, und daran zu erinnern, dafs die liidoskttben von Z>ionystos PerU- 
gtH» 1088 die tüälichen Skyüttn geoauut werden. Sich oben H, S. 384, Kote 8. 
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Indu.« in der Niilie des jelzipfen Lein. Ihr Name zeigt nn, dnts 
da.sell)st ein Hciligtlmin des Biiddliisinvis war. Die zweite Stadt 
Xoilrake war wohl sicher die Hauptstadt der Xutlnda und luufs in 
dein IV'inkcl zwischen der Vitnslä und der Kandrabliiigil gesucht 
werden. Ihre Lage l.'lfat sicli niclit genauer ermitteln, weil ilic Be- 
stimmungen des l’tolemaios dariiber zu uiigcnngend sind. ') Wir 
werden jedoch kaum irren, wenn wir sie in der Nähe Lallis wieder 
suchen. 

Auch die Provinz, welche auf dem südlichen Ufer des Kahul- 
flu.sses im W. von Sefidkoh und im O. vom Indus hegränzt wird, 
entbehrt bei l’tolemaios eines eigenen Namens. Es war das Land 
der Indischen Gamlhäm und heifst bei den Gesehichtsehreibern 
Alexanders des Grofsen Gamlaritu.-) Obwohl ein Theil dieses 
Volkes vor den Iiuloskythen sich geHüchtet und auf dem nördlichen 
Ufer des Kabul- Flusses in Siuvstene sich niedergclas.scn hatte, 
so wird doch die Hauptmasse des Volkes in seinem Stammlande 
zurückgeblieben sein, und nach dem Untergänge der fremden Herr- 
schaft .»ich unabhängig gemacht hahen. Eine Bestiltigung dieser 
Ansiiht gew.lhrt das Zeugnifs der Chinesischen Pilger Fahien und 
Jliiien Tlisant/, welche beide dieses Landes als eines selhststilndigen 
Königreiches gedimken. M'enn der .Vlexandrinische Geograph 
nicht der Hauptstadt Puroihapurda oder Peahärer's EnvShnung thut, 
so liegt der Grund ohne Zweifel darin, dafs diest; Stadt nicht mehr, 
wie zur Zeit des milchtigsten aller I ndo.skythischcn Herrscher Ka- 
nishka’s, ’) Hau])tstadt war, sondern Minnayara. Von den Stiidten 
Gandlulra's kann nur eine einzige imf besondere Beachtung An- 
spruch machen; diese ist der nordwestlichste (Jrt der damals auf 
engere Grilnzen zurückgeführtou Indoskythischen Monarchie, -1e- 
toarla, welche vermuthlich eine Stiftung der Arsakideu war und der 


1) Kr ir'eht ihr. VII, 1. 60. dii? Ln(:e von 116" 6. I.. tinii 24” n. Itr, iin.l dem Zn- 

«»mmcngomümle des mpl dob VII. 1.27. die von 12C'* 40' 

f». Is. un»l 41/ IL Hr. D'tsv.h liowt-isi, il«f»s M’iiic ßUer 

d!c Logo tlcr Stildtc in fMujror Encffmmig östliili %* in InduR wciilg zuvor* 
la.-istg iiiiid. 

2 ) Siih ohon II. S. 142. 

3) „ „ S. 13^, 

4) f'or K. A’. p. 86, iintl Sta/iiji!as Jtditns Jlla'. de !a vie de IUut<t Thsantj p. 83 
und 4G4. wo eine Uosvlircibung dieses Laudo mit;'t-(hoilt iht. 

5) Öioh II, S. 871. 

Lua«D'n Ind. Al(crthl<., III. 
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Khonar - EiiimrimluTig in den Kahidflufs gegenfd>er, nl)or 1" 45' 
sildlielier lag , daher am Ostfufse des Set'idkcili, etwa wo jetzt Ali- 
Masgid. 

Schon durch den Ausdnick: „die Katpeiruioi haben die (le- 
genden von da an (d. li. von dem lieiche der l\hul<iva) bis zum 
l7/i<//ya-(iebirge inne“,') giebt Ptoleinaios zu erkennen, dafs er 
dem Volke des kleinen Alpcnthals Kaeiuira's nicht so weit ausge- 
dehnte AVohnsilze zuschreibt, sondern nur sagen will, dafs damals 
seine Könige ein so grofses Keich beherrschten. Der einzige Mo- 
narch Ka<,'mira’s , von wclehem dies s richtig ist, war Mepharähana, 
welcher von 110 bis 144 nach dir. (i. mit kräftiger Hand die 
Zfigel der Regierung lenkte.^) Er war daher der Zeitgenosse des 
Alexandrinisehen Geograjdicn, nur hatte er ein weit gröfsercs Reich 
siidi unterworfen, als wir nach der Beschrcibung des nördliihen 
Indiens von jenem annehmen dürften. Ii li habe schon früher daran 
erinnert, dafs die aulfallenilc Thatsai-he, dafs die Irerühmtestcn Völ- 
ker des iunem Indiens nicht von l’tolemaios erwähnt werden, darin 
ihren Gnmil haben wird, dafs sic von Mephanilmna besiegt uml 
seinem Reiche einvcrleibt worden waren , er aber <lie Mamndai 
oder richtiger die Miinintja unrichtig als Besitzer eiiur grofsen 
Macht im östlichen Indien darstellt, indem sic nicht mächtig genug 
waren, um der überlegenen Macht Mri/luirähanas mit Erfolg M'idcr- 
sland leisten zu können.'') Ich kann diese .\nsicht diinh die Be- 
merkung bestätigen uml erweitern, dafs wir bei l’ioleinaios in dem 
innern Indien mit zwei Ausnahmen nur früher unb. kannten Völkern 
begegnen , und früher nicht gebräuchliche Theilungen der Eänder 
vorfinden werden. Diese Erscheinung führt zu der .Viinahme, dafs 
durch jenen inilchtigen B herrschcr einis so grofsen Ländergebietes 
Kriegergcschlechtcr, welche ihm in seinen Käiupfeii dienten, von 
ihm in dem von ihm mit ihrer Hülfe bezwungenen Ländern an- 
gesiedelt worden sind. Ein sicheres Beispiel dieser .\rt sind die 
JJoliiipni, deren Iniliscber Name Ithnulhuji lautet; ein zweites weni- 
ger sicheres Beispiel bieten die l‘orv<iroi dar, tlercn Name an l’o- 
war erinnert, wie der Xante des RAirainitra-Geschleehts der Pn't- 
tiiih-a in ilen 5'^olkssprachen umgeäntlcrt worden ist. Es ist dabei 


1) VII. 1. 47 

•J) Sich oben II. S. 81M» 

3) oben U. S. 80'J. 
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jiMloch niclit zu (ibcrsclicii, «lafs ilurcli die grofson Uiinvalzuugpn in 
clon Zuxianden des inneni Indiens in den kurz vorhergi lienden 
.lalirliunilerten, und durch di(r häufigem Kain|)fe allere Völker nufge- 
riehen oiler uninaehtig geworden sein können, und deshalb niehl 
in der l’iolenmisehen Ilesehreihung Indiens ersi heinon. M'as die 
fridicr nielit gehrauehlielicn Ijanderimmen betrilTi, su sind sic wohl 
daher zu erklären, dafs in den vorhergehenden Jahrhunderten neue 
St(mten mit neuen Benennungen sieli gebildet hatten. 

AVenn nun Ptoleniaios dem Reiche Meiiharähana» engere 
Oränzen setzt, als cs wirklich der Rtdl ginveseii, so wird die Sehnld 
dieses Irrthnms nicht an ihm seihst liegen, sondern an seinen Ge- 
w.ahrsmännern, weh he nicht gehörig ilio von Meghavülmna be- 
herrschten Indisehen Läniler von den, von seiner Macht unabhän- 
gigen unterschieden halten. Die Ptolemaische Darstellung der 
Kaennrischen Macht darf somit nicht als der Wirklichkeit entspre- 
chend angesehen werden. Den Umfang der Herrschaft Mi'gha- 
vühana’s habe ich fri'ihcr bestimmt. ') 

Um die Gränzen zu ermitteln, von welchen das Reich der 
Ka<,’inirer nach ilen, dem Ptoleniaios daröber vorliegenden Berich- 
ten cingeschlosscn war, ihut man am besten, zuglcii h die angrän- 
zenden Länder und Völker mit in Krwagung zu ziehen, weil seine 
Angaben über die Lage der Städte, welche zu der Herrschaft des 
damaligen Kaennrischen Jlonarchen gehörten, in mehreren Fällen zu 
ungenügend sind, um sie ohne ein anderes Mittel mit Zuversicht der 
Erforschung ihrer Lagen zn benutzen. Dafs Ka<;mira selbst einen 
Bestandtheil des Reichs bildete, erhellt von selbst. Ptoleniaios be- 
stimmt seine L.age nicht richtig, indem er sagt, dafs Kanpfiria un- 
ti-r ilcn Quellen des Bidaspes, des .Sandabaga und des Rhuadis 
liegi-n,'*) weil, wie ein jeder weifs, es nur zu beiden .Seiten der obern 
Vil.astä sich nusbreitet. Ptoleniaios, od r eher die von ihm zn Rathe 
gezogenen Rcisebeschreiber, haben daher den Namen des kleinen 
Alp nthals auf die oheren Gebiete der Kandrabhfiga und der Ira- 
vali irrthnmlich ausg dehnt; sie nnis.sen aber damals den Kaenn- 
rischen Fürsten unterwoi-fen gewesen sein. Die oberen Thälcr des 
Bibasis, des Zadadros, des Diannina und des (ianges werden von 


1) Sifh oltpu II. S. flj;. , v.' jutlorh S. SUS itit lit K*''*^* Jioiinn iVt, tlufj» ihm 

MäiiU'a m-hvrclito. er nur «Ivu ostllrli.'ito» Thi'il tulor ßfiopti! besofs. 

2) VII. I. 42. 

!(>• 
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ileni Aio.xiuuli'inisehen Gonrrraphen mit doni Xumen K^lmtJrine l>e- 
zeichnet. ') Ks folgt hieraus, tlafs das auch den Indern bekannte 
Volk der Kulinda damals in dem wesiliclien llim&laja weit verbrei- 
tet, allein gewifs von dem Ka<;mirisehcn Könige unabhängig war.=) 
Die westliche Grilnze hlfst sieh nicht ganz genau bestimmen. Im 
Süden Kattmira’s gehörte den Kn<;mirern gewifs das Rand untcr- 
lialb des Gebirges. Am Ilydaspes grilnzt das K.atjmirisehe Reich an 
den kleinen Staat der Pdtujava, die Grilnze mufs zwischen diesem 
Flusse und der I^audrahhäga angesetzt werden, und erstreckte sich 
bis in die Xilhe Xodral-e'«, des jetzigen Lalli, welches unter Indos- 
kythischcr Herrschaft stand; von hier aus dunhs 'hnitt sie in süd- 
östlicher Richtung diesen und die östlicheren Flüsse di r Rontaim- 
taiiii und sehUifs Shekavati im S. ein, von welchem Gebiete an die 
Chatriaioi ihre Wohnsitze hatten.”) Im O. der Anlvalikette gehörte 
Mdlai'a im engern Sinne mit Aussehlufs Bhopars zu dem Reiche 
lAirike, so dafs das ganze Ober-RAg.asthan uml Ilärävati <len Kai;- 
mirem zugelheilt werden mufs.*) Nur in Uhopal kann die Herr- 
schaft der Kai;mirer wirklich sich bis zu dem Vindhjagchirge er- 
streckt haben. 

Gegen Osten wird <las Reich der Kaeniirer, wie es Ptolc- 
maios darstellt, von der Jamuml, von ihrem Austritte aus dem Gc- 
hirgslande, bcgr.lnzt gewesen sein, weil die das Duab bewohnenden 
Völker Stildte auf h.äden Ufern des Gangis besafsen. ^Vls ein 
wirkliches Vtilk dürfen die Gymnonophisten nicht hetrachfet werden, 
weil mit diesem Worte die Griechen bekanntlich die Rrnhmanischen 
Einsiedler bezeichnen,'’) soiidcni es müssen Rrahmanen gemeint 


1) VII, l, 42. 

2) Di»' KnliniUt wi'r*lcTi ftftors im Mfihähhnrnfn erwTilmt itlk lU'wolmor «Ic» wo.stli- 

rhon lliuiähju*s, an ileiii obcni h olmc Anj^ubeii ftlior ihiT Ver- 

breitung nacli Wosfeu; sii h oben I, S. 547. Es iht je»luch imriebtig. ibifs sie von 
] litten 'J'hsnn’j mit »lern Xumen Kliiubito oder rb-htiger (sieh .STssiaLts JcnF.y's 
Jliät, de ta fU de IlincH Thstunj j». 163) Kuhifa geineinl seien, weil dieser Nt'ime 
»las jetzige Knhi au »len Quellen der Vipä»;» he/.ei< hm t. 

3) Sieh oben S. 142. 

4) Dieses ist daraus er>.iehtlich, dafs ()*enc oder (’-fijti/tHi ln Lnrike Ing: sieh PfnI. 
VII, l, 03. Sic bat die Lage von ll'o "j. L. nnd 20" n. Hr. uml »lio nordopt- 
li» l»>:o Sfailt A;/rintiff(tra U8'5 15' 0. L. uml 20" 3u’ n. Ur., »lemnn<‘b ungefähr, 
wo gegenwärtig Sarnngpör. 

5) VII, l, 51. und oben II. S. 707. Kote 3. 
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sein, wclclio in Einsiealeloicn wolinoml d’m hesi-haulielicn Lolion 
uiiil (lein Untcmclite in ilcn heiligen Sehriften sich widmeten. Ka 
imifa ihrer eine grofse Anzalil gegel)cn liabon, weil ihrer besonders 
gcihieht wird; sic wohnten ohne Zweifel in dom Gebirgshinde, 
vorzngawoise in der Nilhe <los heiligsten .aller Indischen Ströme, 
des Ganges. Sie lebten daher ausserhalb der Grilnzcn der Kat;- 
mirisehen Herrschaft. Die wirklichen Völker folgten einander von 
Norden nach Sfiden in folgender Reihe; ') Am nönlliehsten sa- 
fsen die Datirhai, welchen der Tbeil ihts Zweistrondandes zwi- 
si'hen der ,1011111011 und der Gnnga .angehört haben mufs. Sie sind 
noch nicht in Indischen Schriften aufgefunden worden. Sie gehör- 
ten zu einem der Kriegerg ■schlechter, welche sich in den vorher- 
gehenden unnihigen Zeilen hervorgethan tmd in dem nördlichen 
Du.ab festgesetzt hatten, wo sie sieb des Gebietes der alten ParOiida 
nebst einigen angrSnzenden bemcist'crlen ; dieses beweist der Name 
einer ihrer Stildte, Pufsnln, der nur die Griechische Umschreibung 
lies Indischen ist. In tleiii sfullichen Theile des Duaba begegnen 
wir den früher ebenfalls unbekannten -Va»tV/mi" oder Maiiirhiti, 
denen nur ein kleines Gebiet zugestanden werden kann, weil sie 
nur drei Städte besafsen, und zwar hau|itsä lilich auf dem Südufer 
der Janiunä. '’) Das südlicher und hauiitsächlich östlicher gelegene 


1) /W. Vn. 1, 51 «ml 53. Hirc Lupe crRiobt su'h nus ful};en«lon Be^ti^m^nn^rcn: 
Ihre StficltP l«i;cn zwiorlion 34^ SC' im>l 33'* 3(l' n. Ilr. ; Imlnbiua, wclehons 
wie ioh nachher dnrthiiii wonlc , von Intlraprastha nicht vcr>chic*lcn iht , 3«'* 
«. Br., nnd KantMjiza »der KaHjtiknhja^ nach VII, 3, 15, 32® n. Br. Ilirc 
Smdtc §in<I die folgenden: 

Namen hei Ptolrmnios. Diojctxigen. 

Auf dem Westufer des üanges: 

Konfa. Sahaninpiir. 

Mar*)ara. Ktiiula. 

liataHfiksaru. Gunsgliar. 

Auf dem 0>tiifcr de» Gange». 

Passaia. Sahnnpur. 

Orzn. Durrahglmr. 

1)n hei Ptulcinnio» du» Hnn»krit«h durch » wtcdorgcgchcn wird, wie z. B. 
auch in Hlutt KamlraUuiija , po ist Pas.iala nicht von ver- 

sclücdcn. Ucher diese» Volk sieh »»«st oben I. S. G08 flg. mhst Note 3. 

2) Es« sind diese: 

Kamen hei PtulcmniuM. Die heutigen. 

Auf der We>i>c»to den Ganges . 
f»oATfi. K»nn)Mtr. 

^Sannaba. Schcornif. 
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Zweites Iluch. 


Gebiet wirJ von dem Alexmulfinisclicn Geograjibcn I^mike ge- 
nannt. ') Da ich zimficlist nur lu'absiehlige, die Gränzon desKac- 
niirisclicn lleiclies zu bestimmen , so begnrige ich mich vorläufig 
mit der llemerkung, dafs I’rasiake das Land auf ilem südlichen 
Llfer der Jamuufi von Kalan^ara im Vs. bis nach Mirzapur ant 
Ganges, nebst einem kleinen Landstriche auf dem Nurdufer dieses 
Stromes umfafst; ich kann dieses um so eher thun, als dieses 
Gebiet durch zwei Völker von dem Kaemirischen Staate getrennt 
war. Von diesen wohnten die I’orroroi am südwestlichsten, am 
nordöstlichsten die liolinijoi. ’) Nach der frühem llestimmung, dafs 
Ilhopal einen Thcil des Kaemirischen Stiuiti's bihlete , und der 
sicher erkennbaren Lage des Gebietes SanJrahatin, welches an dem 
15;mdelakhan<l durchströmenden Flusse 7<ima.«igelegcn haben mtifs,') 
müssen jene zwei Völker das Gebiet im NO. llhopaPs und im IV. 
Uandelakbands beseseen haben. Von den Porvaroi habe ich schon 
früher bemerkt, dafs ihr Name höchst wahrscheinlich aus dem be- 
kannten, eich Prümitni nennenden Geschlechte der Kägaputra ent- 
stellt ist, welcher in der Volkssprache Puncar lautet und in dieser 
Form weiter von Prfunära cntfenit ist, als Porvara. '•) Kine nicht 
undeutliche .Vndcutung der Ilelmath der Porvaroi bietet eich uns 
dar in dem Namen der Stadt Pornujlmr oder richtiger Porargasja, 
d. h. AVehr der Povar , welche die tdte Hauptstadt des Gebietes 
Kampanir’s im nördlichen Guzerat war. '') Ganz sicher ist die 
Herkunft der Ilolingoi, weil ein altes A’otcya-Geschlccht PhaitUniji 
liicfs und zu dnn Volke d<‘r (lifca gehörte, demnach ursprünglich 
in Unter-Kiigasthan zu Hause war.') Nach einer früher vorge- 


Auf «lor des Gun;r»-h: 

’l^nua. Mniiik|iur. 

Ii) einer IInllll^ehrifl luutet der Nmnc de.< Volkes Manichai; die hcrkCmmi' 
liehe LcMirt ibt Aiiirhat; bei der orntem Form ist die Lesart die riehtigere» 
weil eine ihrer Städte Manikhnr hiefs. 

1) /V../. VII. 1. 5.1. 

2) „ 1. O'i und 70. 

.1) Sieh (»hell. S. 147, Note 1, 

4) /W. VII. 1, r>4. Kiiiu Stadt diesei« C/ehietes hiefs niimiieh TumasU. 

5) Sieh oben S. 142. l'uiivar ktmimt z. B. im Atfcen Akbcri vor, 8. oben II. Beil. 
S. XXVII. 4. 

•») ir. J/t*ni.Tn.\ .1» Drftn/tf. IJiniln.stnn II. ]i. CI8. 

7) Sieh ubcii 1. S. 611. neb.'-t N*>te 5. 
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legten Vcrnmtlmng ') hatten diese zwei Kviegcrstilinrac Dienste bei 
dein Meijkarähima gesneht und gefunden , waren dann naeli seinen 
Siegen filier seine Ciegnt'r mit Lätnleroien in dom Gebiete belubnt 
worden, welches sie in der ersten llAlfte des zweiten Jahrhunderts 
bewohnten. 

5'on den Städten der Kacmircr können zwei mit Sielicrheit 
n.iehgewnesen wenlen ; diese sind Mudura, das wolilbekanntc J/u- 
thurä, und Indahara, welches nur die l’räkritform Indrapraatlui’s, 
derllaiiptstailt der l’andiivn ist.-) Auch dfirfte es keinem gegröndeten 
Zweifel unterliegen, dafs Gwmtmira eine Entstellung ans Aijamira 
statt Agamiijha sei.-’) Aua der Ermittelung der Lage dieser Stadt 
ergiebt sich auch <lie der Hauptstadt Ju-araasa, die dem gegenwär- 
tigen Konmlmir entspricht. Von den übrigen Städten verdient 
nur Kaspira einer bi'sondern Erwähnung; wenn diese Lesart der 
herkömudiehen Aspira vorzuziibcn sein sollte, weil die so benannte 
Stadt nicht in Ka(;niira selbst lag, wie man erwarten sollte, sondern 
nngeßlhr, wo heut zu Tage T/iaiieaar, das aus Stliiinefeara entstellt 
ist. Ist Kaspeira die richtige Lesart, so müfstc cs eine Gründung 
der Kavmirer sein. 


I) Sii*h oben S. 146, Von ilcn Städten die tlrei erstem den Purraruiy 

die zwei letr.tem den /ioUntfoi 


Die 


Namen bei 

/Jratiawn. 

’J hoinbnim. 


rt 


olomaio». Die Jctzi};en. 

Der 1* o r V « r o i. 

. Teari, 

CiiToli. 

Qiiltinir- 


Safjttltnza. 

UardaotU, 


Der 


U o I i II u i. 


Uuffuugnr. 

Osuirinr. 


Ks i»t Kcblior>lirh zu bcniorkcn. dafh nach Stt-fthanos v. Bj/z. n. d. die 
Jiolimja als ein IndUchoti Volk erwähnt iiiul ein Vcr«i anx den Üatutarika tle>« 
an^efDlirt winl, in welrliein ihr Name vorkoinnit. 

2) Jndraprastha wird im l*rfikril zwar reKclinAfsi); liuhhniihn (*ofiiidert; dn jedoch 
leicht in den Vuik^^*|>rm hen t nn^^ofulieQ sein kann, und th im Prfvkrit t/A wird. 
tlie»c<i aber wie r ousgct*procheii wird, so rvchtferti^it sich dieFonn Jiulnlutra. Noch 
genauer entiiprieht tler Urfonn Jmlnpratihai. der Name eiiiCiJ aus dem innen) Indien 
nach dom ubem SiamHitsÄC nii.^^gowandcrteii Volkes: oben 11. 8. 1034. 

.1) Sieh oben U. 8. 89Ü, Note I. 

4) Die fibri;;eu Städte sind die^e: 

Die Namen bei Ptolcmaio«. Die jetzifreu. 

^aloijis$a. Vizirubütl. 
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Zweites IJucli. 


Frasiakr und Smilrtbitls. 

Die Dnge der ersten dieser zwei Lnndselmftcn erlicllt dnrniis, 
dnfs die wcstlielistc in ihr g legone Stailt, Kanaf/ora, 5" Oatlieher, 
die östlichste, Konahn, dagegen 2" 40' westlieher als das Zn- 
sainmcngeinünde der Jamiinil und der Gangil oder ^Ulahäliad lag, 
sowie daraus, dafs zwei Städte, nämlich die ehenerwähnte und 
vlninae/ia auf dem ösdiehen oder richtiger dtmi nördlii-hen Ufer des 
Gang. 8 gelegen waren. ') Sie umfafstc daher das I^and im Süden 
der Jamunä, und nachher östlicher im Süden der Gangä, etwa 
von Külangara im AV'esten bis Mirzapur im Osten, nchst einem 
kleinen Landstriche auf dem nördlichen Ufer des letztem Stromes. 
Der Name ist abgeleitet aus dem Sanskritworte pralfja, und he- 
zeicluiet daher ein östliches Land; es ist jedoch nicht deutlich, 
aus welchem Grunde dem in Kede stehenden Gebiete diese üe- 
nennung gegeben worden ist, weil es ja dem MmlhjaiUfa , dem 
Lande der Mitte, angehörtc, und es gewagt sein würde, ihm eine 
Ucziehung auf den Namen der Pragier zu geben , mit dem die 
(iricehischen Schriftsteller iler Makcdotiiseheu Zeit das mächtigste 
damalige Indische Volk benannten, dessen Ilauptstailt Pütatipuira 
eben in dem östlichen Indien lag. -) Vielleicht war Prasiake die 
östlichste Provinz eines frühem Indischen Staates, von welchem 
uns keine weitere Kunde zugekommen ist.'*) 


Die Kamen bei Ptulumuiub. 

Die jeti&igen. 

AHtrantos. 

(.icMiiutlxa. 

I.nbtikta. 

Lahor. 

Uaiantujfa. 

Ainrilsnr. 

ArUpnru. 

Lmiiuna. 

Amakatis. 

Sirhind. 

AntnlHtiusnrn. 

Vmbalbi. 

Ptuiilana, 

Tunipat 

iMidalfi. 

Hiivani. 

Ariktme. 

Diidri. 

l.vjttMtirn, 

Daniir. 

< honnnmaifora. 

Notih. 


Von Str/ihanos r. litfz. whtl am-h iJaitlaUi al* eine Indische Stadt u. d. 
W. anfceftihrt. Nach (.«r/iM«, VUI. 10, 19, war Dacdala ein Gebiet de# in- 
nrni Indien« mit der HHuptstutU AkiuUrn. Die La^c dieser Gegend und dieser 
Stadt werden durch Pioleniuios genauer bci>timuit. 

1) yW. VH. 1, 29. und 53. 

2) Sich oben II, S. ßOl. 

3) Die Städte Vr<uiakt's «ind dic*c : 
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Die zweite Landschaft nmrs, wie schon frfdier hervorgehohen 
worden, nach dem Geltiete des Bandelaklmiid diirehfliersenden 
Stromes Tamai>ä, und zwar an den ohern und mittleren liauf des- 
selben, verlegt werden, weil clas Gebiet am untern I>anfe dieses 
Stromes zu Prasiake gehörte.') Der einheiinisehe Xante nuifs 
ls<iiuli-aealt, d. h. die mit dem Monde begabte Landschaft, gelautet 
haben. Der Gruml desselben ist unklar, er kommt aln-r in In- 
sehriflen vor luul hezeiehnet ausserdem eine kleine Landschaft im 
Westen des Arbuda-Herges.") 

Ou östllrke Indira. 

Die Grllnd.-, welche mich hestinimt haben, in der von Ptole- 
maios befolgten Eintheilung der zwei Indischen Halbinseln durch 
den Ganges bei der Behanillung seiner Angaben über dtis östliche 
Wtrderindien abzuweichen, habe ich schon oben ilargelcgt. ") Um 
jedotrh nicht mehr, als nüthig ist, an seiner Eintheilung zu ftndcm, 
wilhle ich den zweiten GangeszuHufs und das Bepyrrhongehirge, 
oder das Gebiet der Tistd als Ostgrilnze Vorderiniliens. Dadurch 
wird von ihm nur Asaui, der grüfsere hintere Theil Silhet’s und 


Uic Namen bei PtolemuioB. Die jetzigen. 

Auf ilein NQdnfer der Jnmnn» und znni Thcile der (iiingö. 

SainbataLa. Aiiiha. 

Adtjularn. Kinic. 

Ktuirvjara, Knlansira. 

Kimiia, Bnwftri. 

Smfola. ^lirr.aptir. 

Auf tlem nördlichen Vfor der Onnj;ä. 

AHtnnrkn. (»npy. 

A* mal a, I lantlya. 

•Sat/n/a i»t wahrnclicinlich eine von den IJeHohucni (^'ttLäfas iu) l*en^ab 
pegrandeie Stadt, über welche oben I. S. 6r»3, Note 4. 


1) Sieh oben S. 150. Die Stfldtc liaben 

folgende Namen 

bei i’tolemaius. 

Jetxt. 

Kmpatathrn. 

Puthat 

Seifiahaiultujar. 

Puirnhat. 

'lauteisia. 

Sirey. 

Knraporina. 

Tewari. 


‘2) SatukrihJn.\i:np(iotu at. Abu. ßy IIoB.tck JhrM.tS U/wo.v AV»/., Heer. As. Hvc. 
in -Ij». Res. XVI. p. 32Ö. 


3) Sieb beite 108. 
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Zweites Buch. 


Tr!))ura's, nehst K!itur{;iämn oder Kittagong von »lein m'iJlielicr 
in (Icrselhen östliclu'n Länge liegenden Lande ausgeseldossen. 

Auf dem linken Ufer des Ganges waren dem Ptidemalos nur 
zwei Völker hekannt gewonlen , die Tawianoi und die MarunJai. ') 
Das erstere Volk hatte die nördlichsten Sitze un»l ihr Land «airde 
von ilein Sitrabvs oder <ler Sarajü und »leren ubom und zum Theilc 
luittlorn Laufe durchströmt. Ks war schon frflh den sdlen Indeni 
wohlhekannt, weil es schon unter dem Namen Tanpana m »lern 
grofseu Epos als im llimfilaja, iin Osten »1er oheru Gangü, w»di- 
nend »largcsiellt wird. •‘) Es war wahrseheinlieh ein »len Kiraht 
verwamltcs Volk uml wird in diesem Ealle zu den Bhota gehört 
haben. 

Von »len östlichen Nachbarn iler Tanganoi, »len Takoraioi, 
»len Korankaloi und den Ptumdni heriehtet der Ale.xandrinisehe 
Geograph, dals sie zwischen dem Jinaon- und »lern /irp^rr/ion-Ge- 
birge wohnten, die ersten am nördlichsten, unter ihnen, d. h. söd- 
lieher die zweiten, un»l nach ihnen, »1. h. östlicher »lie dritten.“) 
Es K-uehtet von selbst ein, dafs diese Völker nicht zwischen »liesen 
zwei Gebirgen, somlern zwischen »lern östlii’hstcn Endpunkte »les 
ersten un»l »loiii westlichsten Endpunkte des zweiten Gebirges zu 
Hause waren. Den Takoraioi und Korankaloi mössen wir »lahcr 
ihre Sitze im mitllern Nepal zwischen der Gapdaki un»l der Saii- 
kopi anweisen; den l’assadai zwischen diesem Strome und der 
Koci. Auch die von l’lolemaios gegi'bene Bestimmung der Lage 
»les nächsten Volkes, der TiUulai, kann nicht ohne eine Be'schräu- 
kung zugelassen Avcnlen. Nach ihm salsen sie nämlii-h über, »1. h. 
im Norden »los Maiandros. Sic wurden ßesmlai genannt,*) weil 


1) VII, i, 1.1 und 14. 

2) Sich oben I, S. 548, wn in Note 2 bemerkt wortlen. <1iirs <lie richtige Ix'sart 

Tauijanoi und iiieht (iaH^anoi ist, Sic hesnrKCii nur vier Stiltite, deren Nnineii 
bei l’toIotimioK lauten: iitoma, Utorta uml liapitha: tiic rnlspreelieu 

etwa den };e;;enw&nigeii Mathiurc, Nahnjiara, Uerniteh und Kbyr&bad. 

3) /Vo/. VII, 2, 15. leb xiehc die Lesart die in fünf Ilamlisrhnflen und 

der Lateini»eben Uebentetzimg vorkomrnt. <lcr WjLBKBoVeben lUosiÄ« vur, 
weil dieses der Name der bekannten, westlicher wohnenden l*ankal& ist. 

4) leb liehe die Lesart Ur, 37 ^;, welche drei nandsebriften und die Lnleiiiisehc 

Ucberscticiini; darbieten und die berkonuulichstc ist, der von Wiliikru 
tiommcncn vor; meine Gründe werde ich nachher verleiden. Der 

Nnmo der Takoraioi Ut von ihtihtra ubi*elcitet. welches einen vcrehrun;'sHar- 
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sie verkröppeltei- Gestalt, dichtliiuarig waren mul jilattc Gesichter 
hatten. Nach dieser llcstiiimiung mrifstcn sie in dem Uiiriuillgebirge 
gewuhnt hal>en, durch welches Obernsam von dem Qiiellgcbicte 
des ßarakdusscs gctretmt wird. Mit dieser Lage stimmt jedoch 
nicht der llcricht des Verfassers des l’criphis des R. Mchtcs von dem 
Volke der Sesatai fiberein, die ich schon bei einer andern Gelegen- 
heit erläutert habe. ') Nimh ihm zog das wilde Volk der Semtai 
mit IVeibern und Kindern nach den Gr.Hnzen der Thinai, um dort 
ein Fest zu begehen, nach dessen Ileendigung sie die Blatter zu- 
röckliefsen, aus welchen die sie beobachtenden Leute drei Arten 
von Mataliathron zubereiteten. Diese waren naeh der wahrsehein- 
liehsten Aulhissung der Krzahhmg des Periegeteu Kaufleute, die 
jährlich naeh dem Lande der Thinai reisten und sich zu der Zeit 
ilort einfanden, als die Sesatai ihr Fest feierttm. Dafs dieses Volk 
nicht von den liesadai des Ptolemaios verschieden war, erhellt .aus 
der Beschreibung desselben im Peri])lus. Sic hatten verkrüi>pelte 
Gestidten, breite Gesichter und sehr stumpfe X.ascn. Ks mufs der 
Name im J’eriplus vcrilorben und in B/iJciJa; zu verbessern sein, 
weil diese Form von der von Ptolemaios mitgethciltcn nur wenig 
abweicht , tmd dieselbe eine genügende Erklärung zulüfst , da ilas 
Sanskritwort Vaishüda tr.äge tmd trübselig bedeutet.-) Die kleinen 
Gestalten, breiten Gesichter mit dickem Haar, platten Nasen passen 
auf die Bhuta- Völker im Himrdaja. Da nun die Kiräla an derKoei 
zu Hause sind, und au diesem Strome eine Strafse nach dom jen- 
seitigen Lande hinaufführt,-') so trage ich kein Bedenken, die 
Besadai naeh ihrem Lande zu verlegen. IV'cnn früher die Zeit 
der Einwanderung der Bhotha-Völker aus ihrem nörtllielien Vater- 
landc nicht genauer bestimmt worden konnte, als dafs sic vor G35 
nach Chr. G. stattgefunden habe, so werden die Kirüta in einer 


Mtuiii oder G«'(;eiihtand l»cdeutet, nber nivlit mis dem Siii)>krit erklärt 
wenlcn kann. K» ;;ehörtc daher entweder der Spnwlie cim> der Stilminc der 
in uralter Zeit über das» }?nnzc Indien verbreiteten Urbewohner« oder cinctt 
//Ao/n- Volkes « dessen erhtc Kinwamlcrtinfr in eine fröherc Zeit znrückvcrle^jt 
wenlen mnfi«, al?» bislier antronommen worden; wovon nnehher. Die Takoraiui 
mQfiseti we};en ihres Namens eine ehrenvolle Sicllung unter den doHigeii Völ- 
kern eingenommen haben. 

1) Sich üben I, S. ■*•14. und Ul. S. 37. 

2) ,, .♦ .. S. 445 und Ziit». S. LXXXIL Nach dem Texte i»t die Loge 

der Uv-in’ulai und der TUmlai auf der Karte zu bcrichtigCD. 

3) Sich oben I. S. 53 und 826. und II. S. 526. 
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Zweites Bueh. 


nllcn, zur Vedisehen Litteratur gcliörendcn Schrift schon envilhnt '), 
und lunssen daher lange vor Btoleiiiaios in dem llim&Iaja sich 
niedergelassen liahcn. Durch diesen Xaehweis des alten Vorkom- 
mens ilieses Volkes in dem nördlichen Gehirgslande winl auch die 
Einwanderung der Bhota frfdier stattgefunden hahen , als bisher 
angenommen worden. Den Tanganoi sfidlich wohnten die Marun- 
dui, die Muranda der Inder, deren Gebiet sich südwArts zu dem 
Lande der Gangariden erstreckte. Da dieses Volk die Gegend 
an den Mündungen der Gangä besnrs,*) so filllt den Manindai 
ein bedeutender Theil des östlichen Indiens auf dem linken Ufer des 
Ganges zu. Nach der Darstellung des Ptolemaios lagen ihre Städte 
in einiger Entfernung von dessen östlichem Ufer.“) Es ergelKui 
sich jedoch Gründe für die Ansicht, dafs auch ein kleiner Land- 
strich an dem Ufer des G.anges selbst den Manindai zugestanden 
werden mufs. Der Ilauptgntnd dafür ist der Umstand, dafs von 
den drei Völkern des östlichen Indiens unter den Gebirgen, den 
Manindai, den Tanganoi und den Gangariden, nur die erstem 
auf den Besitz dieses Landes wohlbegründete Ansprüche besafsen. 
Es kommt dabei in Betracht, dafs jene drei Völker die einzigen 
sind, welche dem Alexandrinischen Geographen in jenem Thcilc 
Indiens bekannt geworden waren. Zwar dürfen die Manindai nicht 
als die eigentlichen Beherrscher des Thciles des östlichen Indiens 
betrachtet werden, in welchem sie wohnten, weil sic nicht in.Achtig 
genug waren, um mit Erfolg der überh genen Macht Meghai-ähana's 
Widerstand zu leisten, noch zahlreich genug, um die frühem Ein- 
wohner des Theiles von Indien , von dem ji tzt die Bede ist , aus 
ihren Stammsitzen zu verdrängen.') Dahci ist nicht zu übersehen, 
dafs nach einer frühem Bemerkung die Marundai nur einen St.amin 
des Volkes der iMmpdka bildeten. ’) Dieses hindert jedoch nicht 
zu glauben, dafs sic das bedeutendste Volk jenes Thcils von Indien 
geblieben waren, während die ähern Indischen desselben bis zur 
Unbedeutenheit herabgesunken waren. 

Gehen wir von diesen Gründen aus, so winl die Xordgränzc 
des Landes der Mamndai unmittelbar an die Gebiete der Tanga- 


1) Siche doü (^aiapntha^Hrahmann. l. 1, 4, 14. Ihr Nuinc luutct hier AtVei/a. 

2) Plot. VU. 1. 81. 

3) „ .. 2, 15. 

4) Sieh übcu II. S. 899. 

h) „ „ S. 137. 


Digitized by Google 



Daa üsllii hc Iiulion. 


157 


noi (TOjp-anzt haben, ol>wohl nach Ptolemaios die nOnllichste Stadt 
d<T Marundal, ßoraita , in der Gegend des jetzigen Uoy-Iiareillv, 
jedoch etW!is nönllielier, 3 " 40’, von dom sridlichsten Orte der Tan- 
ganoi-RapIia «der Khyrftbad entfernt liegt.') Im IN'esten werden 
ihre nördlielisten Besitzungen auch das Gebiet der Sankhai oder 
eher itanieluti berOhrt haben, und da die einzige Stadt, welche 
ihnen auf dem linken Ufer der Gangft angehörte, Toaint oder Ma- 
nikpur, die Lage von 32" n. Br. hat, und das Gebiet der Manindai 
n:u'h ilcr ebenvorgelcgten Bemerkung so weit nördlich reichte, so 
wird dsis Land im Osten Prasiake’s den Marundai zugeeignet wer- 
den können, obwohl nach der Darstellung des Ptolemaios die öst- 
lichste Stadt derselben, Saffala oder Mirzapur, von der östlichsten 
der Manindai, ßoraita oder Boy-Bareilly, 3" 20' entfernt ist. Wie 
ungenögend die Bestimmungen des Ptolemaios sind, um die Lage 
der in diesem Theile Indiens liegenden St.ldte festzustellen, erhellt 
daraus, dafs nach ihm Kattoifj/sa oder Kanjäkubya 32" n. Br. und 
dafs das ZusammengemOnde der Jainunä und Gangä .34" n. Br. 
liegen,'“) während umgekehrt diese .Stadt 27" 4’ n. Br. und Alla- 
hilbad 25" 27' n. Br. haben. Da nun die westlichste Stadt der 
Marundai 142" 20' ö. L. und Kassida oder A'<ifi das jetzige Be- 
nares 146" ö. L. von ihm angesetzt werden, so trage ich kein Be- 
denken, sie den Besitzungen dieses Volkes zuzuzählen. Auch von 
Kanogyza oder Kanjtikulqa darf dieses angenommen werden, da es 
weder den Xaniehai oder Maniehai, noch dem Gebiete Prasinke zn- 
getheilt wird. Hieraus folgt, dafs die Besitzungen der Manindai 
wenigsten in der Gegend, wo Kanog liegt, das Ganges-Ufer er- 
rciehten, und dafs wenigstens von Benares an die Gangä die .Süd- 
gränze und weiter östlich die IVcstgränze das Gebiet der Marun- 
dai biltlete, in welchem sie zwar nicht mehr das herrschende, je- 
doch noch das hervorragendste und berOhmteste Volk waren. Die 
södliehe Gr.änze ihrer Besitzungen in dem obigen .Sinne des Wor- 
tes läfst sieh nicht genauer iM'stimmen, weil es nicht mehr mit .Si- 
cherheit zu ermitteln ist, wo naeh der Wendung des Ganges nach 
Seiden damals sein Delta begann; es ist daher mit <ler gehörigen 
Beschränkung zu verstehen, wenn ich amiehme, dafs sieh das Ge- 
biet der Marundai bis zu Murshedfibüd sfidwärts nusdehne, llicr- 


1) Pu>t. VII, 2, 13 and 14. 

2) VII, 1 and 2, 

3) Nach VII. 1. 29. und VII. 2. 22. 
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fTir lilfst sieh wenijislens gcllciiil maelicn, dafs die (langariden 
nur eine einzige .Stadt Ganye hesafsen, welche nur 5" uürdliehcr 
als die sfiilliehe Mntidmig des Ganges angi-.sirtzt wird. ') 

Viel sehwieriger ist es, etwas Zuverlässiges hltcr die Ausdeh- 
nung der Marundai in östlicher Kichtung aufzustellen, weil weder 
unter ihren .Städten, noch unter den fdirigen «lieses Theils des öst- 
lichen Indiens, eine einzige ist, deren Xatue wiedercrkenidjar ist, mul 
dadurch eine Anleitung geben könnte, sieh fdjcr die Lage <lersclbcnzu 
orientiren. Nur soviel darf mit zieinliehcr Wahrscheinlichkeit be- 
hauptet werden, dafs die östliche Gränze des Oebiet<'s der Manin- 
dai, im Norden von dem I..nndo <lcr langanoi an, sich in südsöd- 
östliehcr Ilichiung, in keiner sehr weilen Entfernung vom Ganges 
forlzog , später aber sich mehr östlich wandte , bis in die Nähe 
des Einflusses der Tinld in den Ganges ; von hieraus zog sic 
sieh l>is in die Naclibarschaft des Ganges-Dcltas, wo das Land tler 
Oaiigariileii begann. '*) Dal's die llesitzungen der Marundai ein zwar 
langes, jcaloch schm.ales Gebiet umfafsten, ergiebt sich daraus, dafs 
nur wenige Städte in bedeutender Entfernung von einander aufge- 
fuhrt werden. 

Die Bekanulschaft mit den fdirigon Theilen des östlichen In- 
diens im N. und O. der Maruiulai, welche uns in dem M'erkc des- 
jenigen Griechischen Geographen entgegentritt, welcher den gan- 
zen, bis dahin zusamraengehäuften V^orrath an geographischem 
Wissen von der ganzen Erde verarbeitet und der Nachwelt fdier- 
liefeit hat, zeigt sieh als eine höchst dürftige, weil er kein einziges 
dort wohnendes \'olk zu nennen weifs, und ihm nur zwei Reiche 
bekannt geworden waren, deren Ilauplst.ädtc die folgenilen Namen 
und nmtbmarsliehen Lagen haben: Toxali und Tiigma, welche den 
heutigen Städten Nulshi und Kangiuidiri entsprechen mögen.*') 


1) Nftvli VII. l. 18 iiml 81. 

2) Ihre Stiiilrc lirjrfn nfinilich niuli VII. 2, 14. zwi^clion 14 ßo 30 ' 

iintl 146" 41 V r». L., iitid die KinniQiiduni; dos uboiijionnnnien Siroinos in den 
Gnntres iiuch VII, 2. 9. 144" fl. L. l)io ührl^ron Slftdto, nitfsoi* liornStn, ilud diese: 

Die Nnmcn bei Ptolcmaios. Die jotzijjcn. 

Koryjaxn. Jminmmiura. 

Komlata. runionh. 

Kcitftlaa. Dinacrpiir. 

Afjrnnmjora. Maldu. 

Talanjn. Nattorc. 


3) VII. 2. 7.3 und 74. Die öbrigen Stüdto heifson: 
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Es limucht nicht ausdröcklicli darmi erinnert zn'ncnlcn, 
(lafs tlic gleichnamige, in einer Inschrift crH'.ihnte, west- 

licher gelegene Stailt eine vcrschictlcne sei;') wahrscheinlich war 
«las östliche Tosala eine Stiftung «1er Einw«ihncr «Ics westlicher 
liegenden. Viel leichter wird es sein, an dem Gchicte des öst- 
lichen Indiens auf dem rechten Ufer des Ganges uns zurecht- 
ziifiinlen, weil mehrere in ihm gelegene St.ltlte sicher nachgewiesen 
werden können. V«)ii «len drei Völkern, wt'lehe sich in dem lle- 
sitz dieses Landes th«‘iltcn, la^geppien uns zwei , «lie Mumlalai un«l 
Kokkonagai, hei «lieser Gelegenheit zum ersten Male in der Indi- 
schen Geschichte, w.ihrciul ihis «Irittc, «lie Sabarai, ein hekannter, 
von «len Indern fiiAara genannter Stamm der Urhewohner ist. Dem 
ersten V«}Ike gehörte das nörilliehc Ilihar iin«l von llcngalen der 
Theil im IV. des Ganges und im O. der Vorketten des östlichen 
I'intljagehirges.-) Im W. wir«l ihr Land an Prasiake gegränzt, 
unil nach S. wir«l es bis zu «lern Anfänge des Ganges-Deltus sieh 
erstreckt haben, welches, wie wir seh«)n gesehen, den Gangariden 
gehörte.^) Es mufs je«Ioeh auch einen kleinen Lamlstrich im IV'. 
«les Ganges-Deltas, einen Theil «1er Ih’sitzungen der Man«lnlai ge- 
bihlet haben, well Tamalite» am Ab'ercsgesladc lag, so dafs das 
Gebiet «l«'r Mandalai in «1er Xahe der Mündung des zb/at/ios-Stro- 
mes oder der Suvanfareklni gewicht haben wird, wo jetzt Xarangar 
liegt. *) Ein wie grofser Theil llibars den Mandalai zuzuweisen 


St-himpura. 

Kltitinfi, 

SnitHaijarn. 

Alhrnfvjttrtm. 

Mfutiuna. 

PiKtiara. 


1 > i c j c t Ä j " V II. 

Mirpnr. 

Nnlmitu. 

l’uniofth. 

Dvtimr. 


1) Sich oben I. S. 71, Note 2. 

2) Pfol VII. !, 72 uml 77. 

3) Sich oben S. 

4) Vn, 1, 13 «ml 73. Xacli IHuen ’ntHamj $ noricht (sieh .St.i.v/.vl « JvuKy's 
de la vie de I/iiuu ThiWfj, p. 183 un«l p. 184) lap 7äwro/i/i/rt nn einer 

kleinen Biichi mul ganz nahe nn der Nordgi-öiizc 0<fra'$ oder Ori.<}.a'.s. Der 
N.an>c ist noch orimiten, weil das an dem westlichen Arme des Ganges liegende 
Tamtol zweifelsohne den allen Namen bewahrt hat. Daj? südlicher gidegene 
OreojdioHta wird daher dem gegenwärtigen liijcUi entcprccbcn, welches nebst 


Digilized by Google 



Zweites Riieli. 


1 («) 

sei, läfst sic h niclit genau ermitteln, es kann dagegen keinem Zweifel 
unterliegen, clafs der Ganges sowohl im X. als im O. den Hesitzun- 
gen der Mandalai Sehranken setzte. 

M as ihren X'amen betrifft, so ist er zu erklären aus dem 
Sanskrit- ^Vortc Manilula, d. h. Kreis, Bezirk, z. B. in dem Namen 
Jyolartiuindula, aus welchem Koromandcl entstanden ist. Wir dürfen 
daraus folgern, dafs der X’ame des in liede stehetiden ^'^olkes sieh 
auf sein Ileiinathsland bezieht. Nun finden wir, dafs in (Jarha- 
Matitlala in dem obern X'armadüthalc ein Keieh der llaihuja Iiä(ja~ 
pnirn bestand, welehcs in dem Jahre 144 naeh Chr. G. von den 
Gontja zersti'irt ward. ') Ks bietet sieh von selbst die Verniuthung 
an die Hand, dafs ein Theil jener Krieger dureh die kurz vorher- 
gehenden Bedrängnisse ihres Keiehes dureh jenes rohe Urvolk be- 
schlofs, sich nach anderen Sitzen uiuznschen, und durch das nahe 
gelegene Thal des (^’oija sich siegreich naeh Norden verbreitete. 
Zu der Zeit, als Ptolcmaios sein 4Verk verfafste, hatten die Man- 
dalai sieh schon der IIau|)tstadt ihres Ileiehes Palilioihra bemflehtigt, 
welehcs bekanntlich an dem Zusammenflüsse des (,’otja mit dem 
Ganges liegt. Von hieraus hatten sie ihre siegreichen AVaffen süd- 
wärts bis zum Meeresgestade getragen. 

Von den Städten dieses früher unlK'kannten Volkes hrauchen 
nur zwei besonders hervorgehoben zu werden. Das altberühmte Pü- 
(iiliputra war damals auch der Sitz der Beherrscher der Mandalai. 
Die zweite Stadt, TumaUte», ist aus der Gesehiehtc des Verkehrs der 
c~)stliehen Inder mit den Singhalesen bekannt. Ihr Natiie lautete 
im Sanskrit Tämralipta und inufs nebst (Jreopiwnta der südlichste 
Ort des Landes der Mandalai gewesen sein. 

Zur Ermittlung der Lage des zweiten Volkes des östliehern 
im AV. des Ganges gelegenen Volkes der Koklonagai dient der Name 
einer ihrer Städte, Dosara, weil er in dem jetzigen Doemk erhalten 
ist , mit welehem Namen eine Stadt zwischen der obern Kuljd 
oder ]'aitarani und der obeni .Suvarijarokha benannt wird. ■’) AVenn 
cs von ihnen hcifsl, dafs sic bis zum Ganges wohnten, inufs dieses 


Ivnranpar an tU*ni kleinen Kastciiflu<-hc Kasai liept. Die zwei andern StAdte der 
Manmdui, SamhalaLa und haben die Loge von liuxar und Arah. Aslha- 

tfttra wird am pHShcndatcn nach dem heutigen Jsittmabad rcrlegU 

1) Sich oben II. S. 936. 

2) üben II. S. 542. 

3) iVo/. VII, I, 77 und “8, und II'. A Vtscript. of Ilindtafan I. p. 291. 
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»o vprstanileii worden, ilafs ihre Sitze bis an da» Uferhind reichten, 
welches von den Mandtdai, wo nicht hewohnt, doch hclierrseht wurde. 
Da Doc.sah in dem jetzigen Ivota-Xagpur liegt, gehörte den Kok- 
konagai das Gehirgsland von ICota-N'iigpitr an hi» zum «'östlichen 
Kamghar. ') Der zweite Theil ihres Namens ist ans dem Sanekrit- 
worte näija, Berghewohner, abgeleitet, und findet sich wieder in der 
Benennung eines rohen Volkes in Uinterindien, an der Nordgränze 
Tripura’s. Der erste Theil murs in der heiligen Sjtrache der 
Brahmanen ko}:a gelautet haben, welches Wort ausser andern Be- 
ileutungcn auch die einer wildwachsenden Palmenart hat, welche 
demnimh in dem Ijande der Kokkonagai einheimisch gewesen zu 
sein scheint. 

Die Sitze de.s dritten Volke.s des Gebietes, von welch<’in jetzt 
<lic Kede ist, der Suharai, lagen dem der vorhergehenden 8riilli<-h, 
und erstreckten sieh bis in die Nilhe des Ganges.-') Diese Bestim- 
mung weist ihnen das Land im <). Gang]mr's bis an die AV'est- 
grilnze Burdvan’s zu; der shdöstliebste Theil desselben wird in der 
Nähe der jetzigen Stailt ^^sh^mpura zu suchen .sein. Die Angabe 
de» Ptolemaios, daf» bei ihnen viele Diamanten Vorkommen, wird 
nach einer fröhcrii Bemerkung am fTigliehstcn auf eine nicht mehr 
bekannte Lngcrst.1tte dieses Edelsteines bezogen.*) Dieses Volk 
hat sieh bis auf den heutigen Tag erhalten, wohnt aber etwas süd- 
licher als die Sabarai des Ptolemaios, und sein Name ist zu Saum 
entstellt wordcti. ") 

Es bleibt nur noch übrig, ehe die Zusammenstellung titid Er- 
läuterung der Ptolemaisehen Beschreibung des nördlichen Indiens 
geschlossen werden kann, von ilen Gangarklen, eieren Sitze schon 
oben angegeben worden, zu erwähnen, dal's die Resiilcnz ihres 


1) Sic bc^afson niiüi>eriicn) iiuch zwei StftdtCf Kartinafja und Kartistfna, wclclie 
nicht Mehr weit vom Gütiges Ingen, und daher im westlichpu lianvjhar gesucht 
werden niQs.'^cn. Sie enlsprcrbeu dcmniich beziehungsweise den gcgcnwßrtigen 
Noni und Knguro. Karli wird ans kartfri, ThStcr, entstellt sein mid aull wohl 
ihre Thüiigkcit und Tüchtigkeit bezeichnen. 

2) Sich oben I, S. 4G0. und Beil. I, S. LXXXJUI- 

3) VU, 1, 80. Von ihren Städten wird die westlichöte, Knrkara'hma, 
etwa dio Lege der jetzigen Singbunt; die östlichi^te. 'Josnpwn. die von Maiiadi 
gehabt haben. 

4) Sich oben I. Seite 241, Note 1. 

5) Ceber seine jetzige Verbreitung ^ich oben I, S. 374 llg. 

t.Mftcu's luu. Altrrttk. , III. 11 
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Bclierrscliers Gange nach dem Strome bennnnl worden war, int 
IVriphis des Rothen Meeres als ein Rniporiuin erwähnt wird, und 
nach dem .Vlexandrinischen Geographen zwisihen der zweiten und 
dritten Gangesmnndung lag. ') Da seit jener Zeit das Uferlam! 
an den MOmhingen dieses Stromes grofsen Verändeningen unter- 
worfen gewesen und bedeutend nach .Sriilen vorgeseludien worden 
ist, so wftrde es mOssig sein, den Ort anzeigen zu wfillen, wo jene 
Stadt lag. 


Mtam OekHatt. 

Dir lirblrftr und dir llässr. 

Da ich schon früher die Angaben des Ptolemaios über das 
wcilgestreckte Scheidegebirge, durch welches Ilinihtstan vom Dekhan 
geschieden wird, erläutert und die Bedeutung naehge wiesen habe, 
welche bei ihm die Namen Vimlion unil L’.rentos liabcii,-) so 
brauche ich jetzt nur seine Ansichten von den dem Dekhan ange- 
hörenden ]?crgkctten zu erörtern. 

V'on dem Gebirgssystem des Dekbans batte sieb I’tolemaios 
eine irrige \’orstellung gebildet, indem er die Kette der W’est- 
Ghat nach dem innern I,ande statt in die Nähe der AVestkiistc 
verlegte , und dadurch verleitet ward , den aus dem N\'est - Ghat 
fliefsenden Strömen einen zu kurzen Lauf zuzusehreila'ii. Diese 
Kette heifst bei ihm Ailimlhros, beginnt in der Nähe Nag])ur’s und 
erstreckt sich südwärts im O. der Flüsse A\'cyne , Gangä und 
Brayitä, durchselincidet die GodAvari und Ivrishnä unil erreicht 
ihr Ende an den Quellen der KAveri, welche in ihr entspringt, ') 


1) I^nL VII, 1. 17. 18 iiml 81, und Ptrtpl. Mar. AV//Mr. , p. 36. Ueber die Sit*o 

der OaiiKandcti s. oben S. 157. Zwischen der ersten und xwctien Gmiijcsmün- 
dunjf Ing nach die Stadt Pdihntu twi>chcn der dritten und vierten 

TUntjrammoH. Behle Wörter sind öcht Sntiwkriti.i hv das ci>lo he leutet Lotud 
tind d.^fi zweite ein Duif, in doticn Nöhe m-l Sesainunt gebaut ward. 

2) S’ h oben S. I:tU llg. 

3^ Phil. VII, 1, 23. 24. 32 und 3'». Das Ostende de» Vindion liegt ISS^'ß. L. und 
27® n. Br.; das Wolcnde des Vxentoa 1.36® ö, L. und 27® n. Br.; die Mitte 
des AdisathriiH 132® ö. L. und 23’* n. Br.; • ;c Quellen de» *V«nu//«»io oder der 
Tnpti im Vinihjn 132® ö. L. um! 26® 30' n. Br. Da die nördlichisto Stadt der 
Adisnthrf}!. MaUdirt, 140® f». L- und 27® n. Br. liegt, so im»f> die K*'tie, lui'di 
der diese» Volk benannt worden, sich iiurdnTirt» bis iti die Nftho Nitgimr’» nu»- 
gedcluit, kann jedoch crot im Süden der Taiiti-QucUeii migefangen Laben. 
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Diese Auffassung wird dadm-eli erliartet, dnfa naeli Ploleinains die 
im O. der West-Gliat gelegenen Stfidtc Itaithaua oder Pratiihthana 
an der ol)cni (Joduvari und Tagara im AV. des Adisalliros ilire 
Lage erhalten hahen. ') Plolemaios wird zu dieser falsehen Vor- 
stellung tlieils durch die Un Vollständigkeit und Ungenauigkeit der 
von ihm heuutzten Ileriehte , tlieils dureh den Umstand verleitet 
wonlen sein, dafs die östlichen Ghat nicht aus einer einzigen, son- 
dern aus mehreren parallelen Ketten heslehen, und dafs im S. der 
Kiivcri-Qucllen die Ost-Ghat mit den AVest-Ghat durch das Xilagiri- 
Gehiige in A'erhindung gesetzt werden.-’) Der Name Adi.ialhro.t 
kann, wie man sieht, nur auf die AV'est-Ghat hezogen werden, in 
welcher die Kaveri entspringt. Der Name seihst ist noch nicht in 
Indischen Schriften n.aehgewiesen worden. Die wahrscheinlichste 
Erklärung dürfte die durch udhüatra sein, ob aber dabei mlra in 
der gewöhnlichem Bedeutung von Opfer, odi r in der seltncrn von 
AA’ald zu fassen sei, wird schwer entschieden werden können, zumal 
es ungewifs ist, vou welchem Thcilc der Ghat der Name Ardisa- 
thros zuerst gebraucht worden, ln dem ersten Falle könnte er 
einen Berg hezeiehnen, welcher fiher einem berühmten Ojiferjilatze 
liegt; vielleicht galt die Benennung AdhUaira zuerst von dem Sid- 
dhefvara- oder Sa/y’<t-Bcrge, wo ilie Kaveri entspringt. •’’) Im zweiten 
Falle würde die Benennung nur besagen, dafs der Berg über einem 
AA'alde liege. 

Die südliche Eortsetzung des Ghatgehirges führt hei Ptole- 
maios den Namen liittigo. *) Es ist darunter derjenige Theil des- 
selben zu verstehen, in welchem der l’seudosloinoa oder die hei 
Mangalor ausmündendc Netrtirati und der Bari», der jetzt jV«n- 
dragiri genannte .Strom, entspringen. Da die Quellen des ersten 


1) Nach \TI, 1, 82, liegt nfimlivh <lic cr^tc Stadl 117'^ Ö. h. und 18® 10' n. Hr. 
die zweite 118'* Ö. L. und 77® 20' n. Br. 

2) Sii-h oben I, S. 149. 

3) Fb. Bl'CIIanan’s .sil. Jounu^/rom Mailrnx, p. 215. Dicjfc Bezichnng wird jc'loch 
dtireli <icn Umstand zweifelhaft, dafs. u-ic sieh spBter ci^cben wird, Adisafhra 
die Altere Benciuumg dos jetzigen Nagpur's ist. 

4) Ptol. VII, 1. 22. 23 und 34. Die Grönzen de* Bittigo • Geliirgofi sind 123® und 
120® ö. L. und 21 und 20® n. Br. Ptoleiimios giebt ihm daher, seiner falsehen 
Vorstellung ron der Gestalt de* Dekhans gemfifs, die gröfstc Aiwdehuung von 
Westen nach Osten. Die zwei in dem Texte erwähnten FlÜÄj»e werde ich nach» 
her hestiinmen. 

n* 
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dieser zwei Flösse im N. der Löcke der Ghat liefjen, s» hat I’to- 
lemaios Unrecht, das Bettigogehirge als eine iiminterhi-oehcno Kette 
darzustellen. Nichts ist dagegen zu erinnern, dafs er nur eine ein- 
zige Meridiankette in dem södliehen Theile der Halbinsel anniihm, 
weil hier in der Thal eine Verschiedenheit der westlichen und üst- 
liehen Ghat wegfllUt. Dafs Ptulemaius nur eine einzige Kette sieh 
in dem südlichen Indien dachte, ist daraus ersichtlieh , dafs nach 
ihm der Flufs Solen, der jetzt Svlaur benannte Nordzuflufs der 
Tihnrapnrn!, auch dem Bettigo entquillt. ') 

Das dritte Gebirge des Deklians wirtl am richtigsten Ortnlia 
gen.annt.-) Diese Benennung bezeichnet eine mittlere Kette der 
östlichen Ghat, welche im N. des Mahünadas, ungefähr in der 
östlichen Länge der Gc'geiid zwisehen Konker und .Sainbhulpur, 
beginnt, von diesem Flusse unil der Godävari in ihrem Mittellatife 
durchbrochen wird und südwärts in der Nähe der Stadt Dawer- 
konda , südöstlich von IlaidcrftbAd beinahe die Kfishiul erreicht.’) 

In diesen Bergen müssen die Quellen der südlichen Zuflüsse 
zum Mahan.ada liegen, während Fttdemaios irrtbüinlich nach ihm 
die des AfanaJos, des Ti/na und des MoLmlos verlegt. 

Von den an der Westküste ausmündenden Strömen des De- 
khans sind die zwei nördli<'hstcn sii her wieder erkennbar, weil ihre 
Namen Mopliis und \oma<los nur wenig entstellt sind , wenn sie . 
mit Mahl und der Prfikritform Xwnmadit statt \arinaiU verglichen 
werden. In Beziehung auf den ersten Flufs fiiulet si<’h Ixü l’tole- 
maios ein AVidersi>ruch , indem er in einer Stelle deti Mophis mit 
dem Nnmndos zusammenfliefsi-n käfst, in einer andern dagegen bei- 
den Strömen selbstständige Mündungen beilegt. *) Da beide Ströme 


1) VII, l, 34. Auf ilen .So/riDFlufs werde ieh imehlivr »oi'Oekkoimneii. 

2) l, 3 j. Die Loyjin ’.AfOvifivn in der Wn.uEKo’hebon Ausunlu* 
ist eine Conjektnr Grakiiof’r, wahrend fünf Ilnndschrifien und die Luteinihcluj 
Vc'hcreetzunt: ri ’Opvj?«« dnrhieten, eine ti 'Opojvot, eine nndorc 

Der Nnmo dieses Gebirge« luit keinen Zusaiumenlmng mit dem Volke der Ar> 
v«mui. 

3) Diese Auffa.'Ming ergieht sieh mw folgenden Bestimmungen: Das Orutiia’Gc- 
hirge liegt r-^vi^ehen 138" und 137« «. L. nnd 18" und 16" n. Br.; die Quellen 
des Mi'.httJmda’ii, nach VII, 1 3f», 136" ö. L. und IG« 30* n. Br. Kaeh 34 utnl 
3.'. entspringen in «lern Onvliagelurge aneli der Matioloa und der Tyna oder 
tiie Godivuri und die Krishi.)ü. wovon unten. 

4) VII, 1. 4, 5 und 31. Ini Periplu» dos Rothen Mccro.s wird S. 25 die 

NAnmidü geuniiul, woJOr Na.ajxüoo; zu lesen ist. 
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sehr nahe bei eiiinmler ausmüiiJon , so hatte viollcioht einer tler 
Kaiifleutc, liefen Bericlit er zu Ratlie zog, dieses so dargestellt. 
Dafs von l’tolemaios die Ta|iti mit dem Namen Xannffuua be- 
zeichnet werde, habe ich schon bei einer frfdiern Gelegenheit dar- 
getlinn. ') Nach seiner Darstellung spaltet sieh dieser Fhifs in zwei 
Arme, den Goarin und den Jlimia; er sehreiht nicht nur diesen 
beiden, sondern auch dem Nanaguna besondere Ausmrimlungcn 
zu. Diese Darstellung entspricht zum Theile der Wirklichkeit, 
indem die Tapti allerdings nicht fern von ihrer Mrunlung sich in 
zwei Arme theilt, jcaloeh nicht in drei. Der nördliche heilst jetzt 
Tuiina, während der sfidliehe den Namen des Ilaiiptstromcs be- 
wahrt, wie es auch der .Vlc.itandrinischc Geograph darstellt. Der 
Name des nördlichen Armes mufs Gmiri gelautet haben. Da Pto- 
lemaios die Milndung des Gouris 10' nördlicher ansetzt, als die 
des Xatmyiimi, so entspricht nach ihm der erste Strom dem Tanna, 
der zweite der Tapti, wornach die Darstellung auf der Karte zu 
beriehtigen ist. Der JSintas des Ptolemaios ist entweder der jetzige 
Jlliiiiipora oder die södlicherc Püntä, welche beide im S. der Tapti 
in das Meer Hiefsen, aber selbstständige Ströme sind. 

\'on den zwei südlichem Flüssen der Westküste des Dekhans 
mufs der in der Nähe von Muziri« oder Mangalor schon wegen 
dieses Umstands die jetzige Setravati sein.’) Es kommt noch hin- 
zu, dafs dieser Strom nicht immittelhar das Meer erreicht, sondern 
durch eine kleine Bucht, an deren Nordufer Mangalor liegt. Aus 
diesem Umstande ist die Griechische Benennung des Flusses zu er- 
klären. Der zweite .Strom Jliivin mufs der heutige Koiuli-oiiiri 
sein, weil er wenig im N. Xelh/ndas ausmündet, welches nur eine 
ältere Benennung A’i/cj'mra's ist.") 

Von den .Strömen, welche an der Ostküste des Dekhans in 
das Meer fliefsen, bedarf nur der Solen einer Bestimmung, weil 
die übrigen theils durch ihre Namen sicher erkamit werden kön- 


1) Sieh oben I. S. 572, Nute 2. «ml Pfol. VII, 1 . ß. 7 «ml 32. Die 6'onr/*- 
Müntliin^ hat 1.5'* 30' , 4ie JJinil<tx~ 15*' uiiü die Naniigmia • MQudiiu^ 15“ 
2 ü' n. Bl’. 

2) /W. VU, l, 8. u. Fr. Buciian.xx a. a. O. II ]►. 61 «ml 62. m*h!»i dem ücne- 
rnlindox. 

3) Kbcnd. VU. 1. 8. Statt Mrtl^nda. wclclie Lesart Wildkiio i« dv« Text auf» 
cenommon hat, winl riehti^or Scflyndn ^ d. li. yUaktintha. gelesen; s. oben 1. 
S. 159, N'uic 1, uud U. S. 541. 
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non, th i!s iliirch ff&lierc Untereuehungen sehon bestimmt sind. 
Unter dem Solen wird nm Inglielistin die Tämraparni verstanden, 
deren \or<lznfliirs Si/laiir heilst. ') Der ChalerU und der ManaJot 
weisen sieh diireli ihre Xain -n als die h'ürer! und der Mahönmla 
aus. Nach frnhern Untiwsuehungen entspreelien die l’tolenmisehen 
J'i/na, Jfuiiiotos, TymlU, Jlosaron und Adnmas den heutigen Krishiö, 
Godävari, ßrdhmwp, Kuljd oder Vuilarani utiil Suearijarehliä. 

Die Hrrrbispii, die Vorgebirge ond die luselo. 

ilei diesem Altsehnitte ist ans.ser dem Wt-rke des Ptolemaiiis 
und dem l’eriplus des Rothen Meeres aueli eine Stelie des JMi- 
nius') zu benutzen, in wiieiicr der Umfang der Küsten und der 
Jlalhinseln nach Römiselien Sehritten nngegel)On ist, und aus einem 
andern Periplus, als dem elienerwaluiten , gesehöpft sein mufs. Da 
ich selion hei einer fifdicrn (ielegenliiit die Vurgeliirge iler Ilall)- 
insel Guzerat und die au ihrer Küste liegenden Inseln angegi lien 
Italic, *) so kann ieli sogleieli zu dem Vorgeltirge des Festlandes 
und dessen Eilamlcn übergehen. Das Vorgeltirge Mnleo ist <lie 
Landspitze zwischen der Mündung der Midü und derNarmadü; 
wie es jetzt heifst, weifs ieli nieht. ’) SinnjUa halte ich für die 
Lanilspitzc im W. der Stadt Bassein; die Gründe für diese An- 
sicht werde ich unten vorl gen. Die in dem Pcriplus des Rothen 
Meeres erw.ähnlen Inseln Sesekrienai wertlen Jetzt die Vingorla- 
klippen genannt, und die Inseln iler Ahjidioi und A'or«tV«( entspre- 
ehen den jetzigen Goa und Marangoti; die Insel Lenke oder die 
VV'eifse wahrseheinlieh der jetzigen Ai’gedive. ') Das Vorgt birge 


1) Pinl. VII. l, 10 imil U. und \V. a. a. O. H. p. 4T7. Ein nnhepr- 

lc;ji-ncs Emporium l»d rtuleniuioi» huifst iSahir; vtcHcicht ist dict.cr Name mul 
.Wr« frldcrliaft verstellt worden. 

2) Elieml. VII. l. 13 fljf., und oben I. S. Ifi8. Note 3, und S. 241, Note 1. 

3) ,, VI. 23. l>io>e Stelle findet sieh *war in dom der Schrift des 

ontlehntrn Verreiebnis^c der Imli.'^chon Volker (Ober welche #. oben II, 
S. ß88 llj:.) voraus;:»>ehiekt , knun ihr jedoch nicht entnommon sein, weil in 
ihr eine ccimncre lleknimt.-i halt mit dem hüdlichen liulicn »ich dnrbiotet , als 
l»ei ihm vovatisj^csotzt werden darf. 

4) Sich oben S. 6.’> 

/Vo'. VII. 14 fig. 

f> P-.’.'l. .1/ar. y.r^thr,, p. 30. und ViNCKKT n. a. 0., II. p. 452 flg. 
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Kdteikoria irmfs die Srulspilze der kleinen BuelU, in welcher Man- 
galor liegt , in der Nähe der jetzigen Stadt Padilukixla sein , und 
das Kap Pi/rrhon heifst gegenwärtig Kap Dilli , wahrend Komaria 
seinen ulten Kamen bewahrt hat , weil cs Jetzt Kap Koiuorin 
heifst. ') Die zwei Gruppen der kleinen Inseln an der Südwest- 
kfiste Indiens, die lAikediren tmd die Maledieen, waren dem l’tolc- 
maius bekannt geworden.-) Er setzt ihre Anzahl zu 1,378 an 
und weifs die Kamen von neunzehn zu lu-nneii. Bei der grofsen 
Zahl dieser Inselehen wäre es ein eitles Bemnhen, ilen von dem 
Ale.vandrinisehen Geographen namhaft gemachten Inseln ihre L.a- 
gen anweisen zu wollen. AVeiin man die unzählige Menge dieser 
Insclchen sich in’s Gedächtnifa ruft, so wird man die Angabe des 
Ptolemaiüs nicht Ihr übertrieben halten. Nach ihm hat Ammianua 
MurcelUnu» der Malediven unter dem Kamen Divi gedacht tmd 
Koamiis sie mit dem einheimischen Kamen benannt.'') Erberichtet 
von diesen Inseln, dafs auf allen süfses Wasser und Kukusnüssc 
sich linden. 

Die Meerbusen an di r Sfiilknste, der Kolcliiache und der 
liii-lie, heissen jetzt der Golf von Manaar und die Palkslrafse; das 
Vorgebirge Koiy oder KaUnyikoH jetzt Kamankor, und die ihm 
gpgenübcrliegenilc Insel Kory Bumism-am. ') 


1) Ptol. VII. l. y. mul IWiftf. .1/fir. JCr>/ihr.. |j. 3.T; dann gIk-ii II. S. 540. 

2) Ptol. VU, 4. U tl«;. Dafti er «mrh die Maftdirtn ^'cmcim ImlH*. criudlt daniii». 

dafM er der lu't^dlildl^tetl IiincI 20 " n. Br. . der ttftdlielien 9*' n. Ilr. Die 

Namen der einzelnen Kilande Kind dii>e: Kitimtdrin. Vr~ 

Ht'ön, Monnchi., Antmittr. Karins, Krrnr. Kniaindnc^ Ahnnm. iiassa, 

Alnhn. tiarara, XaUa, /Ihnla, yrh/afliha, •SuKuarta. 

3) Sich oben 1. S. 2i>d; Afimiimau MarveHi't'ts XXII. 1; «latm KoatanM XXI. \t. 336« 

und oht-n I. S. 2UG, Nute 1. wu die bcirelTcnde Stelle aiu> »einem Werke au> 

geführt jfrt. 

4) I^fiil. VU, 1. 10 Hg. Die AuiiHltme, <hif» dio»e Imm* 1 die de« Kpituloros iin 

Beriplii» d. R. M. gnmmil worden, heniht auf einer h«'»eh(<t zweifelhuften Le»art; 
«. oben II. S. 512, N. 1. P-’nlnnaloi gedenkt, nach VII. 1, 95, folgender Inseln, 
welehe im Meere bis zum Kohdiisehen Meerbusen liegen sollen : UrfttanrHUi, 

J'rikadiUa, yV/ipriae, 'irintsttt. I.tukr mul Knuigtriti. Da sieh aber keine In- 
seln in diesem Meerbusen vorfimleii, ausser Kamiseram, Manaar an der XonlkCiste 
Ceylon« mul den unbedeutenden KeI.seniiiseln an der AilamsbrÜeke, so nnif« er 
unriehtig belehrt worden «ein. Wahrscheinlich verleiteten ihn «eine unziiverlils^igen 
GewührsmÄnner, einige vrm den Malediven in die Nähe de» Kolehi.^chen Meer- 
husens zu versetzen . zmnal er die.'ten Inseln eine > iel zu westliehc l<nge zu- 
«ehruiht. l'l« wäre daher mOseig. diesen Inecln im Meere ihre Stelle uiifMu hei) 
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Jk’i (liencr Gclogeiilifit miifs die olienrrwähntc Stelle des Ptt- 
tiiiis besproehen werden, in der die hmiptiiileldielielcu Vorgebirge 
Indiens luifgeüitbll iiml die Entfernungen derselben von einander 
angegeben werden.') In ilir beiist e.s, dafs von <ler Mflndung des 
Ganges bis znin Vorg(diirge KaUmjon und dein Hafen Damliuiiila 
die Entfernung (ii.'i.OOO Köiniselie Selirittc betrage; von da an bis 
zn dem Vorgebirge Tropiiwn und dem sehr berfihiuten Einpurinin 
Perimuhi betrage sie deren 1,22."),(XX), und von hier naeh Patala 
auf einer Insel ini Indus nur (!20 R. Sehr.") Da nun .'»(K.Kt Höni. 
Sehritte eine geographisehe Meile maihen, so betragt die Entfer- 
nung von der GungesinOndnng bis znni Vorgebirge Kalingon J2.') 
g. M. und die von dort bis zuin Vorgebirge Tropinou 245 g. .M., 
somit der Knstemimfang von der Möndung des Ganges bis zum 


XU wwllvn. Nur ittt JlfitfnntMU wubrsihfiiilich eint* 4vr iu iK*r Nühv \oii Hoin- 
biiy’ji licgomlen Ium-Iii. KaraiHV, Boiulmy. SuUfttc, Klvplmnta u. «. w. 
wirklichou Ituii'ln inf»goti oluige fnbellmfti? Iiiiiziigorftgt werden, l’ivti»» Uoriclitit. 
VII, 23, II, (liif» vur der Mfintliing doii tiuhiK xnoi Iiu»eln Uigvii. wrUdic 
i'hr^st imd Artjyrf hiersvii. und narli Kciiior z\n>tvl)t reich un dicH.‘ii Metiillcii 
wflrcn. aber nicht, wie andere ScUrirt>tcllcr mm&hiiien, gmu nu.*>- «Uesen Metallen 
bestftudciL PoMtjHmiuH III. ", verlegt ilie C'Aryse luicli ilem Tatirns- 

gebirge, die Ar<jyre. nach dem Ganges. Kbeiiso fabelhaft ist die von iSfephanfs 
i*. Uyz. nach dem Dichter Alexnadrox J. Schnitts n. d. W. augefTihrte indische 
Insel Tojiazinn^ die mich den doit geftimh'urn gleichuamlgeu Kdvlstoineii he- 
tmnnt wurden sein sull. 

1) i‘Un. VI, 23, 2. iXu** eliieiu amleni iVn}dus miifs die Stelle bei /tiViaao*, Itr 

nnt. XV, geschöpft sein, in welcher st.'itt des Vtirgeblrges J*trimida 

die Stadt Ptrimuda erwähnt wird, welche zur /eit «les Griechisch- Haktrischcn 
Königs /zfthralidfM von ciiiciu t‘ürslcn iiiis dem königlichen Ges« Idechte 

d. h. I>ohis, hehcrrsi'ht iiml von Ichlhyopltugen hewidiiit wtapl, dio^e hetriebeii 
«hiii Fangen der l*crlenimfterii. llei J'zificjt in «lern (Ai7, XI. 37,5 und 4,53, 
heilst Cb, dafs in dem Meere der Lnicr die InBcl J^erimtida liege. Von Fliniiis 
wirtl ausserdem. IX, 54, I. heriehtet. dnfi* «lie Taprobano und die Inseln SVoö/w 
uiul I’rrimula reich an I’erleimustoni seien. Die Insel Ing lumh VI. 

2t*. 1, an der Küste Karmitinu*s. nicht weit westlich vom Flusse Arfiis. 

2) Die letzte Zahl inufs fi-hlerhaft sein, weil i’eiimuhi ganz in der Nöhe des Knpa 
Kamnnktjrs gelegen haben iniilV, nml weil der Küstenumfniig ilcr MalubarkQste 
na«*li oben l, S. 77. ungefähr 4ftfi g. M., al.“o 2.41K),0IX) Uömiselio Schritte 
beirngt. Die zwei N'erjiehiedcnhciten de» Namens Perimula und Pcrimttda er- 
kUren sich, wenn er iin Sanskrit J*ariniioJa lautete, weil 4 leicht r und diese» 
/ werden kann. Da hiu4 glätten, reinigen bedeutet, su kann der Noinc leicht 
«lie Deute bezeichnen, welche die Ferien reinigten, iiAchdein »ic aus den Austern 
heiacsgeiiuiiuneii waren. 
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Kap Ilamnnkur 3.S0 g. M. Diese Angalx n r.alu rn sieli auf eine 
•(üclist lieiudifenswertlie Weise der IVidiilieit, weil der wirkliche 
Knslenuiiifiiiig iler Kurumnndelknste vom Gintges Ins zum Kap 
Komorin ungefSllir 4ÜO g. M. betragt, ') somit ziemlioli genau mit 
jenen Angaben rdtcrciustimmt , will nur ilic kurze Streekc zwi- 
schen diiu Vorgebirge Kamaiikor und Komoriu abgezogen zu 
werden brauebt, um sie zu vollständig riebtigen zu inaeben. Auch 
das Verbaltnifs der drei Punkto von einander nähert sieh der IVahr- 
beit, indem die Gangesmandungen im 22" n. Br., die Stadt Koriuga, 
in deren X.abi! das Vorgebirge der Kalinga mu b meiner Ausiebt 
zu verlegen ist, 16" 41)' n. Br. und das Kap Hamankor oder Tro- 
pinou 8" u. Br. liegen. Diese Lagen zeigen das Verb.ältnifs von 
drei zu vier, wahrend die von Plinius fiberliefertcn Zahlen die von 
zwei zu vier darbieten. Die vorgescblagenen Gleieiisi tziingeii be- 
ruhen auf folgenden Grönden: Das einzige an der Koromandel- 

kfiste bedeutend bervorspringende \'orgebirge ist die aebmale Laml- 
spitze an der iiördlieben Mündung der Godävari, in deren Xäbe 
sieh die Stadt Koritiya fimlct, und in deix-n Namen der alte noch 
erhalten ist; sie kann daher nicht von Dimdwjula verschieden sein. 
Die Benennung Tropinun mufs Grieehiselier Herkunft sein, und 
bedeutet zur M'endung gehörig. Sic ist daher zu erklären, dal's 
die Seefahrer vom Kap Hamankor an ihren Lauf nach Norden 
richteten und von der bisherigen Hichtung ableukten. Die auf 
einer Insel im Meere der Inder gelegene Stadt Perumda mufs auf 
der Insel Manaar gesucht werden, weil im Süden derselben die 
Perlcnausternbänkc liegen. 

Ks bl ibt nur noch übrig, zwei Bemerkungen zu maelicn. Die 
erste ist, dafs nach der Ansicht des Plolemaios der Oimgeiisrhe 
Meerbusen gleich im N. cler Einmündung der GodAvari beginnt, 
weil der Hafen, von wclehem aus die Sei'reisen nai h Chryse oder 
Pegu unteniommen wurden, höchst wahrscheinlich der heutige Ka- 
lingapatana ist, und gleich nach ihm der Gangetischc Meerbusen 


l) öifh oben I. S. 77. 

*2) M M ItnmtKC dicKf um narh7.iitrn^rn , iliifK 

Mft/OAthfurM iiuch /Vdi(»x, VI. 22. 6, bpriehtot liatir. ()ie Inder ni’imtoii den 
Südpol ifrnmfuin. Da dicfscH Wort krimn Sinn prbt. so vcnnuibc kh, dafs 
die Lesart verdorl»en und in Jnmtuatlnua, d. ii. Wohnung den Jama^ ku vor« 
sei, weil dieser Gott, nach der Ansit-Iit der luder, der loknpäla (Hier 
Keschützer der sQdliebcn Wclti^egcnd war; s. oben 1, S. 176. 
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seinen Anfiin" nimmt;') die zweite ist die, dafs von dm Aiuhiman- 
Inseln ilini eine dunkele Kunde ztigekommcn war.-) Es gab ihrer 
zehn, welche mit einander in Verhindung standen und Maniohu 
genannt wurden. Sie waren von Anthropopliagen hewolmt, welelie 
denselben Xainen fnlirten. Es wuiale erzählt, dafs dort die SehilTe 
nicht eiserne, sonilern hölzerne Nägel hatten, damit sie nicht, wenn 
dort ein Magnet sieh linde, festgehalten wärden. ') Der Grund 
wird der Mangel an Eisen oder ilie Unfähigkeit der Uewohner 
dieser Inseln, es zu hearljeiten, sein. Es <larf nicht hefreinden, hei 
ihnen die Menschenfresserei herrschend zu finden, da diese auf 
inanehen Inseln der Südsee giuvöhnlich ist und die Uewohner <ler 
Andaman-Inselu noeli gegenwärtig in ihrer ursprünglichen Hoheit 
verharren. 

Oie MjHnOer, aie rSlUer untt ttir Slätlle tlea MteHhan». 

I. a r 1 k p. 

Dieser Name vertritt in dem Werke des Ptolemaios nicht 
nur das kleine Kü.stengehiet Guzerat, welches im Sanskrit liiixli- 
friku, in der I’rnkritspraehe dagegen I^Hika, und durch den Ueher- 
gang des t in r ]jurika genannt wurde, sondern ausserdem noch 
die kleinere östliche Hälfte der Halbinsel Guzerat; ferner das 
Land vom Mahiflusse, dann das untere Xarmadä- und Tapli-Tlial. 
endlich im (). der IVest-Ghat das G hiet an iler ohern Godävari 
und im N. des Vindhja-Gehirges Mälava im engem Sinne dieses 
Namens, d. h. mit Ausscdilnfs llhopars. ') Der Name gilt daher 
dian l’tolemnios nicht als ein geogni)ihischer, sondern als ein poli- 
tischer, und der Gründer dieses H iehes beherrschte verimitlilieh 
zui'rst die Küste, von wo aus er die Provinzen auf dem Hoch- 


1) Vtitl. VUs If Kt uiul 16. Dami ulx-n I. S. 168. No(o 3. tmd 11. S. 543. 

2) Kboml. VI(, 2, 31. Dafs nicht auch die Nikohar-Iii'-cIn jfcmelm sein können, 
erj^iebt sieb ans der kleinen Zahl dieser Inst ln, obwolil Ptolrmaios ihnen die 
Ln;;c von 2" ». Hr. piebt. btc niftssen nmh dem IJcnpnlisehcn Mccrlmscii ver* 
lept werden, weil sic 142" ö. L. und die tkeslHcltc Onnges-MQndnnp, narb 
VII. 1, 18, 144" 30' ö. L. liegen. 

3) Dieses wird der Sinn der Stelle sein, und nicht der, dafs die SthifTc, welche 
eiserne Nfipel hfitten, fehtpelialten würden, weil dort nieinal.^ ein Magnet ent' 
stünde, und dolmlb llolzn&pcd pebrnucht werden mQ^^tcn. 

4) PtoL VII. 1. 4 und 5. 62 und 63. Ueber den Namen sich oben 1, S. 108. 
Note 2. luid 11. S. 243. 
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lamlo uml iin Norden des Vindlijii sich unterwarf. Si in damaliger 
Herrscher hiefs Tiastane» und die llnu]itstadt derselhcn war (hene 
oder Uggajini. ') Nach di'n danmUgen politischen Verhältnissen 
des dortigen Indiens zu iirtheilen, gehörte dieser sonst unbekannte 
Fürst der Familie des (^dlimhana an, von deren Geschichte wir 
nach dem Tode dieses Kpoehenstifters so gut wie nichts wissen, 
und d nm Herrse-hafl über das Land an der obern Godävari zur 
Zeit des l’tolcmaios aufgehört hatte, weil nach seinem Zeugnisse in 
Pratiahtluhia Siri Potemiv» oder Pulimtin, aus dem Geschlechte 
der AiiJIiriihliriljii, regierte.-’) 

Die Gränzen dieses Staates ei-gehen sieh aus der sicher n.aeh- 
weisharen Lage nu’hrerer seiner Städte, liei ihrer Darstellung winl 
es der gröfsern Uebersichtlichkcit wegen zweckmäfsig sein, dieses 
Reich in Provinzen cinzutheilen. 

Gegen W. gränzt es auf der Ilalijinsel Si/runthrene oder Gii- 
z 'rat und nördlicher an das Reich d' r Indoskylhen, denen die grö- 
fsere westliche Hälfte derselben gehörte, wie schon früher naehge- 
wiesen wordmi.“) In dieser Provinz lag Mitmijara, welches notth 
später von ilen .krabisehen Geographen unter dem Namen MihiMr 
erwähnt und als Residenz der /yrt//«/»A(-ICönigc bezeichnet winl. ') 

.Vis die zweite Provinz ktmn iMt-tke im eigentlichen Sinne 
dieser llenennung l>etraehlet werden , wobei ji doch zu beach- 
ten ist, dals nach der Darstellung des Ptolemaios auch das Gebiet 
auf hciilen Ufern des Mojiliin wler «les iMahiHiisses ihiziigehörte. ’) 
Der Staat /Mrilce berührte daher an der Nordost.sjtitze seines An- 
theils an dem Lande im \V. der Arävalikette die Sitze der Cha- 
triaoiP') Ks mufs angenontmen wertlcn, dafs auch das (incllgebiet 


1) DKfü er iiioht iti der Inüchnft llmlradiimtm orwülmt wpvdo, in welcher «/oii.v 

pHtSMiP htiitt Kntulann Ini«, i^( »chon ohcii II. S. TH2, Nute 2, bu* 

merkt worden. 

2) Sich oben II. S. 886, und S. 935. 

3) Sich oben S. 142. 

4) Sieh üben II, S. 855. Seitdem ist chic HcschrcibiitiK der rvbcrrcstc dicbcr 

Stadt, nchjit einer Karte der Umncßend unter folgenticr Anf«rhrifl crm’hien«‘ii: 
SftU» ön rte Anrienf. ('i*y Bn^ambhinura. H. A. ll. Su'HF.t.»os ^ ijombny 

Mtiiiral Strvice im J. of the H. Aa. S., XlII. p. 146 flj;. Oie im S. O. von 
Mina^tara liegende Stadt Ti<ujHra wirt) in der NAbe des hcuti];rii Gugah gesucht 
werden können. 

Ä) PtoK VII, I, 4 und 5. 

6) Sich oben S. 141. 
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der Miilii dem Könige Tiastanes unterworfen war, well dieses an 
Mälava im O. gränzt. Von den Städten dieser Provinz verdient 
mir das bekannte Burynuza besonders angefrihrt zu werden. ') Die 
Gränze mufs nalie im Norden der Stadt Sui‘f>ära oder ^Arpäraka, 
des heutigen Surat, angesetzt werden.-) Diese Stadt gebürte zwar 
zu dem Keielie Arjake der Sandanoi; es kann jedoch mir ein 
kleines Gebiet an der Küste im N. der Tapti zu ihm gereehnct 
werden, weil, wie sogleich gi'zeigt werden soll, der Beberrseher 
des Staates lAirike aiieh eine Provinz im O. der AVest-Gliat an 
den Quellen der Godüvari besafs. Die Lage Seripalas an der 
Stelle, wo die Narmadti sieh naeh Süden wendet, und durch diesen 
Umstand das gegenwärtige IIaum[i sein ninfs,-') beweist, dafs 
zum Ileiehe Larike damals der untere Theil dieses Stromes ge- 
hörte, und aus dem Besitze des (iiiellgebietes folgt auch der Besitz 
des in gleicher T..ängc liegenden Tapiithales. Diese Gebiete können 
als die dritte Provinz Larike’s gelten. Die vierte bildete das obere 
Gebiet der Godüvari, in welchem NiUike noch seinen Naiiien be- 
wahrt hat, und dnreh die dortigen Felsentempel bekannt ist, welche 
wohl damals schon vorhanden gewesen sein werden, weil mau 
nicht anders die Erwähnung dieses tlrtes in der Geographie des 
Piolenmios erklären kann.*) Von XAsike mul's die östliche Gränze 
des Reiehes Larike sieh im N.N. O. über die Tapti und Narniadü 
hinansgezogen haben. Da Siripula an diesem Flusse lag, so mufs 
der westliche Theil der Narmada zu Larike gehört haben, und 
ebenso der westliche Theil des Taptilhales in derselben Ausdeh- 
nung. Es mufs daher auch Kandesh mit Ausnahme des untern 
Ijandes an der Küste einen Theil <les lieiehes des Tiastanes ge- 
bildet haben. AVeiter nördruher Obersehritt seine östliche Gränze 
das Vindhjagebirge und zwar bis zur Nordgränze Mälava’s , in 
welehem Lamlc Ayrinaijara die iiordöstlii'hste Stadt war und dort 
lag, wo gegenwärtig Sarungpur. "’) In MAIava, der fünften Provinz 


1) Voll «Ion übrijipn Stä^Itoii niiifs Knmanti bei IVy nn der KrtsU* Swuiripa Ihm 

llansat, tim! l»ci Vlpiv nn der KOste pi-b*;:eii Imimii; die erste Slmlt 

Vf-in! im Mar. Krythr. p. a.'>, dnt^ Durf Kanimmi genannt, 

2) L'ibcr dir.^c Nrnnv'ii dIh’ii I, S. Ii»7, Note 2, S. r>;!6, Nute 4, und H. S. 

3) /Vo/. VII. I, 31 uml 63. linmiHnjura MU'lie ieh wieder bei Mokri iinti 
/»OM l»ei JjhuH.'.oU. 

4) l'clicr die Lii^c wie es jetzt nach heifst. 8. oben I. S. 131. 

Ti) Sich oben S. IM. Dio einzige noch nicht bestimmte Suidt Larike'«. AVrrryiW. 
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Lariki-’s, bcröliric sich die Ilorrsi-haft des Tiastanes und des Mc- 
ghaviUiana, deren gegenseitige Bcgränzung iili schon frrdier hc- 
etimint habe. ') 

Bei diesen" Gelegenheit werden am passendsten die Angaltcn 
des PtoIeniaio.s über die Indischen Büfser und die rohen Urlte- 
wohncr mitgetheilt und erläutert.-) Wenn es heilst, dafs zwischen 
dem Sardonir- unil dem Betlioo - Gebirge die Tabassoi, ein Volk 
der Mager, wohnten, so ist diese Darstellung eine nothwendigc 
Folge von der Ansicht, welche Ptoleinaios sich von dem Gebirgs- 
systemc des Dckhans gebildet hatte, indem er das Vorhandensein 
<les gröfsten Theiles der ^\'est-Ghat ganz flhcrsehen hatte. Diese 
Täpasja oder Büfser müssen in dem ebengimannten Gebirge im 
.S. des Taptithalcs sich aufgehalten haben, und zwar in grofser 
Anzald und in weiter Ausdehnung, weil sic von dem Alexandrini- 
schen Geographen ein V'olk genannt werden, und^ach ihm ihre 
Sitze bis an die Quelle der Kävcrl und ihrer Zuflüsse reichten. 
Man wird nicht irren, wenn man den von ihnen bewohnten Theil 
des Gebirges zwischen dem 20. und 18. nördlichen Breitegrade 
sucht. Es mufs ferner auffallcn, von einem gründlichen und ge- 
lehrten Scliriftstcller die Brahmanischen Büfser hier und an einer 
andern Stelle mit dem Xamen der Altpersischen Priester be- 
zeichnet zu finden.*) An eine Ansiedlung der Mager in Indischen 
Ländern, oder an eine Annahme magischer Lehren von den Brah- 
manen wird vernünftigerweise nicht gedacht ■werden dürfen. Es 
erhellt übrigens aus dieser Xachricht, sowie aus der frülier mitge- 
theilten Angabe, dafs Gymnoaophuten zahlreich in dem Himalaja 
zwischen der Jamunä und der Gangä wohnten,-’) und aus seinem 
später mitgetheilten Zeugnisse, welchem zufolge die Brahmanen in 


wird in die N&lie des Vindhjagcliirjfcs zu setzen sein, weil ihr Name im Sans- 
krit A'iVojiW, d. h. W’asserUcrg. gelautet haben mufs. Man denkt sic sieb «m 
faglielisten dort, wo jetzt Dharti liegt. 

1) Sieh üben S. 148. 

2) Ptol. VII, 1, 65 flg. 

3) Sich oben, S. IC2, 

4) Vllt 1 , 74. Derselbe Sprachgebrauch findet sich jedoch auch bei Pausanias. 
IV, 32, 4; dieser spricht von den Magern der luder als solchen, welche zuerst 
die Unsterblichkeit der Seele gelehrt hfltten. 

5) Sich oben, S. 141. 
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dem sQdlielistcn Tli<ile d'r Halbinsel ein besonderes Gebiet Ijc- 
snfsen, erhellt erstens, dafs das Bßrserleben sich damals einer grofsen 
Blnthc und zahlreicher Anhüiiger zu erfreuen hatte, und zweitens, 
tlafs die Priesterkasle es verstanden halle, sieh einen bedeutenden 
Besitz von Lilndereien zu verschnff<Ti. 

In der obern Hälfte des Namiadii-Thales bis znm Viudhja- 
gebirge lagen die Sitze d(‘r Prapwiai, zu welchen auch die Jlham- 
nai gehörten.') An.s dem Umstande, dafs in der Xähe einer ihrer 
Städte, Ao.ia's, sieh Diamanten fand<-n, läfst sieh entnehmen, dafs 
ihr Gebiet siih bis an die obere Varadä amsdehnte, weil n9nilieh 
dort nach einer Xaehrieht Diamanlengndien frfdier vorhanden 
waren.") Hiernach wird die Stadt Kosa etwa dort wiederziisnehcn 
sein, wo gegenwärtig Baital im X^orden der Ta])lir|ucllen und derer 
der Varadä lie^t. ") Der Xante des einen der zwei obigen Völker 
bietet zu einer för die älteste Ethnographie Indiens nicht unwich- 
tige Bemerkung Veranlas.sung dar. Rhamnai hiefsen njlmlich die 
Bewohner des Landes der Oriter und Arabiter. ") Da nun die 
Bhamnai als .Stammverwandte der Brahui gelten dfirfen,* deren 
Sprache als eine zu der Dekli.anischcn Familie gehörige zu be- 
trachten ist , so gewinnen wir einen neuen Beleg för die Ansicht, 
dafs vor der Arischen Einwanderung ganz Indien nebst Gedrosien 
von den Stämmen desselben weit verbreiteten Urvolkes bewohnt 
war, und dafs die Rhamnai einst in Gedrosien ansäfsig waren 
und von dort nach dem \'indhjagebirge auswanderten. ’) 

In der obern Hälfte des Thaies des Aonm/tttw oder der Tapti 
waren auf beiden Ufern dieses Stromes die PhylUtai und die 
säfshaft ; unter ihnen wohnten die Gondalai längs den erster™ 
und ilcm Flus.se, die AndmMai dagegen längs den letzte™ und dem 
Gebirge. “) • 


1) Vn, 1» 65, 

2) Sieh ohen I, S. 241, IJote 1. 

3) Die Gbrigen Stüilte diese: 

Nftmcn bei rtolemaiofl. 
Oatha. 

Ozoabis. 

Kfignabanda. 


Die jetzigen. 
Tatra. 

Kutra. 

Ta^cghar. 


4) Sich oben 11, 8. 191. 

5) „ Zns. *11 I. S. 387, 8. LXXVI. und H, S. 876. 

6) PtüU VU, l, 66 und 67. Ich ziehe die Lesart B{rroi der von Willbebg vor- 
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Diese Beschreibung der Wohnsitze der vier Stämme der Ur- 
bewohner mufs BO verstanden werden, diifs die zwei erstem Stämme 
auf beiden Ufern der Tupti ansäfsig waren, jedoch vorzugsweise 
auf dem nördlieiien ; die Phyllitai westlicher, die Jiiltoi flstlieher. 
Die Giimlulai iiinssen die sfldlichen Xaehharn des erstem Volkes 
gewesen seiti und auf dem sridliehcn Ufer iler Tnpti ein gröfseres 
Gebiet besessen halten, als jene. Die dem Gondaloi im O. an- 
gränzenden AmhtuUii mässen auih in dem östlichen Theile des 
Berargehirges gewohnt haben , weil nur dieses von Ptolemaios gc- 
gemeint sein kann. Aus seinen Bestimmungen der Lage cler Städte 
dieser vier Völker tind der (iucllen tler Tapti erhellt, dafs ihre Ge- 
biete im S. W. derselben tmd an der obern Varndä gelegen haben 
müssen. ') 

Die DrilophyUkai wohnten unterhalb des Uxentos im W.S. W. 
von den Kokonaijai, daher an dem Mahünada in der Gegend zwi- 
schen Konker tmd Samlthulptir, und von da nach der obern Bri'di- 
maiji hin.*) Durch den zweiten Theil ihres Namens weisen sie 
sich als Stammverwandte der Phyllitai aus; der erstcre kann selbst- 
verständlich nicht aus dem Griechischen Spi/.o;, Kegenwurm, erklärt 
werden, sondern wird aus dom Sanskrit tirkjha, stark, kräftig, 
durch den Uebergang des dli in l entstanden sein. Das letzte hier 
zu erwähnende Volk, das der Salah'iioi, hatte seine Sitze im S. 
des vorhergehenden, und diese Lage ergiebt sii-h sowohl aus den 
von Ptolemaios mitgctheilten Bestimmungen nördlicher Breite und 


gojtoponsn i}tTTt 7 oi vor, weil diese Form ihres Kumens sic zu Bewohnern der 
Gegend in der Nahe des ßiV/ö/o- Gebirges mftelien würde. Dieses liegt nher 
nach VII, 1, 22, zwischen 21 und 20^ n. Br. , wfihrend die südlichste Stadt 
der obigen Völker, zlnnrn, 22 S 30' n. Br. liegt. Mit AVaLHEBO halle ich da- 
gegen die Lesart rovSzÄzt für die richtige, und nicht die hcrkönmilirhc Kzv- 
8z/.ut. 

1) Die Quellen der Tapti haben nämlich nach A'II. 1. 32. 132^ 0. L. und 26" 30' 
n. Br., lani die ni’nllichste Stadt, zt^uru, 129® 20' ö. L. und 25® n. Br. Die 
Städte dieser ricr Völker heissen 


Ptolvmaiu»: 

Jetzt: 

Afjfira, 

Tnrsa. 

Adüathra. 

Nngpur. 

6’oaro. 

Kair. 

Ntf(}do$Qra. 

Mitsui. 

Anara, 

Bissorli. 


2 ) Pfü/. A'll, 1, 16. Von ihren Städten wird Opo/uro dem jetzigen Konker, Ozoono 
dem jetzigen Sambhulpur, und iitvriba dem jetzigen Butung entsprechen. 
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östlicher Länge ihrer Stüille, als ans den Angahen, dafs aic nach 
den Oriului - Bergen liin uinl Aber die Maisoloi oder die Bewohner 
der OskOste von der (lodävari bis zu der westlichen Gangcsinön- 
dnng ansäl'sig waren. ') Ihr Name ist ans dem Sanskritwortc süta 
abgeleitet, welches einen in Indien vielverbreitcten Waldbauin, die 
Shorea Kohusta bezeichnet. Wälder von diesen Bämncn mnssen 
didier in «loin Lande dieses Volkes gewöhnlich gewesen sein. Wr- 
gleichen wir dic.sen B(!rieht des Ptoleinaios mit der jetzigen Ver- 
breitung der Vindhjastäinme, so läfst sieh um so weniger bezweifeln, 
dafs der Jsame der Plu/ttilai dem der BhilUi entspricht, als auch in 
andern Fällen, wie in den Xamen Kopheu, im Sanskrit Kubttä, 
und Sophagasenos, im Sanskrit Subhaffasena. Die Hellenen haben 
das Sanskrit bh durch ihr ph ersetzt, nur haben sie dem AVorte 
eine Grietdiischc Endung auf tpü/Aov gegeben. Ilcut zu Tage 
finden wir dieses Volk nicht nur an der obern Xarmadä, und ilem 
ihr im X. angränzenden Vindhja-Gebirge, sondern weiter nach 
Soden und Westen verbreitet. •*) Da sie in einigen dieser Gebiete, 
wie in Udajapura unrl Jodhapura, die Altern Besitzer dos Landes 
waren, und erst später von den Rägaputra unterjocht worden sind; 
da cs ohnehin unwahrscheinlich ist, dafs sic in spätem Zeiten, als 
diejenigen, auf welche der Bericht des Alcxaiidrinischcn Geogi-a- 
phen sich bezieht, Gelegenheit gefunden hatten, frOher von ihnen 
nicht bewohnte Landstriche in Besitz zu nehmen, so wird man zu der 
Ansicht gefOhrt, dafs l’tolemaios nur unvollständig Ober die dama- 
lige Ausbreitung dieses Volkes belehrt war. Dagegen erfahren 
wir durch ihn die Thatsachc, dafs ein Stamm der Bhilla sich in 
einer Gsgend niedergelassen hatte, welche östlicher liegt, als ihre 
heutigen Sitze, und in welcher sie uns gegenwärtig nicht mehr be- 
gegnen, es wäre jedoch möglich, dafs diese Bhilla sich noch ei'halten 
haben, allein uns noch nicht bekannt geworden seien, weil das Ge- 
biet, in welchem sie nach den Angaben des Ptolemaios ihre AV'ohn- 
sitze hatten, zu den wildesten und unerforschtesten Gegenden des 
weiten Gondvana’s gehören.”) 


1) riol. 1, 19. Audi hier iüt Ormlta ilcr Lesart Arvamoi imdi der oben 

S. 1G4 J(. 2, gemachten Bemerkung vurzuziehen, obwohl nur eine llamhiehnft iie 
darhietet. Ihre drei Stfidtc hatten folgende Kamen : Maijarin , Kantrn und 
Blcntujuron ; sie lagen ungethlir, wo jetzt äVnianpur, zVmgove und Bustur. 

2) Uehcr die jetzige Verhreitnng der Bldlla. sich oben I, S. 366. 

3) Sieh oben I. S. 373 flg. 
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Die Form des Numeiis, unter welclieiii die Guif(Ja von Pto- 
leinaios angeführt werden, findet sielt zwar nieht bis jetzt in Iii- 
diseben Sehriften, läfst sieh jedoch leicht rechtfertigen, weil in 
Oonrjtila die Endung la entweiler ein blofses Affix oder aus älaja, 
Aufenthalt, verstrininielt sein kann, wie in Sinhala. Die Goi;da 
müssen seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts sieh sehr weit von 
der Gegend aus verbreitet haben, in welcher sie nach dem Zeug- 
nisse des Ptoleniaios sich aiifliielten , weil sie gegenwärtig ein sehr 
grofses Gebiet einnehmen, wie ich früher naehgewiesen habe.') 
Die liiltoi unil Sahihnoi sind in den (ünheimisehen AVerken nicht 
wieder aufgefunden wortlcn, während die Amhastha in dem grofsen 
Epos als ein mit Keulen kämpfendes Volk aufgeführt werden, und 
ihr Name einer der gemisehten Kasten in dem Gesetzbuehe bei- 
gelegt worilen ist. Warum ihnen die Ausübung iler Heilkunst hei- 
gelegt worden, ist unklar. Es ist noch zu erwähnen , dafs ihr 
Name in der entstellten Form Amhatai schon in dem Lande der 
Paropaitisaden vorgekommen ist, obwohl von ihnen nicht, wie den 
Jihamnai in Gedrosieu, mit Gcwifshi'it behauptet werden kann, dafs 
sie ein .Stamm des alten Volkes gewesen sind, <lcssen Nachkommen 
die Brahui sind; cs sprielit jedoch dafür ihr Name. Hierzu 
kommt noch, dafs zwischen den Ambatui im N, und den Hhamnai 
im S. die Sydroi in Arachosien, welche ein .Stamm der (!üdra ge- 
wesen sein müssen, als ein vennittelndes (ilied zwischen diesen 
zwei Völkerti betrachtet werden können. 

A r j a k r. 

Wenn ich hei der Erläuterung der Ptolemaisehen Angaben 
über dieses Land nicht den l>ei der Darstellung der Geographie des 
Dekhans befolgten Plan folge, sondern zuerst die Malabarküste und 
nachher die Koromandelküste bearbeite, und zugleich das mit der 
obigen Benennung bczeichnete Küstenland und das mit ihr be- 
nannte Hocliland in Betraehtung ziehe, so geschieht es deshalb, 
weil durch ein anderes Verfiüiren die sichere Nachweisung der 
Gränzen Arjake’s und der Lage der in ihm liegenden .Städte er- 
schwert werden würde. 


1) Sich ohf*n I, S, 372 flp. 

2) „ „ I. S. 820. 

3) Ueber die alu>n BcwohncrGcdroHiuns «sich oben ll. S. 1^7 llg. uud 1, S. 38C Hg., 
nebst Zu«. S. LXXVL; daun VL 4, 


LM*en*'« lud. Altettliak., IIJ. 
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M as (len Xainen sell)st hetrifl’t, so Imbe icii selion früher lier- 
vorjrelioben, ilafs er Ii("iehst wahrselieinlieli wälireiul der Freindlierr- 
seliaft entstanden sei, um die von Imlisdien Fürsten beherrschten 
Indiselien Länder von deiijeni<'cn unter ihnen zu unterselunden, 
welche unter der Botmäfsifjkeit dirr .V/H'/"<-Küni"e standen. Da 
nacli dem unverwerfiiehen Zeugnisse des l’tolemaius Litrik« nicht 
zu Arjnke gehörte, so wird die letztere Iteneimung während der 
Uegienuig KunUhkits oder kurz nach ders Ihen sielt gebildet haben, 
weil er der einzige unter den 7«rHs/i/«-Königen ist, von dem es 
feststeht, dafs er Larike heherrsehte. ') Der Ausdruck des ^'er- 
fassers des l’eriplus des liothen Meeres, dals muh Indoskvthieii 
Arjake und das ganze Indien seinen Anfang habe,-) ist nur dann 
richtig, wenn er von jener Zeit verstanden wirtl. 

Kin älterer Beherrseher des Küstenlandes .Vrjake’s hiel's S<tra- 
f^anos, dcsscti Xante itn Sitnskrit Siirwinijit , d. h. „ittit eitler Menge 
trefflicher Tugenden begabt“, lautete ttnd begünstigte den Handel 
itaeh Katiiena, welches dadttreh eilt viel besiiehtes tttid berühttttes 
Etnporiitm wurde. Zitr Zeit der Anwesenheit des Verfassers des l’e- 
riplus hatte sich .Sntn/n/ics oder richtiger ÄWnnss dieses Hafens bciitCi- 
stert, undlegtcdciu Handelsverkehre der Ci riechen mitKalliennlleiiint- 
nisse in den ^V'eg, indem er ihre Schiffe, wenn sie etwa iliese JStadt 
besuchten, nach Barvgaza zu segeln nüthigte. ’) M’clchc Stellung 
ihm gegenüber der König Mamhuro« oder Akaharos (denn der 
Xante ist unsicher) einnnhin, ist unklar. ') Da er nach der Dar- 


1) Sit'h olfon II, S, K»» l.st ni<*ht uiiitin^lirh. clnf> clivfu-r Nunto cinp Bozichiinf; 

zu dem d<‘« Kßni(;^ Anjuln htihr. «Icr imc}) drm Drunm Mr>fkhfd.nfika riiieii 
in rfsidirrnden. verlm^tcn und viTacIilrlcn F0r«li*ti v»)in Throne .‘ttiefs, 

und »eine cij;ruc Horr^rlmft au dir Slcllf srizte. Dirf.c.'« kniin irlcich nach drin 
Tode Kanif.fda's. 4H niuOi Chr. i}., i;o.-clu'hrn nein. Ksi müfxto dann 
vomii'^UfM.'tzt werdrii. dufs Arjükn Imlil nnchhor mu. vertrirhen worden 

MM, und ein ncura Uvirh auf dem Hocldaitdr t\va Dvkhaux grflndoto, das nach 
ihm henannt wurde, und decM-n Name uiif uiulorr uitubhäiigi;;c Indische Uriolic 
im S. des Vindlija'« ü!»crtmpeii wordot» se». Uic.^c Verbreitung; de« Samens 
Afjnkr’s fiele dcmnneh in die Zeit kurz vor der Amvesoubfit de« Aloxnndri- 
ni.sehen reric-fiften in Indien. 

2) Sich die oben U. S. 85.'), Kote 1. mit^retlieillc StelJö des mit F. ,.:1. 

Si II» AMtfCK’s Beriibtiguiii;tn. 

3) /V.-i'/»/. Mar. Kr^thf. j>. 30. S*ail Sanuants i>t Sadanes zu K-t»en. v dl 
div'cr Name der damals iu Arjake der Küfstc heirsehenden ^>yml^tie war. 
worüber unten. 

4) Ueber seinen Kamou sich üben II, S. b55, Nofe l. 
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»Icllunfi des Aloxandriiiiselien Kaiifinamies, dem wir diese Xaeli- 
rii'lit verdanken, Herrselier Hher Arjake gewesen sein iiinls, an 
■ nehme ich au, dafs wahrend der Anwtsenlieit diesi-s Kaufmannes 
Sadanes sieh dos Thrones heniaelitigte; jedenfalls war er der Grün- 
der einer neuen Dvnasih;, weil l‘tiileniair)a Arjake der Küste das 
Land der Sadanoi nennt. ') Das Knsteidand bildete ein besonderes 
Keieh; das Hoehland Arjake war zwisehen zwei llerrsehern ge- 
theilt, von ilenen l iner Sirijintemitix in /initlnuin odi>r Vniüshthäna 
au der (iothlrnri, der zweite Ualtukiirwi in Ilipjiokura residirte. 
Von ihnen ist der Krsten-, wie si'hon früher gezeigt worden, ein 
Mitglied der Aiulhrabhritja-\)\na.»W und hiefs (,'rt- Uc- 
her <lie Ahstanimnng ih-s zweiten Monarchen ist es schwierig, eine 
Mnthmafsung aufziistellen. An eine Ahstamiming von dem alten 
Kurii, dem Stammvater der Kanrava, wiril man liiglieh nieht den- 
ken können; aiieh kommt unter ilen Fürsten iler ehenerwShnten 
1 lerrscherfaniilie kein einziger vor, dessen Xanie mit Baleokuros 
vergliehen werileti könnte.-') Die Benennung si-iner Hauptstadt 
liegt uns deutlieh nieht in ihrer eiuhcimisehen , sondern in einer 
Grieehi.sehen Form vor; die Hellenen suehten in ihr eine .Vnspielung 
auf den Beinamen Fo.seidons, 'Itrzo-z'i jpt',;; ') jedenfalls mnfs in dem 
Namen der Stadt eine Beziehung auf Pferd enthalten gewesen sein; 
welche, entgeht mir. AVas den ersten Theil des Namens Baleo- 
kuros hetrilft, so dürfte <lie annehmharste Krkl.lrung die sein, dafs 
es «h.-r Beiname halurnt, mächtig, sei, weil das e in der Griechischen 


1) /W. Vll, 1, f*, imd 83 fl}'. I)i(‘ ru'htip* Lvsiii't i>t ilio von UnjAjcirf/ anf^o> 

nommenc .statt der horköimnliciieu 

2) Stell c»lM‘n II. S. 886. 

3) Wiu.BiiKu hat die Leiiart in den Text auf^'onommvii; ieh zieln* 

H'j/.cox'/joo’j, welrhc Le^aii »oclt» Ilaiidsehriften dnrliietiMi, au« den si>};Icirli 
mitzutheilendrn llründcn vor. 

4 ) f\ .J. SrHtiSDKCK im ^fug. /. [*hi'»L VII. S. S(»6. neue Folpo, hat 

vcrmuthet. dafs Ptoleniaio« nnü einer andern Quelle, nl.« dem Periplii«. wo sieh 
l'^pavsiCi^öv; findet. ' fmoxovp? t^eselzt habe, sodafs. indem aurantjn im Sans- 
krit Kofs bedeute Hippoknru nur eine Grieehisrhe l'eberseuunj; sei. In 
Svhwanbeek*» llaudsehrift mtifs jcdoeli Turanga }te**taiitlcn haben, welehe« Wort 
znar PfenI bedeatet, jedoch IU>ch>t selten, wenn überhaupt, in Namen von 
Stildten gebraucht wird, sudafs der Anfang von Tyrannoboas nicht daraus 
entstanden sein kann. Ehen so wenig zulib>ig ist die von Schwnnbcck selbst 
zweifelliaft lüngeworfene Vennuthung. dafs etwa in A'ura das Sanskrit* Wort 
/mra, Stadt, oder etwas anderes LMUhiUteii sei. Ieh werde unten zeigen, dafs 
Ptulerouios mit l'urecht zwei St&dtc des Namens Hippukura ungcnoinmcn hat. 

vr 
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Ümsehrelljiing desselben nusfallen mnfste; cs wiril da"e<;en keinem 
Zweifel unterliegen, dafs Satlanen dem Sanskritworle sAdliana, Voll- 
endung, entspreche, welehes nicht sowohl der Name des (rriinders 
der Dynastie gewesen sein wird, als der dersellH'ii selbst. Ueber 
ihre Herkunft w.Are es niDssig, sich in Vermuthungen zu verlieren; 
nur dieses darf behauptet werden, dafs es ein Geschlecht der Iläi/a- 
putra gewesen ist. 

Hei der Heurtheihing der von Plolemaios anfgestellten He- 
stiinninngen der Lagen der zun.'lehst folgeiwlen Dekhanisehen Ge- 
biete, welebe iin Hinnenlande lagen, ist daran zu erinnern, dafs es 
ihm entgangen war, dafs das Iloehlanil des Dekhans von dem 
Köstenlande dun-h eine natnrliche Scheidewand getrennt ist. Wir 
werden daher nicht irregehen, wenn wir tlie in dem Pirntenlande 
in Limy/rike und in dem Lande der Aioi liegenilen .Slildie ih's Hin- 
nenlandes im W. der Ghatkette aufsuehen. .knders verhalt es sich 
mit Arjake, von wtth'hmn es sicher ist, dafs der gröfsere Theil na<’h 
dem Hochlande verlegt werden mufs. Wie wenig Vertrauen die 
Angaben des Alexandrinischen Cieographen flber diesen Tbeil des 
Dekhans verdienen, springt daraus in die Augen, dafs er den 
ßinda und den PseyiJostomo« auf dem lloehlande entspringen und 
auf ihn zuerst fortfliefsen läfst, ') während der erstere im N. der 
Ghatkette strömt und der zweite der M'csighat entfliefst. Es 
kommt noch hinzu, dafs er dem letzteren .Strome einen von N. (). 
nach S. W. gerichteten Lauf zusehreibt, während er in der AVirk- 
liehkeit beinahe gerade westlich fliefst.-) Wenn Ptoleinaios daher 
«nn Gebiet des Hochlaniles Arjake von den .Strömen Hinda und 
Pseudostomos begränzt sein läfst, so ist diese Hestiminung ganz 
werthlos, und wenn sie bei dem Bestreben, den in diesem Theile 
Aijake’s liegenden Städten die ihnen jetzt entsprechenden Lagen 
zu ermitteln, zu Grunde gelegt würde, so könnten Irrthömer nicht 
vermieden und Arjake’s südliche Gränzen viel zu weit nach Süden 
hinuntergeschoben werden. AVir müssen uns also nach einem an- 
dern Kriterium umschen, um in dem Lande Arjake uns zu orieii- 
tiren. Ein solches gewähren die Ptolemaischen Bestimmungen der 
östlichen Länge seiner Städte. Die östlichste des Küstenlandes 


1) vn. 1, 83. 

2) vn, 1, 8 und .17. 

3) Sieh ebetid. 83. 
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Suppara oder Siirat liegt 112'' 30' ö. L., die westlichste des Hoch- 
landes Omfnogara 114“ 5. L.') und ist somit von der crsteren 
1" 30’ entfernt. Da nun die Breite des KOstenhandes zwischen dem 
Meeresgestade und dem Fufse der Westghat wenig Ober einen 
Grad beträgt, so trage ich kein Bedenken, alle dem Binnenlande 
Arjnke angehörenden Städte im O. dieser Kette zu suchen. 

In der Aufzählung der Städte des Kosteugebietes Aijake’s folgt 
der erste Geograph des klassischen Alterthumes nicht dem bekannten 
Periplus des Rothen Meeres, sondern einem andern. Dieses wird 
ersichtlich aus der folgeudeu Zusammenstellung: 

Ptoleiuaios. Pcriplus. 


Suppara. 

Uppara (1, Suppara). 

Dunga. 

Kalliena. 

Sünglla. 

Semylla. 

Ilippokura. 

Mandagora. 

Dalaipatna. 

Valaipalnux. 

Jifantlagora. 

Meli’-Zigara, 

Byzantion. 

Byzantion. 

Uarmagara. 

Toparon. 

Tyrtmnoboai. 

Chersonesoft. 

( 'hersonesof. 

Xitra . ') 

Saura. 


Man ersieht aus dieser Zusammenstellung, dafs Plolemaios 
einen andern Reisebericht vor Augen hatte, als den auf die Nach- 
welt gekommenen Periplus. Aus dem erstem hat er Dunga, Hip- 


1) VII. 1« 6 und 82. 

2) \ni, 1, 6 tmd 7, und PftipL Mar. Erythr. p. 30. .s-Uo/iOro« iül nuph II, 
Seite 355, nirht der Käme einer Stndt. sondern der zwcifelhAfte eines Königs. 
Der fülj?enden Bonierknns«’n wegen fllgc Seh noch die Städte des Pir*t4’nlandes 
bei, dcMcn erste Stadt nach i*t4jlcmaios Mandagora ist. 

3) Statt äViVra wird zu lesen sein Aaura, obwohl mich von /Viniiu, VI, 26, 11, 
yUriat als eine Stadt der Piraten angefOhrt wird, da es nur Onorc oder 
Ilonavera »ein mufs, welches von Ptolcmaios unmöglich mit StilUcliweigen 
ftbergangen sein kann, und weil tt und vj in Handschriften leicht mit einander 
\ertauircht werden k6imcn. 
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pokiira mul Hai'iiinf;ara auffipiioimiu'ii, ilio in «lom zweiten) ernälinten 
Kallienn, Meli - Zifjara, Toparoii mnl Tyrannolmas wej;g:ela»8en. 
Unter ihnen hiulen sioli zwei Slililte, ilo'en Xamen noeli erhalten 
sind, nilinlieh Kalliena, weh hea jetzt hekanntlieh Kaljiin! heilst mul 
wenig nördlich von lloinhay liegt, und ^lell-Zigara, de8sen Käme 
in dein heutigen Xjiiiliaiir oiler richtiger Gaiijar vorhanden ist. ') 

Es muls antlallen, dafs Ptoictnaios von zweien der hedeutend- 
sten .Städte an dieser Kfisle kinne Envähnung gethan hat , zumal 
die erstere noch von Kosma« als ein Ilauptsitz des .Seehandels he- 
zeichnet wird und Ziijerus von Zujura nicht verschieden ist, und 
von l’limu» als ein häufig iH'suehter Hafen an der Piratenkfiste 
angefflhrt wird.*) Welche Gründe den Ptoleinaios bestimmt ha- 
lu ‘11 mögen, diese zwei Städte mit Stillschweigen zu ühetgehen, 
weifs ich nicht zu sagen; jcdeiifall.s wird man unter ilen gegen- 
wärtigen Umständen besser thun, sich an dem .\lexandrinischen 
Periegeten, als an ihm zu halten, und die von ihm allein aufge- 
führten .Städte in der lieihenfolge an der Küste anzusetzen , in 
welcher sie bei ihm genannt werden; nur bei ltalai|>atna oder Pa- 
laipatma mul )Mandngora darf man zugeben, dafs Ptoleinaios ge- 
nügende Gründe hatte, um ihre Keihenfolge zu ändern. Von den, 
von ihm aus dmii zweiten Periplus angeführten Städten können 
nur zwei, Dunga und llarmagani, als richtig nach ilcr Küste ver- 
legt angesehen wiaalen; d.agegen ni. ht llippokura, weil diese 
.Stadt noi'h einmal als eine dem IVmnenlaiule .\ijake angehörende 
daigestellt wiial. Ptoleinaios wird sie an zwei verschiedenen Stellen 
in sein Vcrzeichnifs eingetragen haluai, um zwei von einander ab- 
weichende .Vngabeii filier die Lage dieser Stadt mit einander zu 
vereinigen, ein Verfahren, von welchem uns schon früher Beispiele 
vorgekommen sind. *) 

Xach dieser Auseinandersetzung gdiörtcn dem Küstenlande 
.\rjake folgcntle .Städte: Supjntra, J hin ja, Kalliena, Simylla und 

JJalaipatmi oiler Palaipatma, Da die erste und die dritte Stadt 
bekannt sind, so bleiben nur drei übrig, deren Lagen noch nicht 


1) \V. 1Ia.mii.ton fl. fl. U. II. p. zu, I'fl. licßl nacli ihlii ITs U' u. Br,; mich 
ViNcrsT wiril dicbc Slaitt iiiu-h tiitlili- Xwjhur penannt. Sich oben II. S. 541). 
Dil* ricliii};c Form des Numcio ibt (jaitihar, fl. iilicD, S. 4. 
t!) 8ich ot.cn, n, 8. 540. 
ni ,. „ S. l:i6. Soll* 6. 
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nacligcwii'gpn wurtlcn. Von ihnen ist die bodeiitcndsle Stadt St- 
tnyllu, welclie von den Indcfn Timi/lla genannt ward und naeh dem 
Zeugnisse des Alexaudrinischen Geographen ein von den Seefah- 
rern häufig besuehtcr Hafen war, wo sie eich längere Zeit aufzu- 
haltcn pflegten. ') Jlau wird sie am fügliehsten für da.s heutige 
llassein halten, weil Pt<deninios ausdrileklieh das gleiehnaiuige 
^'orgel)irge naeh dem Fcstlandc verlegt, und für Bombay zwar 
zwei Umstände sprechen, nämlieh sein trefllieher Hafen und «las 
Vorgebirge Malabar -Point auf der Insel, dagegen aber die That- 
gaehe, dafa diese Insel eine der sieben, von Ptolemaioa llepianenUi 
genannten Eilande sein muls. -) Die südlichste Stadt Arjake’s 
hiefs wahrseheinlii h Palaipatima, d. h. Stadt des Gesetzes. Wenn 
dieses richtig ist, so batte sie ihren Xamen davon erhalten, dafs 
dort ein Ilauptsitz des Buddhismus war. Sie wird am richtigsten als 
das gegenwärtige Hunda Rägapura betrachtet. 

•Vus der Bestiiimiung der Lagen der nördlichsten und der 
südliehsten Stadt des Küstenlandes Arjake’s ergeben sieh auch seine 
Gr.änzen. Es umfafste einen kleinen Landstrieh im X. der Tapii, 
w o cs , naeh den frühem Untersviehiingen , an I^irike hinflber- 
gränzte;') weiter im S. bildete die Kette der IVest - Ghat seine 
natürliche üränze, sowie der Oeean überall die westliche. Im S. 
mufs die Grüiize zwiseben Dunda Rägapura und Suvarpadurga 


1) L 17. 3. Du / iiiitl r Icivht in Imlisfhcn Nnmvn uvrilvn, 

mufü Timyra ein niMleror Niiiiie ;;e\ve>cn »ein. ul>wohl niu-li -V*^- 

phfiiioA r. JJffnauz u. il. W. der FlnTs Iiidn^ hu hvuunnt wunlcii boiii boll. Jjfinya 
ibi diiü hontige Dumiin. 

2) Si«'h oWn S. 1R7. X. 1. Der erste Oininil. dnftt Slmylln auf <lem KcMlumle gi- 
Hurht werden innri», eiillelme irh Kikpbkt's Mitiiieilmtgcii. 

3) U'h folge ViscEM a. a. <>. II, p. 4*32, linite jedoeh hei dieser Gleiehseir.uiig 

die von ihm vorgeurldagene Krklüning des Namens JJaJaipatnn f&r nnzulib^sig. 
Er nimmt a&nilleh an. dufs du» Wort eine grofKc Stadl bezeiehne, und folgert 
darnufl, dafn der Name gleichbedeutend mit Kätrapuva, KAiiig.sbtudti und diese 
Stadt der Sitz einer Herrschaft gewesen sei. Dagegen ist zu erinnern, dnfK 
Jintapnuinn. d. h. Stadt der Macht, nicht gerade diesen l'mstand liezengt, und 
dufs e» ohnehin unwahrsrheiiilich ist, dafs der jetzige Name nn< dem frühem 
cnistATidcn rel. Du für den crKten Theil des Namens ebciuto viel für 

sieh hat, als hafat\ so liegt es nahe, aus beiden Varianten J^alnipafaua herzu* 
stellen, in welchem patai ebenso wie in Palais iahutitudu (fibcr welches s. oben 
II, S. 681) dem Buddhistisehen Worte pali für Gesetz entspricht. 

4) Sieh oben S. 172. 
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nngescizt werden, weil diese Stadt iin Lande der I’inileti Hegt und 
dem Mandagora der klassisehcu Seliriftsteller entspricht. 

Die Gränzen des Iloehlnndea Arjake’s genau zu ergründen 
unterHegt einer grofsen Schwierigkeit, weil, wie si-hon oben dar- 
gethan worden,') die Angaben des l’lolenmios darfiher sehr 
ungenügend sind ; nur soviel ist gewifs, dals die A\’est-Ghat eg 
gegen W. von dem Kfistenlande schied, und zwar nordwärts bis 
in die Xähe Xasiku«, das zu Ijiirike gehörte. -) ^Vie weit dage- 
gen Arjake nach Süden shh erstreckte, ist niclit leicht zu bestim- 
men. Man geht dabei am 8i<hersten, wenn man die .\ngahen im 
Periplus di'S Koth ii Meeres zu Grunde legt, nai-h weh hon Tagara 
zehn Tagereisen im S. von liailhana oder l’ralUlilhiina an der 
ohern Godävari gelegen habe. ") Der Name der letztem Stadt ist 
bis auf den heutigen Tag in iler von liailhana wenig abweichenden 
Form Paithan erhallen, uml findet sich auf mehreren Karten ange- 
geben. l’ailhan li(gt genau im N. (). von der ln kannten Stadt Ah- 
medpur unter dem 111. nördlichen llreilengrade. Nimmt man mm 
das kürzeste Mafs einer Tagereise, nämlich 1.50 Stadien an (und 
dieses mufs man, weil die hier benutzte Nachricht von (inem Kaiif- 
inanne herrührt, der mit einer Karavanc und daher langsam ge- 
reist sein ward), so beträgt die Entfernung der zwei Släiltt“, von 
welchen jetzt die Kode ist, l.ätX) Stadien oder 37 '/j g. M. Ihn der 
Anwendung dieser Zahl auf die Knnittlung der Lage Tagara’s 
ist zu heohaohten , dafs es nicht genau südlich von Pratisthfina 
geh gen haben wird, sondern südöstlich. Auf diese Gründe fufsend 
glaube ich, dafs 'ragara in der Nähe des jetzigen Kalherga zu sii- 
ehen sei, welches etwa 2’ östlichir als Pratishthäna unil an der 
grofsen Strafse liigl, <lic von dem nordwt etlichen Dekhanischeu 
Hochlande nach dem Innern fiihrt. ') 

Durch die lleslimniung der I>!tge dieser zwei Släille gewinnen 
wir eine Aideitung, den übrigen Städten Arjake’s ihre Plätze an- 


1} Sieh ohea 8. 172. 

3) s» s. « 103. 

3) Mnr. £ry(hr. p, 29. uml Üu«. *u I . S. 177, S. LV, Wo die LesÄrt bc- 
b!. 

4) Wie weniKlbram-hbÄr die Br>timmungcn des Ftolcmatos in diesem Falle sind. 
m*ht daraus henor, dafs Tagara nach ihm, ^^I. 1, 82, 1® Östlicher und sogar 
I" lU' nördlicher als Baithnna gelegen haben «oll. 
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zuweisen. ') Dem Bestreben, dii ses mit Krfuig zu thun, treten 
ungewüliiili.'he S.bwicrigkeiten hemmend entgegen, weil Ptoicmaius 
nicht nur von der gegenseitigen Lage dieser Städte, sondern auch 
von denen der übrigen sieh eine irrige Ansieht gebildet haben wird. 
Man kann daher nicht erwarten, dals ich in allen Füllen die heu- 
tig-n den alten entsprechenden Städte entdeckt habe, ivelehe durch 
die grOrsere oder geringere Uebereinstimmung ihrer Lagen darauf 
Ansprüche machen können, die Nachfolgerinnen jener zu sein. 

Dieses vorausgesandt, schicke ich mich an, diejenigen Städte 
des Thciles von Arjake, von dem jetzt die Hede ist, hervorzuheben, 
welche einer solchen Auszeichnung aus verschiedenen Gründen 
werth sind. Es giebt ihrer fünf. Den ersten Platz möge liana- 
vatei einnehincn, weil schon in der Geschichte Afoka des Gebietes 
Erwähnung geschieht. Es leidet nämlich keinen Zweifel, dafs in 
Vänaväta derselbe Name vorliegt, tnit welchem ein Land bezeichnet 
wird, wohin nach den Besclilüssen der dritten Buddhistischen Synode 
der Sthavira liaxita hingesandt ward, um dort das Gesetz Qäkja- 
munia zu verkündigen.*) Banavasei war höchst wahrscheinliih 
die Hauptstadt dieser Landscliaft und lag an der obeni Varadü, 
einem Zuflusse zur TungabhadrA, einem SüdzuHusse der Kfiii/ujü, 
wo noch ein Ort Banai-aei heifst. *) Da es ungefähr 14“ 30' n. Br. 
liegt, so gewinnen wir dadurch einen sichern Anhaltspunkt, uni die 
Südgränzc Arjake’s fcstzustellen. Die zweite Stadt, die besonders 
erwähnt zu werden verdient, ist Hippokura, die Kesidenz des Kö- 
nigs Baleokuroa, wegen dessen Namens ich mich auf meine frühem 
Bemerkungen über ihn beziehen kann. ') Die Stadt inufs in der 
Nähe des jetzigen Mulkher gelegen haben. Da Ptolemaios uns 
keine Anleitung giebt, um die von ihm in dem Hochlande Arjake's 
genannten Städte unter die zwei K< iche zu verthi ilen, in die es 
damals zerfi. I, so wäre es müssig, zu versuchen, diesem Mangel 
abzuhelfen. Es scheint seine Ansicht gewesen zu sein, dafs das 
Reich des Baleokuroa von den Strömen Binda und Paeudostomoa 
begränzt gewesen sei; da diese Flüsse aber, wie schon oben be- 


ll M. VII. I. 83 uml 83. 

3) Sieh oben II, S. 334, Note 3, wo da« über die Lage de« Laudes Vhnav&«a 
Bemerkte nach dem Obengesagten zu berichtigen ist 

3) Diese Angabe verdanke ich Kibpkrt. 

4) Sieh oben Seite 179. 
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merkt worden,'^ ausscuuilb des Lundes fliel'gen, so kann diese 
Ansiclit nicht benutzt werden, um den zwei zu seiner Zeit in Ar- 
jakc bestehenden Staaten ihre Granzen nachzuweisen ; nur soviel 
läfst sieh, ohne Resorgnil’s zu irren, behaupten, dafs dem Siripole- 
mioa die nördlielicrn, dem Rulcokuros die südlichem Gebiete unter- 
worfen waren. 

Die einzige Berechtigung, welche die dritte Stadt, Inile, be- 
sitzt, um hier angeführt zu werden, ist der Umstand, dafs sie unter 
allen Städten des Hochlandes Arjnke’s die östlichste Lage hat, und 
da sic in die Umgegend des heutigen Kidgher’s verlegt werden 
mufs, so bestätigt ihre Lage die Ansicht , dafs Arjake das Hoch- 
land bis etwa 16” 3Ü' n. Br. umfafste. In diesem Theile seine.s 
Umfanges gränzte Arjake an die Gebiete der AmirHof, deren Sitze 
in dem Gebiete der Ki'iahtä lagen, wie später dargethan werden 
wird. 

Die Benennung der vierten und fünften Stadt, Tahaao und 
Deopnlli, werfen ein allerdings schwaches Ijicht auf die damaligen 
religiösen Zustände des Landes, um welches cs sich handelt. Tahaao 
in der Gegend Nandcra’s an der Godüvari mufs ein Ilauptsitz der 
Ttpasa oder der Brahmanischen Büfser gewesen sein, und Deo- 
palli, d. h. Dorf der Götter, in der Xähe MiulgaFs, ein Ort grofscr 
Heiligkeit in den Augen der Brahmanischen linier.“) Es scheint 
hieraus gefolgert werden zu können, dafs auf dem Theile des 
Dekhanischen Hochlandes, das zu Arjake gehörte, damals die 
Brahinanische Beligion die vorherrschende war. 

Ziehen wir jetzt nach den vorhergehenden Erläuterungen der 
Ptolcmaischen Angaben über die Lagen der oben bestimmten Städte 
die Summe, so reichte Arjake südwärts bis zum 14” 30' n. Br. 
und umfafste in diesem Theile Dharwar. V'on hier aus zog sich 
die südliche Gränze ostwärts über Adoni, etwa bis Karnal, nahm 
dann eine nördliche Richtung, die Städte Eidgher, N.andera und 


1) Sich oben S. 1S2. 

2) Die Leean äiidel sieh in drei, Aeönni.t in zwei HandRchriften und 

der Lateinizeben Uehersetzting; in einer, in einer nndeni 

Handschrift und Azont/.a ist die überiiefertc Lesart. Da Dero in der Griechi- 
schen Umschreibnnz we(?en des Fehlens des r im Griechischen und der spätem 
Aussprache des o als « zu deo werden inufste und paUi besonders in Dckha- 
nischen Ortsnamen vorkotnmi, so halte ich die im Texte gegebene Lesart für 
die richtige, und nicht die von Wii-lbeiig angenommene Atpn4/j.t. 
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Eksumiu eiiiscliliefsfiid. Ocstliclier wei-deii wir späler dem wci(- 
vorbreilo!cn Volke der Adimihroi b<‘gcgiien. Der nordwestlichste 
Tlieil des Hochlandes des Dekhans bildet einen Tbeil iMrikes, wie 
schon früher dargetban worden ist. Die Gränzc begann hier an 
dem Fnfse der M'est-Gbat im S. Nasika’s und erreicht von da an, 
sich ostwärts richtend, die obenerwähnte Stadt Eksnnda. ') 

las Land der FIratea. 

AVenden wir uns jetzt von dem Hocldamle <les Dekhans zur 
Malabarküste zurück, so gelangen wir zu einem Gebiete, auf detu 
wir uns viel leichter orientiren können, weil ihm das Meer im AV. 
und das Ghatgebirge itii O. eine natürliche Gränze gesetzt haben, 
die wir bei der Nachforschung nach den heutigen .Städten nicht 
überschreiten dürfen, die als A'^ertreterinncn der alten gelten kön- 
nen. Es brauchen tlalier nur die nördlichen und südlichen Gränzen 
fcstgestellt zu werden. Das zerrissene Küsteidand, von welchem 
zunächst die Hede seiti mufs, bietet durch seine vielen kleinen 
Buchten und guten Hilfen den Seeräubern willkommene .Schlupf- 
winkel dar, und cs war daher sowohl im .Mtertlmme, als in der 
neuesten Zeit ein Sitz der Piraten, ein ümstand, welcher die Grie- 
chischen Kaufleute, die Indien besuchten, veninlal'sttm , die Strecke 
der Alalabarküstc zwischen J/awi/ajtora oder Suvarpadiirga, eine kleine 
nahe an der Küste liegende Felscninsel, auf welcher der um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts berühmte .Seeräuber Kona^i Angria. 
seinen Sitz hatte, bis Kaura oder Onore (Honavera) mit dem Namen 
der Piratenküste zu belegen.“) Zur Zeit der Anwesenheit des A'er- 


1) Dif StfliltC! htMs-srn : 

Uei 1*1 gI emu i ii». 

SarUf^ia. 

MaHipitoin, 

(iamaltbn. 

(hntmt^nra. 

StyjanHariii. 

Tirifiwujalitla. 

iSultatha. 

!yiritnaiwja, 

Petirgala. 

Kalligcris, 

ModuguUa. 

3) Ich liabe oben S. 181, N. 3, gezeigt, dufs 


•letzt. 

Kaljani. 

Beder. 

Satharn. 

Mini^. 

Kuniitwa. 

Oomulkal. 

8cram. 

Kunikabaii. 

BiKa|»ur. 

Miishwar. 

Piindcrpiir. 

A'iVra uud Sitria» zu lesen sei 
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fasscrs des Periplus des Rothen Meeres in Indien und noch später 
als Plinius sein berühmtes Werk verfnfste, war besonders die kurze 
Strecke der Küste zwischen dem Chersonesos oder der kleinen 
Bucht bei Goa die von Süden einschliefsende Salcet-Halbinsel und 
Honavera (Onorc) der Ilauptsitz der Piraten, weswegen dessen 
Emporium nicht, sondern Muziris oder Mangalvr von den Seefah- 
rern besucht ward. ') 

Von den Städten dieses Gebietes können nur vier darauf An- 
spruch machen, besonders erwälint zu werden.^) Erstens die Haupt- 
stadt desselben, Musopalle, dem das heutige Kägapura entsprechen 
wird, weil dieser Name Königsstadt bedeutet; zweitens Byzantion, 
welches mit ziemlicher Gewifsheit nach dem gegenwärtigen 17;ia- 
durga, d. h. Vigajadurga, Siegesfestung, versetzt werden kann. 
Der Griechische Manie dieser Stadt beweist, dafs dort, trotz der 
ihnen von den Seeräubern drohenden Gefahren, Griechische Kauf- 
leute sich niedergelassen hatten. Die Hellenische Uebertragung des 
Mainens der dritten hier zu erwähnenden Stadt liefert ein neues 
Beispiel von dem Verfahren der Griechen, den ihnen als barbarisch 
geltenden Namen durch Verdrehung den Anschein Griechischer 
Wörter zu verleihen. Tyrannoboas würde, wenn es ein Hellenisches 
Wort wäre, Tyrannengeschrei bedeuten; vielleicht änderten] die dor- 
tigen Griechischen Kaufleute den einheimischen Namen der Stadt, 
um ihrer Abneigung gegen die Herrschaft der Indischen Könige 
Luft zu machen, von dem sic nicht so günstig aufgenommen wur- 
den, als sie erwarteten. Der Indische Name mufs Taraniväha» 
gelautet und einen kleinen Flufs bezeichnet haben, weil er Kähne 
oder Flöfse tragend bedeutet. Die nach ihm benannte Stadt mufs 
in dem kleinen Fürstenthume Savant IVari gesucht werden. Von 
der vierten Stadt, Melizigara, ist schon oben gehandelt worden. 

L t ■ j r I k r. 

Mit diesem Namen, welcher noch nicht in Indischen Schriften 
wieder aufgefunden ist, bezeichnen die klassischen Schriftsteller die 


1) Periplun Mar. JCryÜir. p. 30. /Vinitt* 26, 9, und Vincent a. a. 0. II. 
p. 433. 

2) PtoL Vn. 1. S4. 

3) Sieh oben S. 182. Von den Obrigen Sttdten des Piratenlande* lagen iwei an 
der Küste, nämlich Toparon, wo jetit Devaghar. und daa von Ptolcmaio* allein 
erwähnte Ilarma^ara. E« wird dadurch »weifclhafl, ob es nördlicher oder süd- 
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Strecke der Malahar-Kilste , deren Nonlgrüiize zwischen Ah«m 
oder (Ilonavera) Onor und Ti/mlia oder Barkaru liegt, und gegen 
Süden bis im N. Nelkynda's oder Silefvaras sieh erstreckt. ') Da ge- 
gen die Richtigkeit dieser gewöhnlich als wohlltegrQndet betrach- 
teten Gleichsetzungcn Einsprüche gethan, uud andere von den frü- 
hem abweichende Bestimmungen der Ligen der drei obigen Stildte 
vorgeschlagen worden sind,’) so müssen diese Einsprüche erst ge- 
würdigt, und diese neuen Bestiimnutigen einer Prüfung unterworfen 
werden. Nach diesen Vorschlügen soll das von Ptolemaios erwähnte 
Knhiikaria wegen der grofsen .\ehnlichkeit des Xamens das heutige 
Talikari (oder Tellikeri) seit). MitztrU dagegen Mahi, welches 
vielleicht auch Maril,iarie getiatmt sein könnte, ■') und Nelkymla Xel- 
lambur (wohl Xihipura), welches an detn schiffbaren Bev])urflnsse 
und einem llauptpassc durch die Ghat liegt; dadurch würde auch 
Xelkyndn die Stelle crhidten, welche sich mit der Notiz des Perie- 
geten vertrügt, da eg schon zum y'(iti</;a-Reichc gehörte. Es wird 
endlich darauf hingewie.sen, dafs mehrere Städte, welche nach Pto- 
Icmaios an dem Baris hcnimliegen, einen auffallenden Anklang an 
Indische Ortsnamen haben , welche zum Gebiete des Beypurflusses 
gehören. Man möge z. B. sein Aremimr, Kurelur und Tamaur 
mit mehreren Städtenamen, Urumporum, Korellur, Tainar, ver- 
gleichen. *) 

Bei der Prüfung der obigen Ansichten kommt es vor allem 
auf eine .Stelle im Periplus des Rothen Meeres an. ’) In ihr heifst 


licher al« Tyrann^thoof and Toparon, odor rwiMdlsn ta-iden aedaolit wonlon 
niurs. Ks ist daher eine nicht unwahrscheinliche MuiliinnfRung , wenn ich aus 
der Bedeutung des Namens, der im Sanskrit Itarmagaray Pallast' Wohnung, 
gewesen sein mufs, schliefse, dnfs diese Stadt der jetzigen Iihagav€intghar ent* 
spreche, weil der Name die Veste eines heiligen oder ehrwürdigen Menschen 
bezeichnet Im Binncnlandc lag Uolochora im S. Kftirnpurn's oder wo heut zu 
Tage Ramghar. 

1) Sieh oben I, S. 153, Note 4 and II, S. 341 flg. 

2) Von E. A. ScwANBECK in seinem Aufsätze: Uebtr dfn Periplus des ErgthrSi- 

$ehen Meeres im Rhein. Mus. Jur Philoi., VII, S. 502, Neue Folge. 

3) Nach W. IIamilltoü a. a. O. II, p. 292, ist der Name der Stadt aus dem 
Worte Maihiy Fisch zu erklären, welches eine in den Volkssprachen gebräuch- 
liche Entartung des Sanskritwortes Matrga ist 

4 ) Diese Stadt liegt jedoch nach Ptol. Vli, 1, 89 in dem Reiche der Pdn^a, also 
im 0. der Ghat 

5) Fag. 30 und 31. 
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es, dafs Tijndi» ein damals sehr bekanntes Doi-f war und unter der 
Herrschaft des Kerobuthras stand. ') Demselben Fürsten gcliorehte 
ebenfalls Maziri», das von vielen aus.Vrjake kommenden Griechischen 
Schiffern besucht ward und an einem Strome lag. Von Tyndis 
war es auf dem Flusse und zur See 500 Stadien, und von dem 
vor ihm gelegenen Hafen 20 Stadien entfernt. Ntlkynda war von 
Muziris ungefähr ebenso weit entfernt, mochte man die Reise auf dem 
Meere-, dom Strome oder zu Lande machen. Es war damals einem 
Pandion unterworfen, ebenfalls an einem Flusse gelegen und 120 
Statlien von dem an iler Küste liegenden Emporium liarake ent- 
fernt, in welchem die Schiffe erst ihre Ladungen erhielten; doch 
war die SchiflTahrt auf dem Strome leicht. 

Von den Gründen, welche für die von Schw.vxbeck aufge- 
stellten Abweichungen von den altern ^knsichten angeführt werden, 
kann erstens der aus den Umständen hergenommene, es habe da- 
mals Xelkynda unter der Oberherrschaft eines Monarchen aus dem 
Gcschlcchte der Pilinjja gestanden, gar nichts über tlessen Lage 
beweisen, weil bekanntlich die Glmtkette die natürliche Westgränze 
von dessen Reiche bildet und aus jener Na<’hricht des Periegeten 
nur gefolgert werden darf, dafs die Pämjja einen Thcil der Mala- 
barküste erobert hatten. 

Was zweitens den aus der Aehnlichkeit der Namen herge- 
Iciteten Grund anbclangt, so war Kalaikaria keine Stadt, sondern 
das Vorgebirge an der Landspitze der kleinen Bucht, an welcher 
Mangalor liegt. “) Die Aehnlichkeit seines Namens mit Talibari ist 
ohnehin zu gering, als dafs auf sie die Glcichsetzung beider Oert- 
lichkeitcn gegründet werden könnte. A^eth/nda ist bekanntlich die 
Griechische Umschreibung des Namens Nilalcaiifba, Blauhals, wie 
der Gott (Xrn auch heifst. Nilakavlha ist daher gleichbedeutend 
mit Nilepiara, d. h. blauer Herr, während nila allein nicht diesen 
Gott bezeichnet; A'ilapura kann deshalb nicht nach ihiu seine Be- 
nennung erhalten haben. Es dürfen endlich die Namen Mangalor 
und Muziris als nicht von einander verschieden gelten; den Ueber- 
gang von der älteren Form zur jetzigen bildet Mamjamth, wie die 
Stadt von Kosman genannt wird,’) und das Thema der ältesten 


1) Auf diesen Kamen werde ich unten zurfiokkommen. 
3) Sich oben S. 1C7. 

3) n B. 540, und dftsclbift Note 0. 
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Form J/wc<ViV/i jfelaiitet Iiiibon mufs, weil das M nach dem Laut- 
gesetze der Griecliiseheti Spnielie vor dem s des Nomimitivs und 
dem n des Aecusativs abgewurfen werden mufs, und y mit dem 
iler Deklmnischeti Spraelie cigeiithrmilielien r oder zh aueli in Zi- 
ynra und Zizerus vertauscht wird, kann Maziriih nur eine andere 
vokalisirte Gestalt von Mangaruth gewesen sein; der Nasal n war 
schon zu der Zeit eingeschoben worden, als Kosmas seine ehrist- 
lielie Topographie verfafste. Es kommt noeh hinzu, dafs die Grie- 
eltischen Kaufleuti' in Miiziris einen Anklang an den Namen der 
ihnen fn'iher bekanttten Muza in Arabien suohten. 

Es vertragen sich drittens die; geographiseheti Angaben des 
Alexandrinisehen Periegelen besser tnit der Wirklichkeit, wenn die 
IVfiherc Ansicht Ober die langen von Tyndis, Muziris und Nelkynda 
festgelialtcn wird, als mit der iles SfllWAXIitXK, wie es aus folgen- 
den llemerkungeti hervorgehen wird, llarkaru liegt 1.3 ' .37' n. Hr., 
Mangalor 12’ H3' n. l!r. und Nileevara 12' 1(5' n. Ilr.; die erste 
Stadt von der zweiten 14'; die zweite von der dritten .37' entfenit. 
Da nun 500 Stadien 12 g. M. aiismaelien, so betragt die Ent- 
fernung von Tyndis nach Muziris nach dem 1‘eriplus 11 g. M.; die 
von ihm nach Xile<,'vara 12’;, g. M., welche Zahlen, wie Jedermann 
sogleich einsicht, der Wahrheit sehr nahe kommen. Ganz anders 
verhält es sich tnit den Abständen der drei .von .Schwanbeek in 
Vorschlag gebrachten St.ädte von einander; Taliltari liegt 11" 45', 
Mahi 11” 42' und Nelambur 11” 17' n. Ilr. Dafs diese Entfer- 
nungen viel zu klein sind, brauche ich nicht genauer auseinamler 
zu setzen. 

Es spricht ferner der fibrige Theil der im l’eriplus mitge- 
tbeilten Umstände zu Gunsten der früheren Annahme, dafs jetzt 
Muziris durch Mangalor und Nelkynda durch Nilcijvnra vertreten 
seien. Wälirend Mahi an einetn unbedeutenden .Strome liegt, finden 
wir bei Mangalor einen der gröfsten Ströme der Malabarküste, die 
Nelravati, deren Griechische Benennung Fseuilostomos ohnehin nur 
auf diesen Flufs pafst, weil er nicht an der Küste selbst nusmOndet, 
sondern erst eine kleine Bucht diirchströint. ') Da Mangalor nicht 
an dem Mccresgcstade , sondern an einer Lagutie liegt, die durch 
eine enge Durchfahrt mit der .See in Verbindung tritt, '^) so wird da- 


1) Bivli oben B. 1C5. 

2) Fr. Dvchasas ft. n. O. III, p. 21. 
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«lurcli die Angabe des Alexandriiiiseheii Kaufmanns gerechtfertigt, 
dafs die SchiftTalirt auf dem Strome 20 Stadien oder eine halbe 
!Mcile lang war. AVenn auch der Vaipura-Flufs in der Nähe der 
Koste schiffbar sein wird, so ist Xellambur an ihm drei Tagereisen 
von dem Meeresufer entfernt,') wo der Strom ge wifs nicht besehifft 
werden kann. Auch Obersteigt seine Entfernung von der Köste 
die Lange von 120 Stadien, oder drei Meilen; so viele Meilen 
war nach dem Zeugnisse des Periegeten Xelkynda von Barake ent- 
fernt. Untersuchen wir die geographischen Verhältnisse der KOste 
bei Xtle^vara, so erhalten wir folgende Uebereinstimmungen mit 
der Darstellung des Verfassers des Periplus. Nile«;vara liegt an 
einem sehr breiten KOsten-Einachnitte , ihm gegenüber das Dorf 
Arigara. In diese kleine Bucht mOtiden zwei kleine Flüsse ein, 
deren Xwmen ich nicht angegeben finde. Sie wird durch eine nie- 
drige Sandbank von dem Meere getrennt, an welcher die Brandun- 
gen heftiger sind ids irgendwo sonst an der Malabarküste. Ob die 
Beschiffung dieses kleinen Meerbusens leicht sei, wie nach dem 
Periplus angenotnmen werden iiiufs, weifs ich nicht zu sagen; sie 
wird jedoch durch die Bote, in denen die Waaren den vor Anker 
liegenden SchifTen zttgefohrt wunlen, unschwer zu bewerkstelligen ge- 
wesen sein. Der einzige Umstand, der gegen die Behauptung, dafs 
Nelkynda dem jetzigen Nilet^vara entspreche, ist die Angal>e de.s 
Ptolemaios, ’) dafs Barake 1" westlicher uml 10' nördlicher als die 
Mündung des 7?am-Flusses lag, den ich für den heutigen fian- 
dragiri halte,') während er in der Wirklichkeit ein wenig nördli- 
eher das Meer erreicht. Da dieser Flufs nach der Indischen An- 
sicht die nördliche Gränzc Malajavaraa oder Malabar’s bildet , *) 
und nach der des Ptolemaios der Baris Limyrike von dem Lande der 
Aioi scheidet, liegt cs nahe, vorauszusetzen, dafs er den ersten Strom 
mit dem zweiten verwechselt habe; dagegen gewährt eine andere 
Angabe von ihm eine wichtige Bestätigung der Behatiptung, dafs 
Muziris nicht von Mangalor verschieden sei. Sein Bramagara läfst 
sich nicht in dem heutigen Bralimavara verkennen, welches nur 


1) RiTTsn*a Aäifn IV. 1, S. 779. 

2) Fh. Dvcbasax a. a. O. III, p. 8 Ak* 

3) vn, 1 , 8. 

4) Sieh oben S. 167. 

6) „ „ I, S. 153. 
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«0' iin X. Mangalov's Ik’gf. ') Da ilor Xamc ilioscr Stadt lirah- 
m iij'im, ^\'ohmlng der lirahinanen bodciitcl, so fidu-t er auf die 
Vcrmutliung, dafs die dortigen lirahinanen in abgesonderten Städten 
wohnten. Hiermit im Einklänge steht die Ueberlicfei-ung der Jirali- 
inanen in Atalabar, nach welelier die Arjn lirahinanen von I’arapi- 
llthna in (>l Dörfern angesii’delt worden, und anfangs in einer 
repiiblikanisehen Verfassung gelebt hätten. ■‘) Da es durch diese 
Xaehweisung als unbezweifelt gelten darf, dafs Muzins und Man- 
galor nur zwei verschiedene Namen derselben Stadt sind, so ist 
der Umstand, dafs einige Städte in ilem Gebiete des Vaipuraflusses 
ähnliehe Namen mit solchen haben , welche nach Ptolemaios zum 
Gebiete des liaris gehören, von gar keinem Gewichte, weil nichts 
der .Vnnahnfe iin Wege steht, dafs auch mit diesem Namen be- 
nannte Städte zu seiner Zeit in der Nähe iles Kandragiris lagen, 
und entweder nicht mehr bestehen, oder andere Namen erhalten 
haben. 

Von den drei Formen des Namens, welche von den Schrift- 
stellern des klassischen Alterthums den Bcberrscheni Limyrike’s 
beigelcgt werden, können nur zwei auf lleaehtung Anspnich ma- 
chen; diese sind Celehothraa und Kerehoihran, und sind auf Kerala- 
piilra zurfiekzufrihren, welches Wort nicht als der persönliche Name 
eines Königs zu betrachten ist, sondirn der erbliche Titel der 
Fürsten Kerala’s oder Malabar's gewesen sein niufs, welche sich 
demnach die Söhne des von ihnen beherrschten Landes betitelten. ■'’) 
Dafs dieses sich wirklich so verhielt, ergiebt sich aus dem Um- 
stande, dafs dieser Titel schon von Afoka in seinen Inschriften gc- 
brauchl worden ist.*) Von den vier Heichen, in welche Kerala nach 


1 ) / W . VH. 1. 8 . und Fr. Bixhasa.'/ n. «. O. IH . p. UM. Wilbsro liat mit Ucclit 
dii'.'ic LoMirt an die Stelle de» überlieferten ',-\pai*tt 7 äpti gesetzt. BraJimavarn 
heifst Gebiet der Rrohinaucn, und hnt demuaeh die&cibe Beilciitan^ nU lirnk^ 
mäijaraR Wuhnnn;' der Brabinunen; diese« ließt imch Btolcmaios zwnr 20' nOrd* 
lirhcr und 15' westlicher als MurÄris. Itfi er sii-li die dortige KükIc alfi von 
Westen nael» Ostern statt von N'orden nnrh Süden gerielilet dachte (sieh oben 
S. 112), so folgt, dafs llrahmägära etwa 3U' im iN. von Mnziris gesucht wor> 
den niufs. 

2) Sieh oben II, S. 26. 

3) „ üben I, S. 153, Koto 4. Die erste Form geliOrt dem l’i temaiosR die 
zweite dom Plwiiis. Im Pcrlpliis ist der Käme verdorben, weil er lücr Kthr-t- 
itofrn limtct. Du iL'csc Schrift von den zwei andern Schriftstellern benutzt 
worden, so mafs iin Fcriplns stHit K fjrc-ößotO'j pide*.et» worden Kva'iSiTovJ. 

4) Sich oben II. S. 240. 
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den Imlisehen Selirifton cingctheüt wird, iiilmlkh in Tuhivariniju, 
Küparäoja, Keralanii/ja und Müshiharä(ija , ') können nur die 
zwei erstem dem danniligen Kendnputra gehoreht hal>cn, willircnd 
dos dritte von einem Könige aus dem Gesclileehte der Pün<!j<i 
unterworfen worden war, wie bereits oben erwähnt wurde. Das 
vierte endlicli stand unter der Oberherrschaft eines selbstständigen 
Fürsten des Volkes der -dtoi.'*) 

Die Städte Limyrike’s bildeten nach der Darstellung des 
Ptolemaios drei Abtheilungen, nämlieh die am Meere, die im AVesten 
des Pseudostomos oder der Xctravati und die zwischen ihr und 
dem Baris oder dem lyandragiri liegenden Stäilte. ■') Es würde 
richtiger sein, den von Keralaputra beherrschten Staat in zwei 
Provinzen zu theilen, welche durch di-n Pseudostomos geschieden 
werden; ich ziehe es aber vor, der von Plolemaios aufgestcllten 
Eintheilung zu folgen. 

Von den Städten der ersten Ahtheilung verdient, ausser den 
schon früher erwähnten und bestimmten, nur eine einzige noch 
besonders hervorgehoben zu wei-den. Diese hiefs 5et?i»ie, und da 
otavol, wie ich später in der Geschichte des Grieehisch-Römisehen 
Wissens von Indien während des jetzt uns beschäftigenden Zeit- 
raums darthun werde, die Griechist^ie Uebersetzung des Wortes 
Acliat ist und für einen hohen Grad der geistlichen AVünle bei 
den Buddhisten gilt,*) so luufs diese Stadt hauptsächlich von Buddhi- 
stischen Geistlichen bewohnt gewesen, und in grofsen Ehren von 
den Buddhisten gcluJten worden sein.’) Sie lag etwa, wo jetzt 
Bcakul oder richtiger Vjukula. 

Zu den .Städten der zweiten Abtheihing übergehend, bemerke 
ich, dafs, da nach der Ansicht des Alex.andrinischen Geographen 


1) Sieh oben I. S. 153, Note 4. 

2) oben I. S. 135, Note 4. Tuluoa umfafNi nnvh den einhcimi.Hchcn Sohriften 
ntolirh die Strecke von dem Vorgebirge Colama Imn Mungalor; Küpa von 
da bis ^iilt^vara\ Kerala von du nach Killam (Quillon); von dn zum Kap 
Komorin Mubhika. Da Gokarpa 4' nördlicher als Kaura oder Honavera 
liegt, so beginnt Limyrikc etwa.*» südlicher als das Kcrnlo der Inder. 

3) l^ol. VII, 1, 8 und 9. 

4) Ueber diese Wünlc sieb oben II. S. 431. 

5) Von den übrig»‘n Ikft.'ilntsiüdtcii cni.*«j>rii‘ht V<ttl<tjnrura »lern heutigen KnnjftpOra. 
K^reura ist ohne Zweifel nur eine andere Form des Namens Ka>ura, der Ke* 
•idcii* des Koiiij:<i von IJmyriko und de» Namens A'ortur, mit weleUcm eine 
zur dritten Al ihoilung gehörende Ktadt benmmt wird, sodafs in diesen; Falle 
Ptolemaios verleitet worden ist. eine einzige Stadt zu vcrdrcifachcu. 
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iUt Pscudostomos von Norden nacli Süden strömt, seine Liingo- 
nnd üreitcbestiininnngcn im umgekehrten Sinne z\i fassen sind. 
Von den im Norden jenes Flusses liegenden Städten besitzt Kuba 
nur einige Bedeutung, weil muh ihr der eine Staat Limyrike’s 
Ktiparwija benannt worden ist. AVir verlegen sie am wahrschein- 
lichsten nach dem jetzigen Upin Amgadi. ') Zu den Städten der 
dritten Abtheilung gehört auch die Hauptstadt Karura, welche von 
dem heutigen Kaniru wegen der genauen Uebereinstimmung des 
Namens nicht verschieden sein wird, obwohl letzteres im Süden des 
lyandragiri hegt, während Kamm nach dem jVlcxandrinischcn 
Geographen im Norden dieses Flusses angesetzt werden inüfate; 
dalmi ist jedoch nicht zu ßberschen, dafs <lie Stadt Koreiir,\ die 
niu-'h der richtigen Auflassung 1” westlicher und 1" 20' südlicher 
liegt, als Karura, nicht davon verschieden sein wird. Die zwei 
Einwürfe, welche gegen diese Gleichsetzung erkolicn werden könn- 
ten, lassen sich leicht zurückweisen. Der erste ist, tlafs nach 
dem Zeugnisse des Periegeten das nördlich(!r gelegene Nclkynda 
zur Zeit seiner Anwesenheit in Indien einem Fürsten aus dem 
GesclUcchte der Panifja unterworfen war; aber dies verlündcrt uns 
nicht zu glauben, dafs in der Zwischenzeit zwischen jenen Handels- 
reisenden und dem Ptolemaios das Reich der Päpdja auf engere 
Gränzen zurflekgoführt worden war. Der zweite Einwurf ist, dafs 
Karura eine, südlichere Lage hat, als die nöixllichste Ortschaft der 
Aioi, Nclkynda. Hierbei ist jedoch zu beachten, dafs dem Ptolc- 
maios nur sehr unvollst.ändige Materialien über diesen Theil des 
südlichsten Indien zur Hand gewesen sein werden; wenigstens be- 
zeugt I’linius, dafs er nur in dem bekannten I'eriplus des Rothen 
Meeres die Namen der Völker, Häfen und Städte der südlichsten 
Malabar-Küste vorgefunden habe. ’) Wie nun die in dieser Schrift 
vorUegendc Bekanntschaft mit dem südlichsten Indien sich als 
eine höchst dürftige ausweist, so werden auch die nachherigen 
Verfasser solcher Reiseberichte dem Ptolemaios nicht ricl reich- 
haltigere Nachrichten Ober jenen Theil Indiens «largeboten haben; 


1 ) Die zwei amlcra Xarulla uml Palura^ wertien ilcm gegenwärtigen Kundalur 
and Udapi cntuprcehon. Palare ist von Hoesodurga nieht ver»chieden. 

2) Sich üben S. 112, and F. Bucii.^ka>i a. o. 0. IT, p. 299; daoo W. ILvmiltox 
ti. ft. O. n. p. 390. Ivanira liegt 10^ 53' n. Br. und 97'* 44' ö. L.. 52 Engl. M. 
Dordwcsilieh von Tulil^ari an der Amnraratt, iu der K&hc der Kavcii-QucUoa. 

3) VI, 26, II. 

13 * 
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für diese nehau[itiing kann geltend gemaelit werden, dafs er in 
dem südlielisten Lande der Malabar-Kilste nur eine einzige Stadt 
des Innern Landes zti nennen weifs. leli trage daher kein Be- 
denken, die Kesideiiz Keralapiitra« nach dem jetzigen Karnni zu 
verlegen, wenngleich cs im Süllen des Kandragiria liegt, der nach 
der Atisicht des Ak'xandrinischen Geographen die Südgrünzc Li- 
mj'riko’s gewesen sein soll. 

Von den idtrigen Städten dieses Landes möge nur noch 
Pannuian in der Umgegend von Tullarin geda -ht werden, weil dort 
Berylle sich fanden, obwohl meines Wissens Gruljcn dieses Edel- 
steines in der dortigen Landschaft nicht bekannt sind; dagegen 
bezeugt Plimiis, dafs unter allen Landern, Indien am reichsten 
mit Edelsteinen dieser- Art ausgestattet war. ') Es ist daher kein 
Grund vorhanden, die Wahrheit der von dem Alexaudrinischou 
Geographen mitgetlieilten Nachricht in Zweifel zu ziehen.’) 

Dir .tut. 

Das südlichste Land der Westküste Vorderindiens benennt 
Ptolemaios nicht, wie die vorhergehenden, mit einem L.andcmame,n, 
sondern nach dem es bewohnenden Volke, den Aioi, deren Namen 
noch heut zu Tage in der an der Küste liegenden Stadt Aikobta, 
d. h. Feste der Ai, erhalten ist.’) 

Nach dem Verfasser des Pcriplus des Bothen Meeres soll die 
Jlalabarküste von dem Vorgebiige Pi/rrhon oder Kap Dilli bis zur 


I) XXXVn. 20. 3. 


2) Die Obri^'cn liichcr (;cli6rcndcD Städte hnhen folgende Namon um! ungefähr 
diese Lagen: 

Die alten Namen. Die Jetzigen. 

Panipolig. AddikitMa. 

KurtUnr. Vpin Ungndi. 

ßrrdfria. Ltiskitntln. 

Aht. Mahnvugidurga. 

Aranhur. Uddur. 

Mastanur. Mnddukairai. 

Pasnaiie. Subhmmuui. 


3) Ptfil, 1, 7 lind 89, und id>en I, S. I.'jS, Note 3. Wilcos* envfilmt nn d.^r 
nii;’oführton Sudle nur, d'ifj* diciC Stiidt n:j der Kü»te liege. Sic i^t auf 
Kniie iin Nouicti von Ktikldp i«ler Kakklm mit d.-m Knmcii or- 

U'diCIl. 
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SO(l.<[>itze V'iir<luriiiJi(!ns oilei’ Ivnp K'imoriii Puralia benannt wnr- 
(lun wäll. ') Da iliusea Wort juilocli ein Grieuliiaolioa ist unil ein 
Land am Geatado de» Meeres bedeutet , so darf fiiolidi in Abnalc 
j'estellt werden, dafs die Inder selbst einen gleielibcdeutenden Na- 
men, etwa ylrtayid, einem Tbeilc der M'estkOste ihres \’aterlaudes 
beigelogt biiitcn. 

Dom liestrel en, den von Ptolcmaios und dem l’eriegetcn er- 
wähnten »Städten der ICiistenstrecke, welehu im N. Selkyndas oder 
N'ile(;vara’s beginnt und sieh bis zu Komaria, einem Hafen an dem 
gleiebnamigen Vorgebirge, erstreekt, tritt ilie Seliwierigkeit bindernd 
entgigen, dals des erstem .Sehriftslellers Ilestiininungen der Lagen 
dieser Städte nur eine geringe Sieherheit gewähren. Es ist dabei 
nieht zu übersehen, dafs auf der zienilieh langen Küste von N'ilei;vara 
bis zum Kap Komorin, ausser Nelkynda und Komaria, nur 3 oder ‘1 
Städte aufgefOhrt werden, während an ihr mehrere in der spätem 
Zeit viel besuchte Häfen bekannt waren. Ich ziehe daher jetzt die 
Ansicht vor, dal» das JJulliala des l’tolcmaios von dem JJaliUi des 
l’ericgcten zu unterscheiden sei.-) Diu letzte Stadt wird wegen 
ihres vorzüglichen Hafmis am richtigsten als die Vorgängerin Ka- 
likut’s oder richtiger Kfdikoda’s betrachtet werden. Die Haiqilstadt 
der Aioi, Kuthiara, dürfte am passendsten in Kol.tliin wiedergesucht 
werden, welche Stadt der Haujitort des kleinen Fürstenthuuie» ist, 
das nach ihm seinen Namen erhalten hat. 'Wenn dieses richtig 
ist, so wird EUmtion dem heutigen Kranganor oder Kiulanganor 
ents|irechen , ßaWalu dagegen Kolam oder Qnilon. Lei Kvmaria, 
wie der Name richtiger im l’eriiilns lautet, als bei l’lolemaios, weil 
Komaria am genauestim dem Sanskritwortc Kiwiärl, Jungfrau, ent- 
spricht, war zur Zeit der Anwesenheit des Periegeten eine Festung 
und ein Hafen. Es kamen dorthin fromme, dem Cölibat ihr 
ganzes spätere Leben zu weihen cntsehlosscne Nlänncr, um dort 
durch das Laden ihre Sünden zu sühnen. Auch Frauen thaton 
dieses. Nach einer dort anfgezeiehncten Legende hatte vor Alter» 
die Güttin jeden Monat im Meere gebadet. Nach der äi’hten. 


1) Ptripl. Mar. iiry/Ar. p. JJ.1. Ueber «lic La;;c der Gegend KoHonarn, wo die 
KoUonarikon geiiuiintv Art rfeficr wuelni, Iiubu ieh xehuii friibcrf S. 34, meinu 
Vei-muiliuiig vorgelegt. 

2) Gegen meine frühere AnMcht. U, S. 541» Note 2. Die riUrlitfcrti; Lc.-sirl iat 
liambala. 
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schon in dem Mahübimrata enthaltenen religiösen Snge war cs nii'ht 
eine Güttin , sondern fünf durch den Fluch eines Büfsers iu Kro- 
kodille verwandelte und von dem l’anduiden ^Ir^uno durch ihn be- 
freite Apsarasen, welche auch tlie fünf Kumari genannt werden. 
Das durch diese Legende berühmt gewordene lleiliglhum hiels 
NCiritirtha und wurde mit der Verbreitung der Arischen Inder 
nach Süden und ihrer genauem Bekanntschaft mit dem südlichen 
Indien von der obem God&vari zuerst nach deren Mündungen und 
zuletzt nach der Südspitzc Indiens vorwartsgerückt, wie bei einer 
andern Gelegenheit dargethan worden. ') 

Da» UocMantl t(M<f tlie OmtHümle. 

Die .4dlsathr*l. 

Kehren wir jetzt nach dem Hochlande des Dekhans zurück, 
so begegnen wir zuerst dem obigen Volke, das seinen Namen von 
dem Adisathros-Gebirge erhallen hat und dessen Sitze daher in der 
Nähe desselben gesucht werden innss(‘n. Wir würden jedoch sehr 
irren, wenn wir ihnen einen so weiten L.lndcrbesilz zvitheilen woll- 
ten, als dcijenige ist, durch welchen jene Kette sich erstreckt.'') 
Aus der Bestimmung ihrer Lage von dem Alexandrinisehen Geo- 
graphen läfst sich kein befriedigender Sehlufs über diesen Punkt 
ziehen, indem seine Worte zu allgemein gehalten sind. ’) Er berichtet 
nämlich nur, dafs die Adisathroi unter den Porvaroi, d. h. im S. 
bis zum Krentes-Gebirge , wohnten. Da nun das ebengenanntc 
Volk ira N. des grofsen Scheidegebirges zwischen llindust.an und 
dem Dekhan wohnte, und der Llxenlos den ilstüchsten Theil des- 
sclljen nusmacht,*) so stellt sieh heraus, dafs wir von Ptolcmaios 
nur über die nördliche Verbreitung der .Vdisathroi eine sehr vin- 
bestimmtc Angabe erhallen. Sie können unmöglich das Gebiet 
im S. der (,'otjaqviellen innc gehabt haben, von welchen im O. der 
Uxentos seinen Anfang nimmt.’) Eine ziemlich sicher leitende 


1) Sleli oben I. S, 66-1. nobsi X«tP 2. Dio einzige Stadt «leg Biimenlandes. Mo- 
ruudti, wird in der Gegoml der boiitigrn Diumper oder UdnjAmptira zu suebvn 
sein. 

2) Sieh hierüber oben S. 162. 

a) Ptol VII, I, 71. 

4) Sich uben S. 150 und 123. 

h) „ „ 123. 
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Amlcutuiif; Ober die Xordgränzo des Adisatliroilandes bietet die 
altere Henenimng der Stadt Xagpur, Atlisatlira, ') weil dieser Xamc 
beweist, dafs diese Stadt von dem gleiehnaniigen Volke g(?stiftet 
worden ist. Da sie mm damals nicht melir in seinem Besitze war, 
sondern zn den Orlsebaften der rohen Urbewohner gehörte, so 
folgt, ilafs ilie nördlichsten Sitze der Adisathroi im S. von Nagpur 
gesucht werden nuissen. Gegen AVesten wurden die Besitzungen 
derselben durch Arjahe des Hochlandes begränzt, wie schon früher 
nachgewiesen ist. -) In der Kiehtnng nach Süden erstrecken sich die 
Sitze der Adisathroi über die mittlere Godävari hinaus bis zur mitt- 
leni Alangira, einem südlichen Zuflüsse der Godävari, wo die an 
jenem gelegene Stadt Maiduk uiigeßlhr die Südgränze des Landes 
der Adisathroi bezidehnet. Dieses erhellt daraus, dafs das Land 
an beiden Seiten iler Krishnä den Arramoi angewiesen werden 
mufs, wie ich später darthun werde. Ueber die V'^erbreitung der 
Ailisathroi in östlicher Uiehnuig lilfst sich nicht eine genauere B(>- 
stiimmmg trcfl'en, als ilie, dafs zwischen ihrem Lande und Maisolia 
oder dem Küstengebiete zwischen der unteren Godävari im Sü- 
den und der tmtereit Snvarvarckhä im Norden ein damals, 
wie noch jetzt, von Stilmmcn der wilden Urbewohner bewohntes 
Land lag, von welchem dem Ale.xandrinischeu Geographen nur 
eine wenig zuverlässige Kunde zugekommen sein wird. Es ist 
deshalb nnthimlii h anzugeben, wo die Landschaften ilcr Adisathroi 
ihr östliches Enilc erreichten, und Miiisolia bc'gann. Nur ein ein- 
ziger Stamm dieser Art, die Salakenoi, wird von ihm namhaft ge- 
macht. Ihnen gehörte das Gebirgslanil zwischen den Städten 
AVhanpnr uml Bnstar,") von welchen Städten die letztere an der 
AVestgränze Malsolia’s, die zweite nicht sehr entfernt von der Ost- 
gränze des Adisatliroilandes lag. 

Nach dieser Auseinandersetzung müssen wir den Ailisathroi 
das Land im S. Nagpur’s an der AA'cyne Gangä und nachher der 
Pranitä zu beiden Seiten der .\disathrois-Kette, besonders im O. 
derselben, bis znm Alittcllaufe des jMangint-Stromes zuweisen. Ihre 
Hauptstadt Sat/etla wird am passendsten nach dem heutigen Elgun- 
del verlegt. Ihr Name bietet eines der bäufigen Beispiele von dem 
durch die in der Cieographie des l’tolcmaios aufbcwahrteu Eigen- 


1) Sich oben S. 175. Xotc 1- 

2) n oben S. lÖJ. 

3) „ oben S. 176. 
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nainen boglaubigtcn gewöhnliihen Gebrauche der l’rükril8i>raclion. 
Durch ihr Gesetz, die Tenues in Medias zu verwandeln, luufste aus 
einem Beinamen Ajoil/ij/U, der alten IIau])tstadt der Kofala, 
die Form Sapeda entstehen.') Wir dürfen didicr aus diesem 
Xamen folgern, dafs die Itesidenz der Fürsten der Atlisathroi nicht 
sowohl von der alten Stadt Ajodhjä aus gestiftet, sondern von einem 
Bcherrsi'hcr der südlichen Ko(;aln angelegt worilen war. Ob eine 
nähere Verwandtschaft zwischen diesem Volke und dem südlichen 
Ko(;ala staltgefunden habe, luiifs dahingestellt bleiln-n. 

• n a I s 0 I 1 a. 

Dieser Name Itezeichnet bei Ptolcmaios den Thcil der Koro- 
inandel-Küstc, welcher im Süden von dem untern Afaisolos oder der 
OodAmri und im X. von dem untern Adarnaa oder der Saramarehi 
begränzt wird;-) nur gehörte zu Maisolia ein kleiner Landstrich 
auf dem nördlii hcn Ufer derselben, in wclehem die Stadt A'oiiainba, ') 
das jetzige Pijtli (Pipjtali), lag, da deren Siuiskritnaiue Kam'dmbi 
auch einer der ältesten Städte des inneni Indiens im S. Allahäbäd’s 
in der Gegend von Karra bezeii hnet , und daher von dieser auf 


1) l.'ebcr ilon Beinamen Süketa t>. oben 1. S. 128. Note 4. uml ülier die sddlielie 

Koealii t'liend. S. I29. Nute 5; dntm 11. S. 9.')4. iht die von Wii.- 

DKKu anfgenomiiiene richtige Isi'snrt. Auf der Karte ist Siigodn zu weit 
iiurdlieh iiiigesetzt. Die ftlni^jen StStlte der A<lie<alhroi hatten diese Namen uml 
cni.‘‘preehen den gejrenöbenttehcmlon: 

MaUha. Mnnikdurga. 

jUfxithU. Kiimur. 

l*nna»sa. Uanmgiri. 

Mullaiigiir. 

2) IHol. VU. 1, 15, 16 und 9.5. 


3) leb benutze dictic Gelegenheit, um auf die früheren Angaben über Kau^anM, 
Criu tuti, Kapüavastu und Ku^inn^ara («. oben I, S, 58, Note 3, S. 138, Nute 
1. S. CO-1, Note 2. S. 708. Note 2, I. Beil. 1. 22, S. XI und l.ll. mid II. S. 
!»J4, Note l) znrfi.'kziikoniuien und <lie Lagen der erhten. der zweiten und 

\ierteii Stadt genauer zn bestimmen, als früher. Diehen erst inriglieh ge- 

woideii. tieildein wir die vorireiTliebo wortgctixme Uobr»etzung der Ucise de» 
liiucH J fixaiiy von St.vmsi.ar .Iulien benutzen kfmnen. während die Angaben 
«b-.s Fahim entweder ungenau oder uurivhtig übersetzt sind, wne aus den fol* 
gemlen Bemerkungen erhellt. Nach dem Foe K. K. p. 167, p. 170 und 

p. 171. ging FahifH von Kaujäkuh^a oder Kaitoi^ über den Ganges und rekstc 

3 Jojnna nach S jden und \0 Jo'^aaa {•üdwe'^llich uach der noel» nicht bc-stinmitcu 
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jene Dlicrlrageii «'ortlen ist. Die Breite Maisolia’s von der KOstc 
an laudeinwälrts beträgt imgefälir 2 ". Der Xainc dieses Gebietes, 


Stadt Shfih\ Von wolvhcr cUc Kiitfcnmug mivh dvtii südlich j'cicffciicn (^'raviuti 
iu Kiu^ata 8 jihfUHa betrug. Niudi lliuon Th»«ng’s Ihirstelliing inübscn wir da- 
gi'gcn diese Stadt im (>. von Kaiijukuh^a tiuclicn, wie sich nachher ergehi'ii 
tviid. Ich folge in der JU'stlmnmng der (sagen Kaurumtnn und Ku^ina*juran 
Ct'KMt.ii.iM in seinen Vrrijivufion of fht itSnrrar^ •*/ fhe 
yV/yrö« Utran -l/vÄo/o'.v^ti« nml Jiitiiu etc. in ^1*. J. of li. 

XVI!. 2. p. 'la nnd 30, dugegeii nicht in »einen übrigen Amnihmen, unter 
ufhhen z. !1. die ist, dnfh (,'ruviisti nkdit von AJtul'iJo verschieden sei. uithrend 
lüiien Thsang hehle Städte von einander uiiUTsclu-iilet. z. H. p. 301. Nach 
ilini lag. p. 121, Katii;uii>hi S. \V. von dtnii Zii'^amineiithisse der «Iiinmnü und 
der (fungä oder Allalmhud. Xiich {'•nmin^haHi'ii Vei’sieherung finden sich bei 
der jetzigen Stadt Karra (auf der Karte auch Kiri genamil) -lo Kiigl. M. im 
S. von Allnhabäd ausgedehnte Ruinen, und in der Nülie liegen die l>Grfcr 
Ktmi/t nml humtia Arm, in deren Namen (vnnvatnhi erhalten sein wirrl. Der 
Natnc Kiii;'nagara*s ist sicher in dem des Postens Kiis.sia wiederzuerkcimen, 
welches an der l^uta (fu.ti)uki liegt, ». AWcm « CWwjt«/ *(//<»- /ft/iVcu, 
knoiVit the Harne ‘H J/n'a Aooar nitnaicH uear A'ri^via 'Janna/t, iu J*enjuna 
slaiioHj Ktultra LiuraLhitur hish-ief. iitf D. i.tsTOS^ Asy. tm J. «y* the 

Aa. a. of li. V'!!. p. 477 tlg. Mit dieser Bestimmung stimmt auch die Nachrieht 
UiHiit ’Jh,\antfa, dafs K>n^ina’jara 700 /i oder 37 g. M. im N. von l'aruaaai 
otler Benares liegt, da nach (’/ciä.v oi? ^■</.vr* 2 iyrnri.>’j« Le» J/uh» Uaneg, p, 
3M, Note 2, das Chinesische Wegetnafs li 'ja I?* ausmacht. l>iu übrigen 
Angahen des tiinru 1 ht>amj sind die folgenden: Nach p. 121 liegt Vaiauka 
3iM) li oder 2.') g. M. östlich Voll Ka>tt;amh! y und iiaeh p. 124 rmsaiLri ebcn.su weit 
S. \V. Von (f$-avHgti. Da die erstcre Stadt imeh dem Znsiunmciihunge der Er* 
xühliing im N. des Danges gesucht werden ninfs, und die ganze Kichtniig iles 
Weges lies lliucn ‘ihsany eine nordöstliche gewesen sein u'ird, un<l seine langen* 
uiigahrn iti einigen Füllen uls xti grofs betrachtet wenleii kümicii, so w'ird 
die Stadt X'aiaaLa dem heutigen (.imin|nir oder Jiimiiimpnra an der Domnti 
(s, oben LI. S. 927») entspreehen. (früvuati ghiiihe ich tu der Nähe der Stadt 
y>wmNri/Viyria^ an der obem Rapti ansetzeu zu können. Sein Name dürfte iu dem 
an der I^ojauc (^tiamt), einem wcstlielien Ziillnssc der liapli, gelegenen Be- 
zirke liaaii erhalten sein; s. darüber M. Mabtix’s The llLtory etc. KaaUrn 
India. II, p. 390, wo nach p. 392 statt Haiti Busli zu lesen ist. Durch die.>>c 
Annahme erhält auch niciue (1, Beil. I. S. 141,) geSusscric Vemiuthung, dals 
(farävati ein älterer Name der Rnyiti sei, eine Be»tütigung. besonders weil wir 
dadurch eine passende Grunze zwisehen MatUijaJe<;a und /V«/yu gewinnen. 
Gegen die bisherige Ansicht, dafs f^aftilacaatu an tlor Uohii.ii, einem Ostzuflnssc 
der obem Kapti, in einiger Entfernung von dem Büdliehcren Oorakhpur atiza- 
setzen sei, läfst sich nichts erinnern, zumal fvupilavastn nach Hiuen Thtang p. 
128. 300 li oder 25 g. M. westlich von Ku^imi^ra lag. Eine andere Bestim- 
mung VüU ihm, p. 126, nach welcher Kapilavngtu 8ü0 li oder 40 g. M. S. 0. 
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welelics im Periplus des Kothen Mcen‘s Masalia lautet, ') war ge- 
wifs nie bei den Indern selbst iin Gebrauche, sondern ist von den 
fremden Besuchern ihres Landes aus dem Namen des Stromes ge- 
bildet worden, um das oben umschriebene Land zu benennen. Sie 
werden dazu durch den Umstand veranlafst worden sein, dafs Mai- 
solia damals einen einzigen Staat bildete, was sich daraus schliefsen 
läfst, dafs nur einer Hauptstadt Maisolia’s gedacht wird. Eine 
dritte Form des Flufsnamensj ist noch in Maaalipatam oder richtiger 
Mamlipaltuna erhalten, wie eine Stadt an der Küste zwischen der 
nördlichsten Mündung der Krishpa und der südlichsten der Go- 
diivari heifsl. Eine Vergleichung der verschiedenen Formen des 
Flufsnamens führt zu der Ansicht, dafs die richtige Masoloa sei. 
Dieser Name luufs in den zwei ersten Jahilumderten unserer Zeit- 
rechnung der vorzugsweise gebrauchte gewesen sein, weil wir sonst 
nicht erklären können, dafs dcT noch geltende und damals dem 
Flusse von den Sanskrit redenden luilcrn gegeliencn Name Godü- 
vari den Hellenischen Bcsui hcrn Indiens ganz unbekannt geblieben 
ist. Da Masolos sich keiner angemessenen Deutung aus der heiligen 
Sprache der Brahmanen ftigcn will, wird er einer Dekhanischen 
Sprache zugewiesen worden müssen. Diese Bemerkung gilt eben- 
falls von der Ptolemaischen Benennung der Kfishijft: Tyna. 

Von den Städten Maisolia's sind diese die Ijcmerkenswerthestcn: 
Die Hauptstadt Pitynda wird nach den Angaben des Alexandrini- 
schen Geographen in dem jetzigen, nicht fern von dem Mecresge- 
Btade gelegenen Golkonda wiederzusuchen sein. Naidi den frühem 
Bemerkungen hierüber entspricht das Emporium Dandagida dem 
heutigen Koriuga , und der Hafen , von dem aus die Seereise nach 
Chryae, welches ungefähr dem heutigen Pegu entspricht, untemom- 
raen wurde, dem Kalingapatana. ’) In diesen beiden Namen ist 


von Q’ravajfiti ciitfenit sei. (nicht 500 /», wie c» Foe K. K. p. 3S5 hei/st) muf» 
hO ver«ian4on werden» dafs die Richttmsr seines Weges vorherrschend Östlich 
war, und die Znhl der U etwas *u grof» Uu 

1) Pag. 35. Jvnch dieser Schrift bezeichnet jedoch der Käme die ganze Koro- 
mandelkOste . vom Kap Kumorin bi.<i zinn Gebiete des JJosaren’i'lxwscs. d. h. 
der Kitlj& oder Vaitarayi. welches wie statt Dt/tarent gelesen werden 

miifs , genannt wird. Die Beiienmuig der dort erzeugten Klephanten liosart 
wird auch in Doxarc zu verbessern sein. 

5) Sieh oben S. 70, «nd I, S. 168, Kote 3. Ks liegt nur 16' Östlich von l^iku- 
kol, welches daher auch ols dieser Aui«gang^punkt der Seefahrer gelten konnte ; 
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die alte clnheiinisi lie Benennung dieses Küstenlandes und des das- 
selbe bewohnenden Volkes Kalinga erhalten, dessen von Ptolemaios 
auffalleuderweise gar keine Erwähnung geseliieht. Dagegen kennt 
er eine Stadt Kalliya in der Umgegend (/ehänpur's. ') Dureh diese 
weite Verbreitung des alten Namens wird die Indische Ansicht be- 
stätigt, dafs es das Land von der Krishyä an im Süden bis zum 
tiangesgebiete umi'afsteA) Die Lage der ältern Hauptstadt der 
Kalinga, welche nach Xlegasthenes ParihalU hiefs, läfst sich nicht 
genau ermitteln ; cs führt jedoch ihr Name auf eine Vermuthung, 
die auf einige IVahrscheinlichkeit Anspruch machen darf. Pärtha 
ist nämlich ein Beiname des l'anduiden Ärquna , von welchem 
nach der Altindischen Sage das Königsgcschlecht von Manipüra 
abstammen soll, und welcher sicli einige Zeit in dieser Stadt auf- 
hielt. ') Parthalis läfst sich als Pürlhäla, d. h. Anfenlhalt Partha’s, 
fassen und als ein später der Stadt zum Andenken an jenes Ereignifs 
gegebener Beiname betraehten. Wtmn diese ^'(n■nluthung begründet 
ist, so lag die alte JIatiptsta<lt Kalinga's an der Küste, wo heut 
zu Tag Manphur-Bander. 

Die Bidinatat nnd die .irTarnti, 

Dits erste von den zwei obigen Völkern bcsafs nur einen ganz 
kleinen Landstrich in der Umgegend des heutigen Ilaidcräbüd, in 


i’i« i»|»ricUt alter tlnfit «Inim H\r Alnn^nr kein pat^itenJer Vlutz Dich 

hiiih-t. Die filin^rcti KQiitvnDtdidtc heUtteii iiml ließen wie 


Kulnta. 

Bahunr. 

Minngnrn. 

Ni»hanpur. 

Mftfmra. 

Biddipur. 


(«iin^e. 

Kotlobara. 

U&tfanagara. 

KanHWjara. 

Uniigam. 

Katikariiant». 

Attipnmlra. 

Sani^aHtt. 

Bnruunn. 

/Wifca. 

Nniipiira. 

Alnnff^nr. 

^ikaküK 

KofUiura, 

Vizianagara. 

Kottlnkmittfla. 

ViziapAtlana. 


1) Die fihrißeti Stüdto <icf< Biimcuiaiiües, Uariiamanaj Korukala und IHtar^thr<Xt 
lasiKMi »ich am föglidistcn mit dom heutigen Kntnka, SiUoiir nnd Kyagnddi ver- 
gleichen. 

2) Sich oben 1, S. 180. 

3) „ ebendas, ü, S. 210, 

4) „ „ 1, S. 563, wo auch die Lage Mnuipüra’s aacUgcwicscu i»l. 
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dessen Umgegend ihre einzige Sttidt Tathiiö^ ') gesucht werden 
imirs. Dein zweiten ^'olke mufs ein hedeutend gröfseres Gebiet 
zuerknnnt werden, weil ihnen das Land an der Ivrislnjä vorzugs- 
weise im Süden dieses Stromes zuerkannt werden mufs. An der 
Küste war ^[aUtlrpha ihre uürdliehste Stadt und mufs dem jetzigen 
Masulipatana ganz nalie iin S. angesetzt werden. -) Der südliehste 
Hafen Poduke wird auch im l’eri|ilua des Kothen Meeres er- 
wähnt ■*) und am fOglichsten in dem heutigen Pulikat wiedergesueht. 
Nach den Bestimmungen des I’tolemaios entspricht die Hauptstadt 
der Arvariiüi, Malawja, dem heutigen Daver Konda. Der Käme 
oder Titel ihres Fürsten ist ziemlich rüthselhaft, indem er in der 
heiligen Siirache der Brahmanen sehwerlieh anders als Väsaianäija 
gelautet haben kann, und der erste Theil des Namens einer der 
Sehlangengöttcr bezeichnet; weshalb der zweite nicht, wie in 
Kukkonatja und ühuliehen Namen, einen Bergbewohner bedeuten 
katm. Vielleicht verehrte der Fürst der ^In-urnoi oder sein Ge- 
schlecht vorzugsweise die Schlangengötter, wenngleich sonstige 
Spuren • dieses Kultus in diesem Theile des Dekhans noch nicht 
nachgewiesen worden. ^Venn diese Auffassung die richtige ist, 
so war liimaroitaj: ein Titel und kein Kigenname. •) 


1) l’lol. VII. 1, 75, 15 uml 92. 

2) E» knnn ihihcr nicht der durch die durti;;cn FcUcntcmpcl , die Bogcnmmtcu 
siebcu Piiguduii, bckaimtc Mahämalalitura 2 »cln, wiu P. vuii Poilt.KN, Altt» Ind. 
II, S. 82, vermuthet, indem dicM'it «hdlichcr liegt; s. uhen 1, S. 165. 

3) l*ftg. 34. Das dort genanutu nOr<llicheru iiopatma dürfte rdlur und das Ptu- 

Icmaischo Melange Nilavera oder Ncllor t>cin. PvUkat ist Muhrschcinlich dcr> 
selbe Name als Vodukf^ wenn er in der einhciinischun Sprache etwa Po^uke 
lautete, da ^ in r und dic «08 in / fiberzagoheii ptiegt. Kottü un der K&stc im 
S. de rMOndung de« wird Ucpallc ccin. 

4) i&t al.t der üricebiM'be Genitiv von Bascipova; xn betrachten, «io 
bei Ptol. \ ll, yi, Eaoväyci;, wo der zweite Theil die gcwühulichc Bedeutung, 
Bergbewohner, hnben mufs, weil .'ioruax der Titel de« König« der bergbewoh- 
nenden Sorai war. rtoleiimi«»« giebt auch »on»t daa Imli.-obo c durch b wieder. 
Die übrigen Stüdte der ^Vrv'aniui haben folgende Kamen und Logen: 


i Ptolcmaio». 

Jetzt. 

J*oleur. 

Maktul. 

Pikenda, 

Aninrkiuto. 

J‘f>runon. 

Jemiinpilli. 

Kariye. 

Gbunpur. 

Jafnr. 

Gupulpcu. 

Kf.rauijti. 

Suraikondo. 
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Die Sorelai oder Sarin;;ii and die Sarai. ') 

Von diesen Nmnen kann nur der l(?tzlere als der einlioiinisclie 
gelten, weil von l’tolcmaios das Indiselie i durch « wicdergegehcn 
wird, und r und l h.lufig luileiiiauder vertauscht werden, eodafs 
die Form Sora genau der Indischen ]\vla entspricht, mit welchem 
Namen das Gebiet an den Mündungen der Kaveri, ohne Zweifel 
nach ilem es bewohnenden Volke, benannt wird. .Sein Name ist 
bekanntlich auf die ganze Koromandel-Küsto später ausgedehnt 
worden.-) Von den zwei andcni Formen der drei in der Geographie 
des l’ioleinaios vorkommenden IJencnimngen war Soriii^o« wohl 
gewifs die eines besondern Stammes der ^vola, weil ein rohes um 
Käveripura und (|’ivasamudra wohneniles Bergvolk noch Soliga 
heilst,“) und zwar nicht in ein so weites Gebiet verbreitet ist, ids 
die alten Soringoi nach dem Zeugnisse des Alexandrinischen Geo- 
graphen es waren, jedoch später von andern St.ämmen in das Ge- 

Rci Ptolemaios. Jetzt. 

Skopulura. Fcdniior. ' 

Jkarta. Makilln. 

Kondipatnn. Mttnnnur. 

1) Ptol. Vn. 1, 13. 68 u. 91. Die überlieferte Lesart ist Tapiffoi, die von Wii.BKim 
aufgenommene ist Xap7^T<»v; mehrere Hamlsehriftcn gehen M'Zpt‘] 7 u>v. Da / und 
» in mehreren Indischen Namen, t. B. in und Simt/Ua wechseln, so 

sind die erste und die dritte Form nicht wescnlHch von einander Tcrsrhiodcn. 

3) Hierüber oben I. 8. 160, nebst Note 2. Es ist jedoch niclit richtig, dufs lyola 
Name einer alten Hauptstadt gewesen. ist die Gegend hn N. des 

/*dn<'//a-Ueiches an beiden Seiten der untem Kaveri bis Kilinmbram am Vcllar- 
Flussc, oder noch andern Angaben noch nörtlltchcr bis zimi südlichen renar« 
oder Pinakini-Flussc; s. J. l)a>i'son*a On tht I i (ofjraphira! Limits etc. of ihe 
Chera Kingdom Ancient India ini J. of the R. As. S. VIII, p. 14. Die 
Form IjLora scheint in KaiiÄkrit-Schriftcn nicht gcbrüuchlich zu sein, mnfs aber 
zur Zeit des rtolemirios wenigstens im südlichen Indien gewöhnlich gewesen 
sein. Später ist der von lyoria abgeleitete Name Qitrja auf ein nördlicher gC' 
legenes Königreich übertragen worden, welches nach Stanislas jvlik.v's Hist, 
de la vU de. lliuen 'Ihsantj, p. 189 fig., 15(N) bis IGOÜ H oder 73 bis 80 g. M. 
im N. von Dravitfa liegt. Da die Hauptstadt dex icUtom Reiches Kon\:ipura^ 
d. h. Kongevaram. mn I'alaV'Strome hiefs , so wird die Loge genau bcHtimmt 
In dem Namen des Landes ist der Anlaut von k :u ^ geworden, wie in In- 
lauten nach den Gesetzen des Pr&krits. F.s i.-t noch binzuziirügcn, dufs nach 
l'tolrmniiis die Küste der Soringo. im eigentlichen Sinne il^ei^.tz «ulor am 
Mccrc.v'Tstadc liegendes Land genannt werde: u‘bbe einluimisehc Benennung 
damit .gemeint sei. cnigcbl mir 
n) Sich ob. n S. S6i. Note n. 
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birge zurückgedrängt worden sein kann. Soretos endlich ist eine 
Griechiselie Bildung. Ob die von Ptolemaios gemachte Unterschei- 
dung, nach welcher die Sorai ein nomadisches Leben lührten, die 
Soringoi oder .Soretai dagegen nicht, mufs dahingestellt bleiben, 
\veil in der Geseliichte dieses Theiles des Dekhans stets nur die 
],vola auftreten, und zwar gerade als Bewohner der Küste, was 
daraus erhellt, dafs sic mehi-fach von ^vola aus kriegerische Unter- 
nehmungen gegen Ceylon unternommen haben. ') Es läfst sieh 
daher vermutheu, dafs in den von Ptolemaios benutzten Schriften 
jene zwei Stämme unrichtig vcrthcilt waren. Xach der Darstellung 
dieses bedeutendsten Geographen des klassischen jVlterthums mufs 
dem Volke der ein weit .ausgedehntes Gebiet des innem 

Dekhans zugetheilt werden. Seine Gränzen lassen sieh nicht genau 
umschreiben, weil unserm Gewährsnianne über das Dekhanische 
Hocldand wenig genatte Bcrii'hte Vorlagen. Im Allgemeinen kön- 
nen wir das Land zwischim den Qiielhm des Palar-Flusscs und 
seinen nördlichen Zuflüssen im N. und der Kävert im S. nebst 
einem schmalen Landstriche auf dem rechten Ufer derselben als 
von den Stämmen der Kola bewohnt betrachten. Dieses läfst sich 
aus der sicher erkennbaren Lage der einzigen, ihnen zugehörigen 
Küstenstadt, und dann ihrer Hauptstadt folgern. Die Kaveri mün- 
dete in dem Lande der Soretai in das Meer aus, und die ihrer 
Mündung nördlich gelegene Hafenstadt Sobura ist das heutige Sa- 
dras, und Chaheris Devikopa an der südhehsten Mündung der Kä- 
veri.’) Die Hauptstadt des Fürstender nomadischen Sorai, welche 
liier mit dem Namen des von ihm beherrschten Volkes Sora ge- 
heissen wird, hiefs Arhatu und mufs das dieutigc Arkol sein. ") Die 


1) Sich z. B. üben II, S. 1015 fig., und G. Tvusovu's The sI/oAnicuRjo, p. 290. 

2) Pt<^. Vn, 1, 15. 

3) Ptol VII, l. 68. WiLBBRO hat zwar die Lcfort AjiTSXOup in den Text auf- 
genoromen, c» wird jedoch passender sein, in diesem Falle die ftberlicferta 
Lesart ’.ApxaToi zuzulnssen, zumal da zwei Handschriften sie anerkennen, nnd 
eine ’ApYitwp darbietet. F. A. ficiiWAyBEOK vermntbet, im Jihein. Mm.ßir 

VII. S. 506, neue F<dgc, dafs in der Stelle im Peripf. Mar. Erylhr. 
p. 34, in wclclicr gesagt wird, dufs nach Kohhot ein an einem Meerbusen ge- 
logenes Land folge, dessen Biniienltind heisso, in ’ApYZOO'j zu lin- 

dem sei , weil A und A leicht unter den ll&udon der A1>schrciber veitaoscbt 
werden könnten; dafs dieses Arkadn auch in der run rtolemaios, VII, 1, 12, 
envöhnten Stadt A'ojxpou enthalten sei, weil r und / in den S&dindi.schen Dia- 
lekten wechseln und er selbst die alte Hauptstadt an der Kaveri Waiiur *0p- 
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Darstellung des Ptolcmaios, der zufolge die nomadischen Sorai zwi- 
schen dem Bittigo- und Adisathros-Gchirgo safsen, kann wegen 
seiner irrigen Ansicht von dem Gehirgssysteme des Dekhans hier 
nicht in Betracht kommen. Die nordöstlichste Ortscluift dieses 
Reiches, Saniiamarta, suchen wir am wahrscheinlichsten wieder in 
den heutigen Shettikonta und niDsseu daher die Sitze der Sorai in 
dieser Richtung so weit nach N. O. ausdehnen. Eine hestimmtere 
Ermittelung ihres Gebietes in den (ihrigen Richtungen, ist unthun- 
lich, weil Ptolemaios dazu gar keine Anleitung gewährt; nur darf 
mit Zuversicht behauptet werden , dafs zwischen dem Sora-Lande 
und der Westghat andere Indische Stämme wohnten, deren Namen 
dem Ptolcmaios unbekannt blieben. Die Residenz des Fürsten der 
Soringoi, Somaga, dessen Titel schon früher erklärt worden ist, 
hiefs Orlhura und liegt nicht weit von Pondiljcri, der Hauptstadt 
der Französischen Besitzungen.') Ihr Name ist ilir noch geblie- 
ben, weil Va4iar nicht von der Griechischen Benennung ver- 
schieden ist. Aus der sicher festgestcllten Lage der Hauptstadt 
der Soringoi folgt, dafs sie die südlichen Nachbarn der ihnen 
stammverwandten Sorai waren. Ihre nordwestlichste Stadt Kaliur 
hat die Lage von Bangalor, die nordöstlichste Tennagora die von 
Tindavanam, die südwestlichste Ahur die von Kangajan und die 
südöstlichste Karmara die von Tanger; die zwei letzten Städte Lagen 
im Süden der Kftveri. Die Lagen der obigen vier Städte bc- 


nenne, weiche» er nicht au» dem Periplo« pp»ohr»pft haben kOnnc ; endlich, 
(Infe sein ArkaJu im Innern kein anderes sei als jenes Aryad». Gegen diese 
Vermuthungen sind folgende Erinnerungen zu machen. In der Indischen Geo- 
graphie w'ird nicmal.«! dos Land am Argulisehen Meerbusen klolu genannt. 
Dann hat er von der Stadt Aryaru an demselben den Kamen erlmlicn. Weiter 
ist die am besten beglaubigte Lesart bei Ptoi . I, 13, l ; s. Wilbkro’s 

Kote d&seihst. Wadiar liegt nicht an der K&reri. wie bchmipiet worden, son- 
dern in ihrer Kähc, nftinlich 56 Eng). M. südwcstlicli von Fundikeri, and zwar 
11° 19’ n. Br.; s. W. Hamilton a. n. O. II, p. 451. Arkadu, d. b. Wald der 
Feigenbäume, ist endlich zu verscluudcn von Wn(]iur, ols dafs beide Kamen 
dieselbe Stadt bezeichnen kannten. Aus dem letztem konnte leieht Orfkura 
durch die Aus.spraclic des d als r entstehen, zumul cs den Griechen nahe lag, 
einen Anklnng nn öpDo« darin zu suchen. 

!) Sich S. 162, und über den Titel des KGnig.s S. 204. Die im Texte nicht er- 
wähnten Städte haben folgende Kamen imd Lagen: 

Jkur. Salem. 

J3ire. Toriore. 

Maugadi. 
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zeichnen ungefähr die Gränzen des von den Soringoi bewohnten 
Landes. Zwischen ihnen und der B'estghat bleibt noch eine Löcko 
in unserer Kenntnifs von diesem Tlieilc des Deklianisclien Hoch- 
landes übrig, die wir nicht mit Hülfe des Ptolemaios im .Stande 
sind auszufüllen. 


Die Brahmanrn nad die Batti, ') 

.Schon bei einer frühem Gtdegenheit habe ich auf den auffal- 
lenden LTmstand aufmerksam gemacht, dafs ein so gemuier und 
kenntnifsreichcr Schriftsteller, als cs Ptolemaios war, die Brahma- 
nischen BOfser und die Brahinanen selbst als ^fageT darstellt, ob- 
wohl gewifs mit Unrecht.’) Auch seine Ansicht von ihren Sitzen 
kann nicht gebilligt wenlcn. Er läfst sie unter dem liUtipo bis 
zum /Jiirw-Flusse wohnen. Nach seiner Darstellung müfsten wir 
ihnen ihre Wohnorte ira AV. der Ghatgebirge, im S. des l>andra- 
giriflusses anweisen, w.is an und für sich wenig wahrscheinlich ist, 
weil diesen Brahmancn dann ein Theil des Landes der Aioi zti- 
fallcn würde, und den eigenen Angaben des Ptolemaios Ober die 
Lagen und Quellen der Kuvert, des ^vandragiri und der .Stadt der 
Brabmancn, Brachme, widerspricht.’) AVir werden nicht irregehen, 
wenn wir den Br.ahmanen, von denen jetzt die Rede ist, das kleini' 
Gebiet zwischen Darapurani und Dindigul in der Sptdte der Ghat- 
kette zuthcilen und die nach ihnen benannte Stadt nach dem jetzi- 
gen Jeddakotta verlegen. Es braucht kaum ausdrücklich hervor- 
gehoben zu werden, dafs diese Brahinanen nicht die einzigen 
Einwohner dieses Landstriches waren , sondern die herrschende 
Kaste, der die übrigen gehoriditen. Es liegt nahe zu mutbmarsen, 
dafs ihre Regienings-A'crfassung eine republikanische war, wie von 
den Malabarischen Brahinanen berichtet wird. *) Jedenfalls be- 
weist die obige diircb <las Zeiignifs des Ptolemaios gewährleistete 
Thatsachc, dafs die Priester-Kaste in dem südlichsten Indien sehr 


1) Ptoi. VII, 1, 74 und 12. nebst 90. 

2) Sk-h oben 8. 173. 

3) Niu'h 1 34 mul .35 liogen die Quellen des Iiari$ 125'* 30, 3. L. nnd 21"^ 

n. Br.; die dos Vhnhfrig 132'* ö. «nd 22'' n. Br., und nach VII, 1, 74, die 

Rtiult TSrarhme 123'* Ö. h. nnd 19'* n. Br. Nach diesen Bof:timmiin;;cii vftrde 
die 8tndi Brachme Aid r.n sfidllch nnd in Gebieten zu liet;cn kommen, welche 
andern Völkern gehörten. 

4) Sich oben S. 193. 
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mlehtig war, und es verstanden hatte, ihrer durch das Gesetz ge- 
sicherte Ili'rrschaft üljer diu Geiufitlicr der übrigen Kasten auch 
die weltliche Macht hinzuzufügen. 

Den ßaloi gehörte die Dandschaft im O. der Brahiuancn bis 
zur Küste. ') Sie begann im N. gleich nach der südlichsten Mün- 
ilung der Kftverl uiul reichte bis zum Vorgebirge Kalyuier. Ihr 
Kmporium Kurula lag unmittelbar im X. dieses Kaps und bezeich- 
net das Nordende des ArgalUchen Meerbusens. Ihre Hauptstadt, 
Xigamiiuz, lag von ihr aus westlicher, ungcfllhr da, wo jetzt Ma- 
nargudi und der südlichste Hafen Tlielcliyr, wo geginwartig 
Tliefiuthorai liegt. Die Westgränze des Baterlandes mufs im O. 
der Stadt Dindigul angesetzt werden; die westlichste Stadt, ßala, 
wird Puilukotta, die Jetzige Hauptstadt des FOrstenthums Tondi- 
mans, scin.^) 

Das Rrirh der PandUars. '') 

Dieses hat seine Benennung von der es beherrschenden könig- 
lichen Familie der Pärnlja erhalten, wch'ho von dem nltborühmten 
Ileldengcschb eilte der Piintjava abstammte und deren Name aus 
der Form Päi.ujavjn entstellt ist.') hiin noch redender Zeuge für 
diese Abstammung gewährt der noch erhaltene alte Name der Re- 
sidenz der Pätidja, Mudura, der nicht von dem Mathuriis an der 
.lanumü verschieden ist. Die natürlichen Gränzen dieses St.aates 
sind ini M'. die Kette der Westghat , im N. das Randgehirge des 
südlichsten Dekhanischen Hochlandes im S. der Ghatspalte; im O. 
sind es die Vorgebiige Kap Kalymer und Kap Raraiscram; von 
dem letztern Punkte aus nahm die Gränzlinie eine etwas südliche 
Richtung, so dafs der gröfserc 'l'heil der Provinz Tincvclli ausge- 
schlossen wird. IVenn daher der Ale.xandriuisehc Perieget berichtet. 


1) Piol. 1, 13. flg., nnd 12 und 92. Hi'i Ptolemnios findet sich ein Irrthmn, 
weil er ilmen die llufemtildtc Salut und Artjant im N. des Kap* Kory oder 
Kalinkon setat. Da der sQdlioher gelogene Meerbusen nach der zweiten Stadt 
benannt worden, so lag sie ohne Zweifel ihm im 8. 

2) Die zwei andern innem Stftdte heis*en Kalindeia und Tallara, und entsprechen 
den gegenwärtigen Kullaukutta und Maiiargudi. 

3) Ptol. VII, l. n und 69. 

•4) Sieh oben I, S. 649. Ptolemaiu* nennt an der ersten Stelle ihr TLeich flavoio* 
vos xuipx, an der zweiten üavSt'ivwv die erste Form giebl der Verfasset 

lies Peripins p. 31 und p. 33, sowie Ptiniu» VI, 26, 11, wo jcdoeli der Käme 
der Uauptfitadt verdorben und MotUua statt Modxua zu lesen ist. Pandion be.« 
zciclinct Dul&rlich den dnmal* regierenden Fdrsteu, Paudionos «ein Geschlecht. 

LMkCn'a Inil. AltPithk., 111. 14 
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dafs der sildliclistc Theil der Halbinsel zwlselion Kap Komorin 
und der Stadt Kolchoi, Kürkhi der luder, der llerrseliaft des Pan- 
dions unterworfen war, ') so ist dieses nur auf die damalige Aus- 
dehnung der Macht der Päijdja auf ein sDdlich angrlnzendes Ge- 
hiet zu beziehen. Von den Städten der Pändja mögen ausser der 
Ilauptsladt Modura noch zwei besonders erwähnt werden, nämli<-h 
Argaru, das heutige Deviapatam, dessen Name nach dem Zeugnisse 
des Periegeten in der Form Arnadu das llinnenhind bezeiehncle, 
und Salur, das heutige Singavanam, dessen Name nach einer früheni 
Bemerkung vielleicht durch ein Versehen der Abschreiber die Stelle 
des Flufsnamens Solen erhalten hat, weil der gröfste nürdlii he Zn- 
flufs der Tämrapariji Sylaur heifst. Es ist sogar zweifelhaft , ob 
Salur nicht ganz wegzulassen sei, W(>il in dem Lande tler Knreoi 
von Ptolcmaios eine Stadt Selur anfgeffdirt wird,^) und uns schon 
mehrere Beispiele davon vorgekommen sind, dafs er durch die ver- 
schiedenen ihm vorliegenden Berichte zwei Städte mit verschiedenen 
Lagen irrthilmlich statt einer einzigen annahni. ') 

Dir Karra I, 

Wir gelangen jetzt zu dem södliehstcn Indischen Volke dos 
Festlandes im O. der Ghatkcttc. Seiner wird schon von einem der 
Kampfgenossen Alexanders des Grofsen, dem Onefikrilos, mit dem 
Namen Koliakoi erwähnt. ') Das von ihnen bewohnte Gebiet nennt 


1) p. 33. 

2) Sieh oben S. IC-t. 

3) Vn, 1, 88. 

4) Üb die im PtripL Mar. Erpthr. p. 34 erwähnte Küatenstndt Kamaria am Ar- 
golinrhcn Meerbusen, oder iin Lande der ßatoi oder Sorttai zu Buchen sei. 
int unklar. Die Städte im Binnculundc des Pundions luiben folgende Namen: 

Hei Ptolcmaios. Jetzt. 

Permkari. Vadakarni. 

Taintir. Butlnkunda. 

KoTindinr. Sbnwkotta. 

Tamjala. Kaumailkinur. 

Akur. Tcriimargalnm. 

5) Ptoi VII, l, 10 untl 88, und oben II, S. 738, Note 2, wo bemerkt worden, 
dafa in der daselbst angefiibrten Stelle de» Sirahon »tatt Ktovwxou? zu lesen sei 
K(u?4ontou;, und dafs der Name in dem des Vorgebirges Kujf/j, dem heutigen 
Hamankor, aus Korp crlialtcn ist. Plinius giebt ihm YIl, 24, 6. den Namen 
Voliakum. Die in derselben Note ausgesprochene Mnthmafsung, dafs auch 
der Name Kolchoi^ Kurlhi der Inder, von Ko!p abzuleiten sei, unterliegt dem 
Bedeuken, dafs kh oder ch nicht als Ableitungs-Aflix aufgefafst werden kann- 
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der Perieget Dionytios Koliaa und ilim gilt es mit Reclit als das am 
weitesten in das sQdlielie Meer hinausragende Land. ') Den Ka- 
reni oder Koliakoi geliürte das Köstengebiet zwischen dem Kap Ko- 
morin imil dem Vorgebirge Kalj-mer und der gröfsere südliebe Theil 
Tinnevellis im Hinnenlande. Von ihren Städten an dem Gestade 
des Meeres bat die eine Soaikari noch ihren alten Xamen bewahrt, 
weil in ihm nur die beiden a mit zwei t in dem des heutigen Tuti- 
korin vertauscht worden sind, wie in mehreren andern Indisehcn 
Xamen ; die zweite Kolchi, iftieh welcher der Meerbusen benannt 
worden, lag in der Xähe Itamnndns. -) 


TaproliaDe. 

Diese Insel, welche durch ihren Reiehlbum an kostbaren Xa- 
turerzeugnissen ihre wohl beglaubigte, in eine frühe Zeit znrüek- 
reichende Gesehiehtc, ihre grofsartigen Haudenkmale und ihren 
mächtigen Einflufs auf die Verbreitung der Lehre ^äkjamunia zu 
den llinter-Indisehen Völkern eine hervorragende Stelle unter den 
Indi.sehen Ländern einnimmt, besitzt nebenbei auch den Vorzug, 
dafs die atislätidischen Quellen für ihre Kenntnifs in den ersten nach- 
ehristlichen Jahrhunderten reirhlieher fliefsen , als fTir irgend ein 
anderes Gebiet des weiten Ilindustans und des Dekhans. Insofern 
diese Bereicherung an Kenntnissen der Xaturgesehichte und den 
Zuständen der Singhalesen uns zu Gute kommen , können sic erat 
später in Betracht gezogen wenlen. Dagegen mufs der geogra- 
phische Theil dieser erweiterten Bekanntschaft mit Ceylon jetzt 
benutzt werden. Es ist uns in der Xatuigeschichte des ältern 


1) V. 1148. /■Junfkatioi bemerkt m »einem Commonta'*» p. 311» ed. Bernh.. daf* 

von Dionysio» der Name, der bei ihm InnteU aus KtuXti^C xusainmcn- 

Korogcii »ei. Nach ihm wArc Kolian eine Insel, die keine andere als Raniisoram 
sein könnte; er bat aber l'nrerht, weil sowohl I'rUcianus in seiner Ueber* 
Setzung p. 485 , als die beiden l'araphrasen p. 403 nn<l p. 426, Kolias als ein 
Land darslcllt. Auch I^omponiits 3/e/o bezeichnet III, 7, l nnd 2, mit Coli» 
den südlichsten Theil Vorderindiens. 

2) Die Städte der Knreoi im iunern Lande haben folgende Namen: 


Bei rtolemaios. 
Mendtla. 

Stlur. 

Titua. 

^^affdlJur. 


Jetzt. 
Gangnudtin. 
Brnhmodflsum. 
Knllaknnd. 
Alvar Tincvolli. 

14 * 
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PUniut aufbewalirt. ') Er verdankt die fopographisehen Angalion, 
welche er mittlicilt, der Gesandtschaft eines Singhalesischcn Königs, 
^andranukhofiea ,^) an den Kölnischen Kaiser Claudius. Da icli 
die Veranlassung dieser Gesandtschaft schon in der Geschichte des 
Handels crzllhlt habe, “) brauche ich jetzt nicht auf sic zurfickzu- 
kommen. 

Der Xante, mit welchem die Insel Ceylon von den Sihrift- 
stcllern des klassischen Alterthums benannt wird, war zu verschie- 
denen Zeiten ein verschiedener.*) Die Schriftsteller aus dem Ma- 
kedonischen Zeitalter bedienten sich der Ucnennung Tapruhane, 
welche zwischen der Sanskritischen Tdmraparni und der Pd/j-Form 
Tambapanni , welche auch in Afoka'i Inschriften vorkomint, in der 
JLttc liegt.’) Kurz nach den Anfängen der christlichen Zeitrech- 
nung kam dieser Xame ausser Gebrauch. Der Alexandrinische Pe- 
rieget bezeugt, dafs zu seiner Zeit die Insel Palai-Simundu, d. h. 
Pdli-Simanta, Haupt des heiligen Gesetzes, genannt wurde; nach 
Plinius würde diese Benennung der Hauptstadt Anuriithüpura ge- 
bührt haben. Wenn dem so ist, wäre sie später von der Haupt- 
stadt auf das ganze Eiland übertragen worden , wie früher Tdm- 
raparni. ’) Als Ptolemnios sein berOhmti s Werk verfafste, hatte 
der einheimische Xame Sinlutla sich geltend gemacht. Er nennt 
die Bewohner der Insel mit einem gräcisirten Kamen, i'iä/.au welcher 


1) VI, 24, 4 flg. 

2) Dafs der König Tnprobnne’s «o hiefi. iat nach S. 61, das wahrschcinlicltstc. 

3) Sieh oben S. 6U. 

4 ) Sieh iiierllbcr meine Dinsrrttitio dt Ta/irohaiit üitida vtttribux cognita. p. 5 flg., 
nnd oben 1, S. 200, Note 3. 

6) Sieh oben U, S. 240, Note 2. 

6) Nach ättpkanos von Byzanx a. d. W. Taprubatit wflrde die Form .SVaiMw/i, 
ohne Palai mich gebrftuctüich gewezen eein. a-ae jediK-h zu bezweifeln iat. weil 
auch Markianas von Heraclea im flinften Jahrhunderte . p. 32 und p. 39, ed. 
UvDs, uns die vullztändige Form giebt. ln der ereten Stelle iet llul.tptp-jäv^ov 
in (1u).tat,uoovöo; zu verbcMcm; diese verbesserte Lesart bildet sieh in der Aiisg. 
des Markianoa. in C. MvkllkPs Aitsg. nnd der fjeogr. Gratri minorra. 1. p. 621, 
wo auch flut.ut statt Ilula gesetzt ist. was nieht nütliig ist In .Voaaa's Ausg. 
des PloUmaios ist unrichtig von üipu'Jvovi getrennt, als wäre cs ein 

Adverbium. flaZ.l ist ganz das Sanskrit päli. IVegen des Gcbrnuelis des ältem 
Namens Taprubaut nmfs der von Stephunot a. a. U. erw.'ihnte Dichter Aleran. 
dru$ von Kphesos, mit dem Beinamen i Ji'jxvo;, welcher eine Geographie in 
Versen verfafst hatte, und dessen Zeitalter unbekannt ist, vor Chr. G. gesetzt 
werden. 
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Xaiuc aus Siuhala zusainmcng. zogen ist, und die Insel selbst mit 
dem auf Grieiliisebe Weise davon abgeleiteten Namen üaXixt;, 
welches von Makiunoa von Heraklea als der zu seiner Zeit noch 
gebraueldiehe bezeichnet wird. Eine andere Gest.alt dieses Namens 
ist Sereiulici, mit welchem Amiiiümwt Marcellinus die Singludesen 
bezeichnet;') in ilmi ist der letzte Theil aus der Pali-Form dipa, 
d. h. Insel, zu erklären, und die Entstellung des l zu r aus dem 
Umstande, dafs dieser Gcsehichtschrciber seine Nachricht Ober die 
Screndiven von den Persern empfing, in deren alten Sprachen das l 
fi’hltc. Dafs die obige Erklärung tlie richtige sei, erhellt daratis, dafs 
bei Kosmas die Insel üisÄsoi'^z heifst, welches dem Püli-Namen 
Silialadipa ganz nalic kommt. Der t'hinesisehe Pilger lliuen Thsang 
liefert uns auch diesen Namen in seiner ächten Gestalt, Sinhala, 
wfdirend der ältere Fahien uns ihn nicht in der Indischen Sprache, 
sondern nur mit lleicke der Löieen übersetzt, ribcrlicferl hat.") Hier- 
bei waltet ein Mifsverständnifs oli, sei es des Chincsisehen ßcisenden 
oder seiner einheiinisehen Gewährsmänner. Es sind nämlich nicht 
wirkliche Löwen zu verstehen, sondern die nach der Sage mit l'i- 
<jdfa aus Sinhupura gekommeni'n Krieger.") Aus Sinhala sind 
endlich die Benennung n der Insel bei den verschiedenen Euro- 
päischen Völkern entstanden. 

W.as die dem Tapr(>h.ane von ilen Schriftstellem des klas- 
sisclum Alterthums heigclegte Gröfsc und Gestalt betrifl't, so ist 
zuerst zu den frfdi rn Angaben darüber naehzutragen, dafs Aferan- 
dros der Ephesier, in seinem geographisi hen Gedichte diese Insel 
eine Vicreekte nennt, obwohl, wie ein Blick auf die Karte uns zeigt, 
mit Unrecht, und dafs Artemidoros , der um KK) vor dir. G. 
blühte, ihre Länge zu 7IXX), ihre Breite zu 5(XK) Stadien be- 
stimmte.') Diese Bestimraungon übertreffen weit die Wahrheit, 


1) XXII. 7, IO. 

2) StäStshMB Jvuss*A lUntoirt dt In vit dt JUiutn ITiiittiuj, p. 183, und Fot K. K. 
p. 348. 

3) Sich oben II, S. 96. 

4) „ „ II, S. 665. Sttphanot ron Bifz, u. (1. W. Taprftbnnr. und über Ahxan- 

droa %. oben S. 212, Kote 6. Ei» ist die oben II, S. 738, Note 2, mitgetheiltc 

mung der Länge Ceylons von W. nach 0. von Eraloaihent* zu 5000 Stadien zu be- 
richtigen, weil er nach JViatus VI, 24, 2, dio Lange za 7000, die Breite zu 
.5000 Stadien ansptzt, dem nUo sowohl Artemidoroa, als Strabon folgte; s. obeu 
II. S. 732, Kote 2. und B. 744, Kote 2. In der ersten Kote sind die Angaben 
des zweiten Geographen über die Gröfsc Taprubane's mitgcthcilt und erläutert. 
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weil Ceylon nur nahe an 80 p. M. lang, und wo es am breitesten ist, 
nur 30 g. M. breit ist, ') wflbrenil naeh Artemidoros sie eine Lilngc 
von 175 g. M. und eine Breite von 125 g. M. gehabt haben wDrdc. 
Eine ebenso Qbi'rtriebcue Vorstellung von dtrr Ausdehnting Tapro- 
banes in der Riehtung von N. naeh 5\'. hatte der Verfasser des 
IVripliis des Rothen Meeres sich gebildet, indctii er behauptete, dafs 
diese Insel eine Tagereise von dem nördlichen Festlunde entfernt 
sei, deren südlicher Theil sich thigegen beinahe bis zu .haiiia an 
der Ost-Küste Afrika’s erstreckte.-) Er verlieh durch die irrige 
Naehrioht der fulsehen Vorstellung des Eratosthenea und des Artemi- 
doros von der fibcrtriebenen Gröfse Taprobane’s eine neue Stütze 
und trug zur Befestigung der Ansi< ht des ersten Geographen bei, 
dafs die südlichste Küste Asiens mit der Ost-Küste Afrika’s durch 
ein Festland verbunden sei.") Diese Ansicht wurde, trotz der \Vi- 
tlcrsprOche Strabona, von Marinoa, von Tyros und Ptohmaioa auf- 
genonimen, und in der Weise weiter nusgcbildet, dafs ilie südlichste 
Küste Asiens mit der Ost-Küste .\frika’s durch ein Fcstlaml ver- 
bunden sei. Auf die Naebwirkungen, welche diese .\nsicht auf die 
Entwickelung geographischer Lehren fiusserte, werde ich später 
zurükkommen. 

Ptolemaios hatte sich eine richtigere Vorstellung von der G e- 
etalt Taprobane’s gebildet, als seine Landsleute. Dieses erhellt aus 
der folgenden Ztisammetistellung seiner Lilngen- und Breitenhe- 
sliimnungcn der \’orgebirge dieses Eilandes, wenn sic mit den 
wahren verglichen werden. ') 


1) Sieh oben II, “44, und I, S. 193. 

2) So lauten seine Wort« nach der berichtigten Loaart in C. MuKtLER’s Ausg. 
der Geoyrapki Gratei minorc« L p. 312. Azania ist die CVt-Küste Afriku’s von 
dem Rns Fi)ak oder Ros Mel im N. bis tu dom Hofen Kiloa im 8.; sieh G. 

Dt Azania «tc. p. 19 fip. i^ach Pliniut VI, 24. I, hat man lange 
geglaubt, Toprohano sei eine zweite Welt, welche Anlichthonen oder Antipoden 
genannt wurde. Die ersten Spuren ron einer Vorstellung eines sfldltchen Fi*«* 
Inndes finden sich ht-\ Arietotele* ; s. oben II'. S. 743. Plinius dachte aber ohne 
Zweifel an die im Texte erwähnte Ansicht des Eratoiüienes. 

.3') Sich oben II, 744. und I. S. 193. 

4) VII. 4, 3 (lg. 


Diüiiiiitju üv VjOOglt- 
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VI« 5aii«« iid Lag«! bei 
Pttlenalaa. 

Boreon, dos Kordkap, 126" 0. L. , 
12" 80' n. Br. 

Galiba,') 124" ö. L., 11" 20' 
n. Br. 

Amlrasimundu, 122" 0. L., 7" 45 ' 
n. Br. 

Daa Vorgebirge de« Zeut, 120" 
30' ö. L., 1« n, Br. 

Omeön, daa Vorgebirge der Vö- 
gel, 125" ö. L., 2" 30' n. Br. 

Daa Vorgebirge dea Dionytos, 
130« ö. L., 1« 30' 8. Br. 

KTjTeiüv axp«, daa Vorgebirge der 
Thunfiache an der grofacn, d. h. 
an der östlichen KQstc, 132" 
ö. L., 2" 20' n. Br. 

’0£eta axpo, daa spitzeVorgebirge, 
130« ö. L., 7« 30 n. Br. 


Vir hentlgea ,>aairH mdl 
Lag«!. 

Point Pedro, 97" 47' ö. L. v. 
F., 9" 46 ' n. Br. 

Die Nordapitze Maruxars, 96" 9' 
ö. L. V. F., 9" V n. Br. 

Die Nordspitze der Halbinsel 
Kalpentin, 96" 7' ö. L. v. F. 
8" 30' n. Br. 

Die Landspitze bei Negambo, 96" 
4' ö. L. V. F., 7" 18' n. Br. 

Dondera Haod, 98" 15' ö. L. 
V. F., 5" 46' n. Br. 

Die Landspitze bei Hambang- 
gotte, 98" 50' ö. L. v. F. , 6" 
8' n. Br. 

Die Landspitze im S. des Stro- 
mes Jallc, 99" 24' ö. L. v. F., 
6" 15' n. Br. 

Foul Point im S. Trinkomalia, 
98» 24' ö. L. V. F., 8" 26' 
n. Br. 


Aua dieser Zusammenstellung ersehen wir, dafa Ptolemaioa 
die Lage Taprobane’s in der Richtung von N. nach S. zu 15", 
die von W. nach O. zu 12" aneetzt, also dio Inael um ein Fönftel 
länger als breit dachte, rras dem wahren Verhältnisse nur insofern 
nahe kommt, als die Insel von N. nach S. 60 g. M. ist, und 30 
g. M. von W. nach O., wo diese Insel am breitesten ist; erdachte 
sie sich jedoch viel grölscr, als sic wirklich ist und irrt besonders 
darin, dafs er eie bis 2" 30' im SQden des Erdgleichera sich er- 
strecken läfat, während daa Kap Dondera Hacd nur die Breite von 
6" 46' im Norden des Aequatora hat. 

Nach dem, dem Pliniut von den Qesandten des Singhalcaischcn 
Königs mitgethciltcn Berichte betrug die dem Festlande Indiens zuge- 
kchrte Seite Taprobane’s 10,000 Stadien, welche Zahl um 3000 die 


1) So üt SU losen statt weil das nördliche Gebirge Taprobane’s und ein 

dortiges Volk F^Xißet heissen. 
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frflhercn Bestimmungen nbertrifft. ') Diese Angabe wirtl ohne Zwei- 
fel so zu fassen sein, dafs die Insel die grOfste Ausdehnung von 
VV'. nach O. hatte. Es wurde daher dem IMinius keine Veranlas- 
sung dargeboten, den Irrthum seiner Vorgänger zu Iterichtigen, 
auch wenn er die Absicht dazu gehabt hfttte, wie in der Regel 
nicht bei ihm der FaU ist. Er dachte sich die Insel sehr lang in 
der Richtung von O. nach W., weil er sagt, sie Iteginno von dem 
östlichen Meere an und erstrecke sich zwischen dem Sonnenaufgänge 
und dem Sonnenuntergänge Indien gegenüber. 

Es mögen bei dieser Gelegenheit auch noch einige von den 
Singhalesischen Botschaftern an den Kaiser Claudius berichtete 
Umstande angeführt werden, weil sic beweisen, daTs jene Fremden 
den Römern neben wahren Erzählungen auch Dichtungen vortru- 
gen. Wenn sie ihnen meldeten, dafs das Siebengestirn und die 
Plejaden nicht bei ihnen, wie bei den Römern, am Himmel Mcht- 
bar seien, und sie erstaunt waren, sie zu erblicken,*) so ist es 
allerdings richdg, dafs während eines Thciles des Jahres bei dem 
ersten Gestirne diese Erscheinung im S. des Wendekreises des 
Krebses eintritt, dagegen nicht bei den Plejaden, die in der Nähe 
des Widders, also der Ekliptik sich finden. Dafs der helle Stern 
Kanoput bei ihnen in den Nächten hell strahle, entspricht der Wirk- 
lichkeit, weil er bekanntlich eines der glänzendsten Gestirne des 
südlichen Himmels ist. Auch das hat seine Richtigkeit, dals auf 
Ceylon die Schatten nicht, wie bei uns, nach Norden, sondern nach 
Soden fallen, und dafs die Sonne von der linken nach der rechten 
Seite sich bewege, wenn diese Angabe auf den gröfsten Theil der 
sechs Sommermonate bezogen wird. Als eine pure Erfindung mnfs 
im Gegentheilc die Mittheilung verworfen werden, dafs der Mond 
nur während des zweiten Viertels seines Laufes bm den Einwoh- 
nern Taprobane’s sichtbar sei. 

•ie Berge, die Hösse »d die leere. 

Mit dem Namen üfokna,*) welches in den Dekhanischen Sprachen 
das allgemein für Berg geltende Wort Malat ist, bezeichnet der Ale- 
zandrinische Geograph das höchste Gkbirge Ceylon’s, das Neun 


I) VI, M, 7, oad oben 8. 113. 
1) VI, It, 7. 

3) PuL Vn, 4 , 8 tmd S. 
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Ellya licifst, welchca um 6“ 5^' n. I5r. liogt. ') Sfl<Uicli von da 
an bis ziiiii Meere waren die ,\Veiden der Elepliiuiten , wclehe aut 
dieser Insel sieh durch ihre TiVehtigkeit vor den ftbrigen auszeieh- 
nen; das nördlichere, iiiedrigcne Gebirge, das sich weiter nord- 
wärts in eine völlige Niederung verliert, heifst bei Ptoleraaios die 
Oaliboi-ßeTge. In ihm entspringen der Fhasis der bei Alavilla aus- 
niQndendc Strom, dessen Name ich nicht anzugeben weifs, und der 
Gangts, die heutige Mahävali-Gangä. Die übrigen Flüsse haben 
ihre Quellen in dem Malaia-Gebjrge. Der Soanos heifst jetzt Dodre- 
Aar und erreicht bei der Stadt Ivd®"’' Küste; der Azanos ist 
die bei Kaltura ausmündende Kftlagangä, und der Barakos der in 
den Ozean bei (vatrigam sich ergiefsende Jalle-FluTs. 

Ausser diesen von Ptoleniaios erwähnten Flüssen gab cs au^ 
Ceylon noch zwei, durch welche das Wasser des Tank oder des 
künstlichen Sees, in sich aufpehiuende und dem Ozeane zuführende 
Ströme, deren Kenntnifs Plipius dem ßerichlc der Singhalesischen 
Gesandten an den Kaiser Claudius verdankte. '-) Da ich in Be- 
ziehung auf sie mich auf frühere Untersuchungen hierüber bemfen 
kann, so brauche ich hier nur die Ergebnisse derselben zu wieder- 
holen, Der See wunlu MegUba genannt und hatte nach den 
verschiedenen Lesarten einen Umfang von 375,000 oder 275,000 
Schritten. Der nördliche Abflufs wird in der Naturgeschichte des 
1‘linim Qgdara, von tlen Eiländern selbst Kuttdara geheissen. 
Der zweite n.aeh der Hauptstadt Palaifiinundu zubcnannlc, mufs 
der heutige Mnrkilcari sein, weil er bei dem Hafen Kudremalai sich 
in das Meer ergiefst, und dieser Name, welcher Pferdeberg be- 
deutet, gerade, mit der Grici’hisehen Uebersetzung Hippuros als 
der Hafen bezeichnet wird, in welchem der F roigelassonc di s Anniiit 
Plocamui landete. In dem See waren vers< hicdene grasreiche In- 
seln, welche bei der Ausgrabung des Tank’s übrig gelassene Stellen 
des Erdbodens gewesen sein werden. 

Von diesem grofsartigen Kälavela genannten Werke, welches 
bestimmt war durch Bewässerung den Ackerbau, besonders den 


1) Sich oben I, S. 194. Die Lecnrt ist der herkhmmliehen MAtn vorzu- 

tiehen, weil sie genauer die einheimische Form dieses Wortes wiedergieht. 

2) Plia, Yl, 24. S. 

3} De Taprobane insula etc. p. 21 flg. Der Name ist ziemlich sicher aus Mahd- 
vdpi, d. b. grofser Teich, zn erkl&ren, weil es dem Flinius nahe lag, in mahd 
einen Anklang an pbfai zu suchen, und v auch sonst durch b von den klassi- 
schen Sebriftstellem ersetzt wird. 
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Rcisl)au zu bcfünlern, sind iioeli Ueberrcslc 20 Engl. M. N. W, 
von dem Tempel bei Dumbulln auf der Strafse nach Annurädhäpur» 
übrig. Der Kanal, durch welchen ein Tlicil des Wassers aus dem 
Sec nach der Hauptstadt geleitet ward, lilfst sich noch verfolgen. ') 
Der Umfang des See’s muls, wenn das Werk noch erhalten war, 
20 Engl. M. und der mit dem Scitendamme 10 — 12 Engl. M. be- 
tragen haben. Die jetzigen Ueberreste müssen zum Theile spätem 
Urs])rungs sein, als der Tank, von welchem Plinius berichtet. Es 
liefs nämlich Dhüiasena, der von 459 bis 477 regierte, den Kalavela 
durch die Eindämmung des Go/io-Flusses einscldiefsen , ■■*) woraus 
auch erhellt, dafs das Werk scliou früher vorhanden gewesen sein 
mufs. Man wird kaum irren, wenn man die ersten Anlagen und 
einen Theil dieses nützlichen Werkes dem auch durch andere Bau- 
werke sich auszcichnendeu Devändwjirija Tishja zuschrcibt, zumal 
wir von ihm wissen, dafs er einen solchen Tank anlegcn liefs. 

Bei den, von dem Grita-hisehen Geographen uns überlieferten 
Namen der Singhalcsischcn Flüsse tritt derselbe Fall, wie bei dem 
des Dekhans, ein, dafs die meisten weder aus dem Sanskrit, noch 
aus der Ptili-Sprache sieh deuten lassen. Nur zwei, nämlich Gan- 
ges und Palai-Smmndu, machen eine Ausnahme; möglicherweise 
läfst sich Kundara aus dem Sanskrit erklären, weil in ihm dieses 
Wort eine Art von Gras bedeutet. Es war die Gegend am Flusse 
vielleicht reich an diesem Grase. 

Es liegt nahe anzunehmen, dafs die übrigen Namen der Sing- 
halcsichcn Ströme aus der Landessprache zu erklären sind. Der 
Grund, waniin die Hellenischen Besucher Sinhalä’s einem seiner 
Flüsse den Namen des in der Griechischen Sage berühmten und 
von den Hellenischen Dichtern gefeierten Phasis beilegten, ist un- 
schwer zu entdecken. Der Meerbusen Pasi befindet sich nämlich 
in der näch.sten Umgebung dieses Flusses, der vielleicht noch sei- 
nen alten Namen bewahrt hat, und welcher auf der Karte nicht 
angegeben zu sein scheint ; nur änderten die Griechischen Seefahrer 
den Anlaut desselben, um ihre weite Seereise mit dem Argonauten- 
zuge vergleichen und nach ihrer Heimkehr sich rühmen zu können, 
in dem fernen Indien einen Phasis entdeckt zu haben. 


1) G- Tl'rsovr’s The Mahäicanso im imlex u. d. W. p. U. 

2) Khcnd. p, 25G. 

3) Sich oben n. S. 253. 
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Kfhrin wir jetzt zu der topographischen Besehreihiing Tii- 
probane’s von Ptolemaios zurück, so gedenkt er zweier Meer- 
busen. ') Der erste lag an der nordwestlichsten Küste der Insel 
und heilst bei ihm P<m, jetzt Pas Pyl, sodafs <lurch diese üeberein- 
stimmiing der Namen die Lage, die ich annehme, sicher wird. Der 
zweite Frasodes genannte, entspricht dem kleinen Jlcerbusen bei 
Negombo. Ptolemaios hatte ebenfalls einem Thcile des Indischen 
Ozeans di* seit Namen crtheilt, wie ich spiltcr nachweisen werde. 

Dir Völker nsd ihre Städte. 

Der Nachweisung der heutigen , den Ptoletnaischen entspre- 
chenden Städten Taproban('s und der Bestimmung der Sitze der 
von Ptolemaios erwähnten Völker dieses Eilandes schicke ich zwei 
Bemerkungen voraus. Die erste ist die, dafs der Ermittelung der 
Lage der Köstenstädte keine erhebliche Schwierigkeiten entgegentre- 
ten, weil die sichere Erkenntnifs der Vorgebirge und der Flüsse dem 
Schwanken in der Auswahl der gegenwärtigen Städte enge Schran- 
ken setzt. Bei der Wiedererkemiung der Städte des Binnenlandes 
kommt uns der Umstand zu statten , dafs von zweien die Namen 
noch erhalten sind. 

Die zweite Bemerkung betrifft die Namen der Häfen und der 
Völker. Die der erstem liegen uns zum Thcile in Griechischen 
Uebersetzungen vor, und ich habe schon früher in der Geschichte 
des Handels darauf aufmerksam gemacht,^) dafs aus diesen Vor- 
kommnissen gefolgert werden kann, dafs Taprobane damals häufig 
von Hellenischen Seefahrern und Handelsleuten besucht ward, weil 
wir uns nicht anders diese Uebertragungen in die Hellenische Sprache 
erklären können. Von diesen Namen ist einer Zeus, der zweite 
Dionysos, unter welchen zweifelsohne der Indische Indra und der 
Qiva verstanden werden müssen. Da die Buddliistische Keh'gion 
auf Taprobane die bei weitem vorherrschende war, mufs es uns auf 
den ersten Anblick Wunder nehmen, von den Buddliisten Namen 
der Brahmanischen Götter in ihren Benennungen von Ortschaften 
zugelasscn zu finden; bei einer nähern Erwägung fällt jedoch unsere 
Verwundenmg zum Theile weg, weil die Buddhisten den Brahraani- 
schen Gott Indra wenigstens in ihrer Mythologie und ihren Legenden 


I) VII, 4; 2, 4 und 3S. 

a) Sich oben S. 6, und aussentem U, S. 9 und S. 249 Hr. 
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nnerkennon; in der Gcwliichte Ceylons kommen dagegen keine Bei- 
spiele von der Verehrung Qicas vor, so dafs seine Verehrung nur 
ausnahmsweise rtuf Taprobane sieh gefunden haben wird. AVenn 
die Ilelleniscben Besucher Taprobane’s einen Ilafenort nach dem 
Crriechisehen Gotte Priapoa benannt haben, so werden sie keinen 
einheiinisclien Gott damit gemeint haben, sondern wohl ziemlich ge- 
wifs dadurch zu dieser Benennung veranlafst worden sein, dafs in dem 
Hafen, von dem jetzt die Rede ist, der Indische Gott fica unter 
dem Bilde eines Phallus verehrt ward. Dafs in den Köstcnst.ldtcn, 
welchen die Fremden Besucher Sinhal&’s Griechische Namen cr- 
theiltcn, die Indischen Götter sich einer besonderen Verehrung zu 
erfreuen hatten, beweist das Zeugnifs des jUexandrinischen Geogra- 
phen, nach welchem mehreren Köstcnstildtcn Namen nach den in 
ihnen verehrten Göttern beigelegt worden waren. Ausser den oben 
erwähten Göttern wird von Ptolemaios auch die Gottheit des blon- 
des als Namengebcrinn einer Stadt aufgeföhrt. Von den Namen der 
Singhalcsischen Völker, können vier nicht als wirkliche Völkemamen 
gelten, sondern müssen als von den Griechischen Berichterstattern 
den Anwohnern der IlauptstAdte ihrer Gebiete bcigclegtc, betrachtet 
werden; ein Völkemame ist von einem Gebirge, ein zweiter von 
einem Strome, ein dritter endlich von einer geistlichen Wörde 
hergenommen. 

Bei der Nacliwcisung der Lagen der von Ptolemaios auf Ta- 
probanc genannten Städte, werde ich in der Regel seine Anordnung 
befolgen, also im N. anfangen, und von da an die Häfen ringsum 
die Küste aufzählen. Dasselbe Verfahren werde ich bei der Auf- 
zählung der Völker beobachten. Den nordwestlichsten Theil der 
Insel bewohnten die nach dem Berge benannten Galiboi, deren 
Gebiete jedoch nördlicher anzusetzen sind, als das Gebirge, dessen 
Namen sie in der Geographie des Ptolemaios führen. ') Ihre süd- 
lichen Nachbarn waren die Muduttoi, deren Lage dadurch gesichert 
wird, dafs Mantotte deutlich den Namen des ihnen gehörenden Em- 
poriums Moduttu bewalirt hat. In den Ruinen dieser Stadt sind 
viele Römische Kupfermünzen gefunden worden, welcher Umstand 
bezeugt, dafs sic schon zur Zeit des Ptolemaios bestand. Der idte 


1) VII, 4 , 3 flg. Die obige BchAoptung wird dadurch erwiesen, dafs die Mudulioi 
den Galiboi im S. wohnten, und die Quellen des Phasis dem Lande der Mn- 
dnttoi im S. O. liegen. 


Digitized by Google 



Taprobanc. 


221 


Name war Mahdlirtha; ') sie li( gt jcdu< li S. W. von dem Emporium 
MuduUu dca Alcxandriniaelicn Geogruplien, welclica nahe der Mün- 
dung des Phasis und zwar südlich angesetzt, daher nach dem lieu- 
tlgcn ^voendi Kolon verlegt wird. Vermuthlich ist der Name spä- 
ter von der Küstenstadt auf die im Innern gegründete Stadt über- 
tragen worden; cs ist jedenfalls sicher, dafs das Gebiet der Mu- 
duttoi sich bis zur Nordost-KOste ausdehnte. 

Die Anurogrammoi müssen die Anwohner der bekannten 
Hauptstadt Ceylons Annrädhäpura» gewesen sein, welche von dem 
Alcxandrinischen Geographen Anurogrammon geheissen ward, und 
von ihm als Residenz des Beherrschers der Insel bezeichnet wird. 
Sie mufs damals auch Anurädhiigräma benannt worden sein, womit 
die von Eratosthenes wahrscbeiiüich aus der Schrift des MegaaÜienea 
mitgelheilte Angabe im Einklänge steht, dafs es auf Taprobane keine 
Städte, sondern nur 70 Dörfer gegeben habe. Die den Anura- 
gramraoi südlich angränzende Landschaft gehörte dem Volke der 
Soanoi, durch deren Gebiet der Flufs Soanos, der heutige Dodre- 
Aar ausströmte. Sie können nur einen kleinen Landstrich besessen 
haben, weil Ptolemaios keine ihrer Städte zu nennen weifs. Die 
Sitze der Saruiokandai müssen wir an dem Meeresgestade zwischen 
^ilaw und Negambo und von da an landeinwärts suchen. Der 
ihnen zugehOrenden Stadt Sandakanda und dem Priapoj-Hafen weifs 
ich nicht ihre jetzigen Naclifolgcrinnen anzuweisen, weil auf den mir 
zu Gebote stehenden Karten keine Städtenamen in diesem Theile 
der Küste genannt werden.“) 

Da von den Bumaaanoi berichtet wird, dafs ihre Wohnsitze 
bis zu den Weiden der Elephanten reichten, von welchen wir wissen, 
dafs sic im S. des Neura-Ellya-Gebirgs lagen , *) müssen wir ihnen 


1) Sich die Nachwcismigcn hierüber bei Hittsh, .Uün IV, 2, S. 2S. uutl über den 
nUcn Nnmon b. oben I, S. lOU, Note 2. An der Küste log die ihnen gehörende 
St&dt Mar^ana, wo jetzt Aripo. Den Muduttui infisseu auch die Häfen an der 
Nurdo8t>Kü&te Anubinyara oder Malativo und Talakori oder Kulkt zugeachrie- 
ben werden. 

2) l^in. VI. 24, 2. An der Küste beBafBcn die Anuroyrammoi aiifscr dem oben 
S. 217 erwähnten llnfen Jlippuros, anch Joyana oder Kninor. 

3) Kinc dritto Stadt Anuhinyara wird nnrichtig von Ptoiciuaiofi un dieser Stelle in 
das VerzcichnifB eingetragen worden sein, weil ihr Name an der Ost-KtUte 
wicdcrkchrt. 

4) Sieh oben S. 217. 
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und den ihnen iin S. angränzenden Tarachoi die Landschaft zwi- 
schen Nubarta an der KQste oder Pantura und Ratnapura im Bin- 
nenlande zuthcilen. Das südlichste Volk in der westlichen Hälfte 
Taprobane's hiefs Rogandanoi, deren Name ids eine Entstellung des 
einheimischen Robanalhäna betrachtet werden mufs; Rohapa ist die 
einheimische Benennung der südw estlichsten Provinz der Insel und 
thäiia die P&li-Form des Sanskritwortes slhäna, d.h. Silz, Lage. ') In 
ihrem Lande lag Maagrammon oder Mahttgräma^ die alte Haupt- 
stadt Rohana’s, deren Name sich bis auf den heutigen Tag erhalten 
hat.^) Aus dieser genauen Uebereinstimnuing der Darstellung des 
Griechischen Erdbeschreibers mit der Wirklichkeit ersieht man, dafs 
ihm über Taprobanc ausführliche und zuverlässige Berichte Vorlagen. 

Beginnen wir nun die Musterung der Singhalesischen Völker, 
welche zur Zeit des Ptolemaios die östliehc Hälfte Taprobane’s be- 
wohnten, so waren die NagmUhai die südlichen Nachbarn der Mu- 
dultoi. Ihr Name gi'bört zu den ältesten der Singhah sichen Sage, 
weil nach ihr das Schiff, auf wehdiem gleichzeitig mit Vi^aja die 
Kinder eingcschilTt wurden, nach Xaggadiba gelangte, wo sie sich 
niederliefsen. ’) Dieser Name der iiu Sanskrit Xagnadvtpa, d. h. 
nackte Insel, lautet, setzt voraus, dafs an der dortigen Küste eine 
Insel sich finde. Sie läfst sich in der That nachweisen, und 
heilst jetzt Pigeon, Island oder Tauben-Insel , und da sie die ein- 
zige an dieser Küste sich findende ist, kann an der Verlegung 
des in der Sage erwähnten Nagnndvipa’s nach ihr kein Zweifel ob- 
walten, zumal die. nestimraungen des Ptolemaios ihr diese Lage 
anweisen. Diese Insel bietet jedoch keinen angemessenen Platz dar, 
um dort eine Stadt anzulegen ; wir müssen uns daher nach einem 
andern Orte Umsehen, wo die von Ptolemaios erwähnte Hafenstadt 
füglich angeselzt werden könne, und als solche bietet sich Kokeley 
in einer etwas nördlicheren Gegend dar, welche Stadt an einer 
kleinen Bucht liegt und hier eine Halbinsel sich findet.*) 


1) Im drr Rognndanoi lag der ITafcn Odoka, wo gegonw&rtig Galle. 

2) W. IIamilltom u. a. O. 11. p. 522. Ka ist jeut nur ciu Dorf, helfat Mabagam 
und liegt 70 Kiigl. M. N. O. von Pondera Haed. Im Lande der Uognudanoi 
ist noch Poilukt^ dos heutige Murvoke, ku erwähnen. 

3) Sieh oben II, S. 28, wo Nute 1 narhzutragen ist, dafs die Lage der Insel durch 
die Angaben des Ptolemaios genau bestimmt werden kann; dann wird cs ricb> 
tiger sein, den Namen durch nackte, d. h. kahle, 6do Insel zu crkl&ren. ila 
dun'h Insel der Nackten. 

4) Der etwas südlichere Hafen Spatana^ moTs bei Tiriak gesucht werden. 
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Dag zun3clisl zu ncmiende Volk kann nicht alg ein golchcs 
betrachtet werden, sondern als eine Ansiedelung von Buddliistisehen 
Priestern eines hohen Grades. Dieses erhellt daraus, dafs sie 
ilzp-voi nach der richtigen Lesart liiefsen, und atpvö? die Griechische 
Uebersetzung des Titels einer hohen Würde in der Buddhistichen 
Hierarchie Arhat ist.') Wir müssen daher annehmen, dafs eine 
beträchtliche Anzahl von solchen Priestern nebst andern geringem 
Grades in dem Gchicte im S. der ^lahävali-Gangä sich niederge- 
lassen hatte, und zwar vorzugsweise in dem inncru Lande. Diese 
nur von den abendländischen Geograi>hen bezeugte Thatstiche be- 
stätigt die grofse Macht tind die einflufsrciche Stellung der Buddhi- 
stischen Geistlichkeit auf Taprol ane, weil nur aus ihr cs sich begreifen 
läfst, dafs die Griechischen Schriftsteller, deren Aufzeichnung, n Pto- 
lemaios zu Käthe zog, die Seinnoi als ein Volk darstellten. Süd- 
licher finden wir das Volk der Bohirnoi, welches, wie mehrere an- 
dere, nach dem Kamen der Hauptstadt ihres Gebietes benannt worden 
ist. Ihm ist das Land zwischen Prohiri, dem heutigen Vcnloos ge- 
nannten Meerbusen, und dem dem Sonnengotte geweihten Hafen Aba- 
ratha oder Appatotte anzuweisen. Von ihren übrigen Städten sind 
Mordulemne in Motteville, und Bohama in Tocnville sicher zu er- 
kennen. '*) Die Bokarnoi und die ihnen südlich anwohnenden MorJuloi 
scheinen nahe verwandte Stämme gewesen zu sein, weil eine Stadt 
der letztem nördlicher lag, als die Hauptstadt der Bokanoi. Der süd- 
lichste Theil Taprobane’s war von den Kanageiroi oder den Kana- 
giroi bewohnt,") weil die letzte Form des Kamens besagt, dafs in 
ihrem Lande sich viele Berge fanden. An der Küste ihres Landes 
finden wir zwei Städte genannt, die eine Korkobara mufs die Vor- 


1) Die herkömmliche Lepart VII, 4 . 8, ist '‘Kjavo«. In einer mir von Wilberg 

mitgcthciltcn Sammlung von Varianten bieten vier Hamkehriften »Uwoi «lur, 
wna Nobbe aufgenommen hat; cs kt aber gewifs xu verbcsseni. lieber 

die Bedcntnng des Titels Arhat s. oben II, S. 451; dafs ihm entspreche, 

werde ich sp&ter zeigen. An der Küste mak Rkizaia jetzt Kondircwalimtinc 
in dem Gebiete der Semnoi gesucht werden. 

2) leh lese anstatt Mop9o'jX^{xvi), und Hmxaasi anstatt KtupigcXa nach 

der mir vorliegenden Sammliuig von Varianten. Dann auch MopiooXot anstatt 
Aiop^o6Xot; da die zwei ersten Silben ihres Kamens in der Stadt Mordulamnes 
wiederkehren, so mufs sic in dem Lande der Morduloi nngesetzt werden. 

3) Auch hier ziehe ich die Lesart Navi^sTpci der überlieferten Nayitpoi vor. Eine 
Fulatinische Handschrift liest Naviyipoi. Diese Lesart dürfte die vorzüglicbera 
sein, weil nand verschiedenartig, mannigfalltig, und ffirt Berg bedeutet 
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gängcrin der licutigen ITamhangtuUe, und Dagana das gegenwärtige 
Tangalle gewesen sein. Die letzte war der Gottheit des Mondes 
geweiht. ') Die Städte ihres Binnenlandes Adiaanon, Ulispada und 
Nakaduma entspreehen beziehungsweise den gegenwärtigen: Kaja- 
vaka, Vellawary und Tihevo. 

leh schliefse diese Erläuterungen der Ptolemaisehen Aufzäh- 
lung der Taprobane bewohnenden Völker mit zwei Bemerkungen; 
die erste ist die, dals es riehtiger sein wird, sie als Stämme des 
ganzen Singhalcsischcn Volkes, denn als Volker zu betrachten, 
weil ihnen nur sehr kleine Gebiete zugehört haben können. Dafs 
wir nicht umhin können, dieses vorauszuselzen, ergiebt sich daraus, 
dafs in der westlichen Hälfte Taprobane’s acht und in der östlichen 
sechs Namen angegeben werden, während die gröfste L.änge der 
Insel nur 80 g. M. , die gröfste Breite ilerselben höchstens 30 g. M. 
beträgt. Ich bemerke zweitens, dafs Ptoleraaios uns ein vollstän- 
diges Vcrzcichnifs der zu seiner Zeit auf Ceylon ansäfsigen Stämme 
geliefert hat, während wir aus den einheimischen bis jetzt zugänglich 
gemachten Schriften keine der Namen nach weisen können, welche 
von dem Abendländischen Geographen erwähnt worden sind. Dieser 
Umstand berechtigt uns jedoch nicht an der Richtigkeit der von 
ihm uns mitgetheiltcn Angaben über die Namen und L.agcn der 
Singhalcsischcn Völkerschaften zu zweiflen ; nur dürfen wir nicht 
erwarten, diejenigen Völkernamen in Singhalesischen Schriften wie- 
derzufinden, welche von den Namen ihrer Hauptstädte oder eines 
Stromes hergenommen sind, geschweige denn der Se.mnoi, welches 
Griecliisch ist und eine priestcrbche Würde bei den Buddhisten l)e- 
zeiehnet. *) 


1) Statt Aivs nml U'«c ich nach den oben erwähnten Variamen 

wie iin Texte. 

9) Sieh oben II, S. 4I>1. Ivs mö^c xuni Schlüsse nngefiihrt werden^ dtifs Jji6n^$io$ 
yVi>ye/e# p. 503 dK-t Taprobane als Mutter der in Asien erteilten Elcpiiantcii 
bezeichnet, und Ton der Insel berichtet, dafs über ihr der glüliviide Krebs kreise 
und dafs dos dortige Meer viele WuHtischc beherberge. Aus diesem Gedichte 
hat AVif/iAoroj BUminide» in seinem geogrophiachen Abrisse, p. 10. cd. ÄVou.v, 
seine Stelle über Taprolinnc geschöpft. 
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Die Grilnzcn des Tmnsgangetiselicn Indiens. 

fmUet JeMaeita €tea Gattgea. 

Die iiriiiieii. 

Diese sind naeh den Ansicliton des Ptoleinaios die folgenden.') 
liii W'c'slen <les Ganges oder genauer zuerst der HarahoK oder die 
Siirnjii und sriillic:h<a‘ nach dem Zusammengeinrinde dieses Zuflusses 
mit dem lIau])tstrome dieser seihst;'') ein Tluil Sh/lliia’» aussitr- 
halh d(!S /maoa-Gchirges untl ein Theil Serike'a. Diese Grilnze 
dachte er sielt als eine genide, in einem Parallelkreise fortlaufende. 
Gen O. trennte eine genule Meridianlinic dtis Transgangetisehe In- 
dien von dem Lande der Sintii, welche an dem Punkte begann, 
wo dieses Land an Scrike granzt und südlieh den grojuen d/eer- 
huKen erreicht. Im Süllen war die Grünze Indiens jenseits des 
< langes iler Indische Oeeati und ein Theil des Pramdes genannten 
Meeres, welches, von der an der Afrikanischen Küste gcligenen 
Insel Mi’iiutlimx im IV'esten anfangend, durch eine Parallellinie gc- 
gi'ii Süden begrftnzt wird und die dem grofseti Golfe gegenOlicr- 
liegende Gegend erreicht.") W'as diese GrSnzbestimmungen betrifft. 


I) Vn. 2, Ij VI. 15. I. mul 16. 1. 

'2) Sich ohen H. 109. 

3) IV, 8, 2, Niifh ihm licjjt «liehe Iiihel 5*' fistlifhcr uthI 2^^ 30' hüdlichcr, 
nlh tluu Vorgebii^e Pnusott, Yprmuthlieh Kap Dcl^mlo, sieh oben Seite 97. 

Im PiripL Mar. Kryfhr. p. 9. lieifst eie MriiHihf$imi und ist naeh G. IIunsen 
». a. O. p. 26. Zamibar. lUolrniaio« hei der Danitvllung dic»er IvflMtc 

wenit;er suvcrifissiKv'n Berichten, als dem bekannten Pcriplus. Dieses erhellt 
aiirh daraus, dufs er den Flnfs Hhaptm, das Vorgehir);p Hhapion mul die Stadt 
liknpta viel zu weil nach Sütlen versetzt, indem jener Flufs das heutige Kilua 
ist; sieh G. Bt'Nsjf.v a. a. O. p. 9 Hg. und p. 28 Hg. l'tolcnmios verdient <la* 
her keinon Glauben, wenn er IV, 8, 1—3, die Südgränne Atihiopiews und de» 
ganzen Lihia» so bcsehrenit, dafs sie gebildet werde durch eine Linie, welche 
sich von dem grofsen Meerbosen des auTscni Occans bis zum Vorgebirge HhapUm 
erstreckt und durch den Theil des westlichen Oeenn», welcher mit dem grofsen 
Golfe xnsammcnhftngt, w&hrcnd die Asllichc Grftnze durch «las wegen seiner 
Untiefen Boyfts daXzosci genannte Meer am BarhariM-hcn Meerbusen zwischen 
dem Vorgebirge Rhapion uml /Vfwon bewirkt wird. Von hier an nach Osten, 
so wie im Westen and Süd«*ii von Aethiopia und Libyu war die Knie unbe- 
kannt Der Name i^rasoden tnufs den Theil des IndiKcheii Oreans bezeichnen, der 
zwischen dem Vorgebirge I*ra»(m und dem an der Westküste Tnprobanc’s 
liegenden Meerbusen Pratudts oder der kleinen Bucht hei Ni‘jawbo sich aus- 
breitet Wenn auch nicht von Ptoleinaios selbst, so ist JedenfaUs von Griechi- 
schen Schriftstellern der Name Profodej» in «lern Sinne eines Meeres gebildet » 

worden. 

LoNcn't loJi Aitcrtbk., IIL 15 
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80 genfigen sie nielit tler jetzt weit forlgeselirittenen Bekanntseliaft 
mit den östlichen Asiiitisehen Ltlndeni und <lem viel vullkinnmiiern 
Zustande der geographischen M'iesi'nsehaft ; ihre Mang 'Ihaftigkeit 
wird jedoch durch die damalige niedrige Stufe di-r ICrforsrhung des 
üstliehsteii Asiens entschuldigt. Dafs die Pioleinaisehe Ahgrfinzung 
des Transgangeti sehen Indiens, von ilem im Westen der Gangä sieh 
ausbreitenden mit den geographischen Verhältniss'm dieser Lilmler 
unverträglich sei, habe ich schon frDlier dargethan. ') Da das 
grofse Schneegebirge, durch welches sowohl Ilint'-rindicn als Vor- 
derindien von den nördlichem Lilndern geschieden wiril, nicht in 
einer geraden Richtung von Westen nach Osten streift , sondern 
mit einer Ausbiegung nach Sftden und naiiH-ntlich zwischen dem 
Barmanischen Reiche und der söilwestlicbslen Provinz China’sJönnan 
beträchtlich nach Söilen ablcnkt, so kann die Darstellung des Alex- 
andrinischen Geographen uns als eine willkührliche Gränzheslini- 
mung gelten, zu welcher er durch die Unzureichenheit stnner llülfs- 
mittel veranlafst ward. Es ist zwar richtig, dafs das Tr insgangetische 
Indien im Süden vom Meere bespült winl, sodafs an und für sieh 
gegen diese Darstellung nichts erinnert werden kann; jedoch siinl 
die Ansichten des Ptolcmaios von diesem Meere und der Gestalt 
der Küsten des südöstlichsten Asiens ganz falsch, wie aus den fol- 
genden Bemerkungen ersichtlich ist. In der Wirklichkeit hat die 
Küste Hintcrindiens folgenden Verlauf. Von dem Menam- otler 
Siamflusse an nimmt sic eine südöstliche Richtung bis zum Kap 
Kamboga; von ihm an eine Ostnordost liehe Richtung bis zum Kap 
Aravella, der Südostspitze Kokhin C'hinn's; nördlicher zieht sich 
die Küste Kokhin China’s un<l Tonkin’s zurück unil nimmt von 
Koklun-China eine bogenähnlichc Gestalt an. Die znnächstfolgemle 
Elüstc China’s folgt einer östlichen, wenig mu'h Norden nusbiegen- 
den Richtung bis zur Halbinsel Luitscheu-fu, welcher die Insel 
Ilainan vorliegt. In Norden richtet sich das Cliinesische Meeres- 
gestadc nach Nordosten. 

Vergleichen wir hiermit die Angaben des Ptolemaios, *) so 
schreibt er der Küste des Transgangetischen Indiens von der Mün- 
dung des ßorios - Stromes oder des grofsen östlichen Annes des 


1) Sieh oben S. 109. 

i) VII, 2. Seine Bestimmnn^en. sind diese: Die Mündung des Donos 168^^ ü.Ij. 
und IS** SO' D. Br; die des Soros 171° 30' 6. L. und 17** 20' n. Br.; ihr di« 
obigen Gleichsctzungen werde ich unten die Beweise geben. 
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M nam’jj bis zu der dos Seros- od(*r Kainbogiiflussos, der Gnliize 
«los gi ofseii Moorbusons im I^aiulc diT Sinai, eine sfldöstliebc l{iob- 
tiing zu. \'un dom Nordwiukol dos grufsen Golfes rielitct sieb das 
Küstoidimd diT ISinai votberrsolioml sfidwärta bis zur MrimUmg 
«loa Katiaris, dos boutigen Tsi’bin-Kiaiig, und von da zu der .Stadt 
Katlujara ') oilor Katiloit. 

Ea crbcllt biorau.s , dafs der Alo.'candfiiiiscbo Goograpb die 
Goatallutig dos Gestades <lo.s i'istlicbon llitttoritidicna und SOd-Cbi- 
iia’s ganz vorkannt bat, und divs am Ocoiiit liegende Lnftd der 
.Sinai als eine sfidlicbe Forlsotzttng Kantboga’s ansiebt, dessen söd- 
liohstits Endo er 6" sOdliober ansetzt, als das sOdliebste Vorgebirge 
Ceyloti’s.-) Er vereinigt den Golf von Siam mit dem von Kok Id ti 
Cbina itml der klcittim Huebt beitn Tiaii-iM^ ztt einem cinzigett 
grofseti Meerbttsi'tt. Vielleiebt verleiteten ibti zu dieser irrigen 
.\uffiis.stttig der Gestalt der südö.slliebslen Küste Asiens Xacbrichten 
vott der Halbinsel Loui-tsidteü-fü itnd von der ibr vorliegenden Insel 
llaitiatt. Eitle dunkle Kunde von den Pltilippiniscben Insebi, 
welebe itn Süden von Formosa liegen unil das Chinesische Meer 
itn Osten einsehliefsen , dürfen wir nicht bei ibm voraussetzen. 
l’lolotnaios spriebt von der unbckatinten Erde, von welcher der 
dem südlichen Asien vorUegende Ocean im Süden bcgrlnzt werden 
sollte, an drei Stellen seiner Geographie.^) Nach der ausführlichsten 


1) VII, 3, 2 flß. Seine Atignben biiicI (Uenc : 

Die MQntlung iles A»/nVAr<i*FlnÄSC8 oder des Song*kn 175” ö. L. und 16” n. Br. 
Die StHfU Jiramma otler Semin-fu 116“ ft. L. und 12® 30' n. Br. 

Die MQndtmg des ..'lniAaii//'ji>Strumca oder des Ngan-nan-kiaug 177® ft. L. und 
10 ® n. Br. 

Die Stadt Rhal}ona oder Isoui -tschcü-fü 177® ft. L. und 8® 30' n. Br. 

Die Mündung des «bYntw-Flnsaes oder des im O. dieser Stadt strftmenden Flusses 
176« 20' ft. L. und 8« 30' n. Br. 

NoTtovdxpov, das Sfidkap oder die Südspitzc der Insel Iloinan, 175®ft. L. nod 
4® n. Br. 

Der innerste Winkel der Bucht Theriodtji oder der der wilden 'Thiere, d. h. 

der der Bucht bei Tian*pe 177® ft. L. 2« a. Br. 

Das Vorgebirge der Saferen oder Haitachoan-schan 175® ö. L. und 6® s. Br. 
Die Mündung des AViart« oder des Tarhu-kiang 177 ft. L. und 7® s. Br. 
Kattigara^ der Hafen der Sinaij d. h. Kanton 177® 0. L. and 8® 30' s. Br. 
Ueber Kauigttra sich oben 8. 98, Kote S. 

2) Sieh oben S. 215. 

3) Nimlich IV, 8, 2, welche Stelle oben S. 225, N. 3, mitgetheilt worden; VH, 3, 1, 
wo gesagt wird, dafs das Land der Sinai im 0. and S. von der nnbekaimtea 
Erde begrtnst sei; dann VH, 5, 2. 

15 * 
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Kewahnnn" dcrseltien war ilie von uns bewolinte Erde ^{jen Osten 
von einer uns unbekannten Erde uinjiranzt , welehe den ösllielien 
Völkern des ijrofnen den Sinnt und den in Serikc nnsafsijicni 

nahe liefft. Ebenso war unsere Er<le "i’p'ii Süden von einer un- 
bekannten jjesehlossen, wclebe das lnili«‘lie ^feer uinfliefst und den 
südliebsten Theil Libyens, die Atjis;/mlnt {ronannte Aetliiopia in sieb 
begreift. Im Westen wurde die Gnlnze der bek.anntcn Erde durch 
eine unbekannte gebildet, welche den Aethiopisehen Golf Libyens 
einsehlicfst , und tlureh den westlichen Oeean, der die westlichen 
Theile Libyens unil Europa’s bespült. Iin Xorilen dachte sieh 
J’toleinaios die unbekannte Erd«? kleiner, weil im Xorden Eiiropa’s 
nur ein Oeean lii’ge. und ntir die nöi-dli<-hKten Theile des grofstni 
.\siens, nStulieh Stirmnliwi, Skylliin'n und Sfriken, mit der unbe- 
kannten Erde zusammcngr.'lnzte. 

Zu der Annahme eines unbekannten Südlan<les veranlafste 
den Alcxandriniseheu Geographen ausser den ihm vielleicht zuge- 
kommenen Nachrichten von der Halbinsel Lui-tscheu-fu und der 
ihr vorliegenden Insel Hainau an der Südostküste China’s ') die 
Ansicht des liratOKthe.nea, ilals Taprobane iler Anfang eines andern 
Welttheiles sd; dann die Ansicht des J lippnrcho» , dafs diese Insel 
einen andern M'elttheil bilde, und endlich der langgehegte Glaube, 
dafs cs sieh wirklich so verhalte.-) Die Vermuthung, dafs das 
südlichste Asien mit der Ostküste Afrika’s <lureh ein Festland ver- 
bunden sei, gehörte höchst wahrstduanlieh dem Eratoslhcnes; ob 
sic auch schon von Arialoleles ausgi-spna-hen worden, ist nicht 
gewifs.“) Ftolemaios konnte nicht die Vorstellung des Eratosthencs 
und Hipi)arehos festh.altcu, dafs Taju-obane der Anfang eines neuen 
Welttheiles sei, weil er nicht danui zweifeln konnte, dafs es eine 
Insel ist, sondern inufsic ein südlicheres Land .an deren Stelle 
setzen. Zu. der llehauplung, <lafs dieses unbekannte Südland sieh 
nach Htanta erstrecke, verleitete den Ale-vandrinischen Geographen 
die Angalic des Verfassers des Kothen Meeres, dafs Ta])robane 
sich bis in diu Xilhe des Vorgebirges jener Landschaft erstrecke. 


1) Sich uben S. SST. 

S) Sieh Ober KratmtUent« oben II, S. T43 j ilnnn J^ompoaius .I/e/ff, Ul, 77, wo cs 
bcifnt: ^^Tfiprohanf aut (jrandi« aulmothim Jmula^ nut prima pars orbU altrrius 

Uipparcho and die aus i^inius nngcHUirtcn Stellen oben 8. 213, N. 4. 

3) Sieb oben II, 8. 743, Note l- 
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Ks mur» allerdings sclir aiilTallen, dafs ein so kenntnifsreiehcr, 
grfindliilier und der AN'alirlieit emsig naelislrckender Mann, wie 
l’tuleniaios, auf eine sii ungf'ufigende (!ew5lirsehaft hin an das 
VtirluuKlonsein eines südlieheu Fesll.aniles glauhte, zunud Stralwu 
dieses liliignete. ') 

Die Gründe, weli'he l’Uiliauaios I>c8(iinmt haben, auch im 
Osten uml Westen, zum Tlieilo im Nmalen, eine unhekanute Erde 
%'orauszusetzen , sind uns nieht erkennhar. Diese Ansielu bietet 
allerdings eine auffallende Aehuliehkeit mit den indiseheu Vorstel- 
huigen von den Ijokdluka, einem Ih'rggürtel, der die sieben ^\’elt- 
inselu einsebliel'st und die Erde begrilnzt, und mit dem Knkranilu- 
Gebirge, welebes die Erde iimseblielst und Liebt von Eiiisternils 
sebeidet;-) ieb wage jedoeb niebt anziuu’bmen, dafs den al>end- 
blndiseben (teograpbeu dies<‘ Ansiebien Inkamil geworilen seien. 
Da er aueb im IVesleu Eiiro|ia's und im Osten des östliebeii .\sieiis 
eine uidiekannte Enle voraussetzte , so hiltte seine Geogra]ibie, 
wenn ileiii Chriiluphoro Citliwiko die Gelegenheit geboten worileii 
wSro, sie s Ibstständig zu benutzen , ihn in seiner Meinung be- 
stilrken können, ilafs das östliche .\sien sieb viel weiter naeb Osten 
ausdelme, als es wirklieb dm- Kall ist, und daher die reiebeu Län- 
der des östliebsten Asiens dureb eine Seefahrt von der Iberisebeti 
Halbinsel erreiebbar seien. Er bat jedoeb seine Meinung niebt auf 
jene V^nstelbuig tb'S berübmti'steu alteti klassiseben Geographcai 
gitbaut, sondern auf ilie gegen deti Seblufs des fünfzehnten Jidir- 
bunderts allgemein verbreitete, von ibm berstammende und im 
.llmaijfKl verlbeidigtc Einbildung, tbils iler l.'tOste Meridititi das 
Liiud der Sinui begränze. Dureb ftilsebo Seldüsse verleitet, er- 
weiterte Colombu diesen Kaum auf 240'; die üstliebste Küste Asiens 
schien ibtu daher bis zum Meriilian von .San Diego in Neu-Ctdi- 
fornieu vorzutrelen. •') ICr glaubte desbidb mir 120 Meridiangrade 
durebsebifft zu haben statt der 2.11", um welebe z. 11. die C'bine- 
sisebe Handelsstadt (iuitisag von der Südwe.stsjiilzc der Iberiseben 
Hidbinsel wirkbeb entfernt ist. Der Irrtlmm des l’toleiuaiu.s bat 
idso dazu lieigetragen, ein Uuternebmen bervorzurufen , welebes 
eines der glänzend.sten und erfolgreiebsteu Eiideekungeu zur Folge 


1) Sich uhen 11> S. 743. 

2) Wihm II. d. W. 

3) .1. COM IJvmooldt'ü Kosmo». U. S. 307 
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gehabt hat, von welcher die Wellgeschiehlc weils, nilmlicli die de» 
.Seewege» um da» Ka)) der guten lloffming nach Indien und de» 
westlichen Continentes. 

Dir (irbirsr. 

Von den vier Gebirgen, welche Rtolcmaios in dem Transgan- 
gctischen Inilien namhaft macht, dem ßepyrrhon, dem Uamaaa, dem 
tyemuntJiiitoii und dem Maiandroa, ist da» eratere schon hei einer 
frfdiern Gelegenheit bestimmt worilen. ’) Ka entspricht dem Theilc 
de» Ilimähija, welcher vom Quellgehiete des Ganges im Westen 
und dem der Tistä im Osten eingeschlossen wird. Da» iJamasa- 
Gehirgc niiifa daher die östliche Korls<!tzung der langgestreckten 
hohen Kette »ein, durch welche die Iudi»<dien Lönder von dem 
östlichen Töhet und nachher von dem sfidwestliehen China geschieden 
werden, und zwar bis znm Durchhmehe des Kamhoga-Flusses. -) 
Die genaueren Hestimmungen sind diese: lis ist zuerst die Kette 

zu verstehen , dureh welche Vorderasam von Rutan geschieden 
wird, und welche, wie es auch der .\lc.\amlrinisehe Geograph dar- 
Btellt, eine nordöstliihe Ki<-htung hat, wie er es sieh daelite. Der 
mittlere Theil dieser Kette wirtl nach den in ihr im Nonien woh- 
nenden Stilmiueu der cU« und Diiphla genannt; weiter östlich 
liegt dieses Gebirge zwischen Oherasam und den Ahor- und MUchmi- 
St.’lmmcn. Von hier nimmt diese Kette eine sü<löstliche Streii hnng 
an, und begrtlnzt Ohera.sam gegen Osten. Sie heifst jetzt die 
Kangtaiukettc. Auch die östlichere Meridiankette, in der im R'cs- 
leu der obere Saluenflufs strömt unil jetzt Dzaliua genannt wird, 
mur» als ein Theil der Rtolenniisclien Daiuasaherge geilaeht wenlen. 
Durch sie winl dtis Gebiet de» Kamhognfhisses von dem des Sa- 
luen geschieden. Der Semanthinos kann nur das Gebirge sein, 
duivh weicht'» die Chinesische IVoviuz Jilnimn von Tonkin ge- 
trennt uiul von den Qiinesen Jü-ling genannt winl; es liegt 
jeiloch hetraehtlich sfidliehcr, als l'tolemaios es sieh dachte, nam- 


1) Ptoi, V'II. 2. 8?. mul oben I. S. S49. 

2 ) I)ir»c8 erhoih darmi». dafs die Quclir de5 Srrtt» oder dc5 KAntbo^- 

dinsscs im •StVmrtMM/ft<M-üfbirn:c nach VU. 3. 0, die Lage van I70*‘ 30' ö. L. 
lind 33" n. Rr. und das VVcftcndo dt*8 Senmnthinos die von )70*^ 30’ 5. L. um! 
33” n. Rr. hnhen. Von den ti Aäjjiotoa liegt der wenllirhc Theil 162'' ö. I*. 
und 33'» II. Br., und tk*r östliche 166'* ö. L. und 33* n. Rr. 

1) A. n>M IliitBuLOi. /kfwwy*. II. S. 30. 
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licli nm den 22. Gnid nilrdl. llreite. Der Name des vierten 
Gebirges, Matandros, ist ans dem des .Mtmdara grilcisirt, mit wel- 
elieiii die alten Indc’r den Berg des anfsersten Ostens bezeielmelen. ') 
Wir verstellen darutiter am rielitigsten das J/«m- J/ura-Gebirga 
und die ihm sfidlieher parallel nebeneinanderlaufendcn Ketten Ju- 
iiuuluiKj und die naeh dem Volke der IGiyen benannte Kette, ln 
ilem ersteti Gebirge etits|iritigt die Kariiiafali , in dem zweiten der 
Weatartn des Arakanfluss' s h'etadun, iti dem dritten der Ostariu 
desselben lAtra. Der h'alahedn lies Ptolemaios niufs daher die 
heutige KarmafaU, und Tokusatina der Arakanflufs sein. Xaeh 
ilieser Beriehtiguiig sueheti wir seitien Sados am ftlgliehstcn in dem 
Meerbusen an der Köste wieder, welche der Insel Hatnri gegen- 
über liegt und iti weleher der Aetigfluls ausmrmdet. Bei dem Flusse 
Tamiila wird ein Irrihiim bei «lern Alexandrinischen Gcograjiheii 
«ibgewaltet hall n, weil zwischen der wcstliehen Irävaditnündung utid 
den zwei obeiigeiiannten Flüssen keiner siih findet. 

Sie Vsr^ebirse, ille l'lüssr null die Hrrrbisrn. ''’) 

Da die Flüsse Kutidifdn, Ttdusitiinn, S<ido> und Taiiuila, nebst 
«lern gleichnamigen Vorgebiige, selum bestitnmt worden, so kanti 
ich diesen Absehtiitt mit der obengetianntcn SOilwestspitzo der öst- 
lichen Halbinsel beginueii. Der Meerbusen ^viiurriAo» ist die kleine 
liiieht an der westlieheii Mütiduiig der Iravädi, welche von Ptole- 


1) Sich oben I. 8. r>4S. Die S. 550, Nute 8, von;c.chlagcae GIpirliHcUimR der 

KlÜMtc Aataiirtlu, 'Jokunanun^ urui Tnmtiia mit den lieutiKon Gonati, 

/'Aani* Karniitcali nml dem .lrai-a/i>KIn.-se i«it nicht mehr hahhar, weil ich sp&tcr 
)^orunden huhc, dafs die Insel Kninhedn an der KQjiio fyitagong'it licf^ ; sieh 
W. IIamii.ton a. n. O. I. j*. 174. Der Kn/ahtdn, welcher dienca Land dureh- 
strCint , nuifs dcshnlh die A'wwaed/i ^ein; ohne dievo Inttcl zu kennen, 
Kikpf.rt zu denM'Ihen Kruebnissen au.s den folttendcn (vrflnden ^elanttt, K« 
ist erfitenz die Gummnti ein Ziinufe dee Urahmupiitra und der Phaui ein unii«* 
deutender Kfii*teiirtufa. Pioiemaing berichtet »weitems. I, 13. 7, dafs die Schiffer 
von Pulura oder yaupura an der Koi'nmandelkO$>tQ in gerader {etlicher Rieh* 
ttinj! nach Sada in der '/}*>[*'* und von da AQdO»Üieh naeh Tamnla 

»tenerten. Naeh diesen Anjrnhen nmf» Sada die Stadt Jjvajiu'ati oder Thon- 
dwai und Tnmaln Kap Negrai* »ein. Für diese Anhieht «pricht dritten* die 
ganze Zeichnung der Ptolemai»chcn Karte, und vierten» der Umrinnd, dafs naeh 
der frühem An*ioht die Küstenstreeke von der üetlicKftca Mündnog de« Gangea 
oder der Megna und der Mündung de* Kaiahrda wcgfiele. 

2) Ptal. Vn, 2. 2 flg. Nach KiRrERT’* Bemerkung ist von Ptolemaios die Mün- 
dung de* 7mnn/a* Stromes irrig vor statt nach dem gleiehaamigen Vorgebirge 
und Emporium angcerzt worden- 
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niaios ßest/nga i;en.annt wird. Da.s Vorgehirge Berohai snclicn 
wir am ))a8scndsten im Norden der heutigen Sta<lt Je wieder. Den 
Flufs SoImiiw» glaube ich für den Tenasserimstrom halten zu mfis- 
sen, obwohl jener nach der Darstellung des l’lolemaios auf der 
Ostkflste der [llalhiiisel ausmündet; es findet sieh jedoch dort 
kein so bedeutender F'lufs. ') Der vMexandrinisihe Geograph ver- 
wechselt wohl gewifs den Tenas.serimfluls udt dem etwas süd- 
licher au der Ostküste au.smündenden Kim]>ohan.strome. Das 
Vorgebirge Takola wiril der Insel St. Matthew gegenüber gelogen 
haben. Dies Vorgebirge .MoiXs'/u Kcö/.'.v krmntc mau geneigt sein, 
für <las Kap Romania zu h.alten, weil es nach l’lolemaios das süd- 
ru-hste der Halbinsel ist; dagegen spricht jedoch der N'ame. In 
dem ersten W'orte ist zuerst muhti enthalten, weh-hes iK’kauullieli 
in den Sprachen der Url)ew(diuer Indiens Rerg be<leutel; das 
zweite Wort, xiüi.w, liedeutct mich Seite. Da nun Kap Romania 
auf einer ganz fl.aehen Küste liegt, so müssen wir Mttleti Kulon bei 
Tring.anu suchen, wo sieh ein Rerg liiulel.-) 

Uel>cr die Flüsse der goldenen Halbinsel giebl l’inlemiiio» 
folgenden Rcrichl. ') Es entspringen im Norden dieser Halbinsel 
auf einem namenlosen RergrOcken zwei Ströme, welche nachher 
zusammenfliefsen und dann die Halbinsel erreichen; naehher spaltet 
ilcr Flufs sich in zwei Arme. Der eine heifst AtUtlm, der zweite 
Chiymanoe; iler übrige Theil dieses Flusses erh.’llt den Namen 
1‘tihmda. Allen dicscti drei Flüssen sehreibt er besondere Mün- 
dungen zu, und zwar den zwei letztem auf der Ostküste. Nach 
Ptolemaios erreicht der l’alauda das Meer in derttelhen Rreitc mit 
dem Vorgebirge Male» Kolon, der Aitaba dagegen 1" nördlither 


1) Nach VU. 2, r> uii«l II liulivn dk* den die nOrdl. Breite vun 13'^ 

tmd die Mäiidiin^cu die run 4” 45'. An den an der Osikfitite auHrnttiidendi ii 
Mfl'hlitntj darf nicht tt<-'dni'1it werden, w'oil dicM'r nahe Ind dem 

dem Wentunne de» Menam*», »umnündet. und dieser 5** 45' von der Mttndunj; 
de» Sohiuiu» ciuTenU Ut. E« koiinnt noch hinzu die nicht kleine Anzahl von 
Ktikiten zwischen den MQnduujron der zwei £ulctzh:en»uiilen Flü»«c. 

2) PuA. VII, 2. 5 und 12. Nach Pai.ikuuix'h Dr»criiitinn Au royaumt dt Thai 
Ar Siam, 1. 1>.23, lie;;t hei der Stadt 't'rin^Mmu ein Ber^ mit einer FcNtuni;. Einen 
andern Gnind lUr die ohige Glek'liM'lzuii{z; verdiinkc ich Kiupkut. der bemerkt. 
du^^ diit< von Ptolenuiio« emälmU’^ Sahaua uuf der dem Knp Uomaiiia 
fiberlie(;cnden In.'tel Sahtnuj iretueht wcnlen roufs, uuf welcher Singapor liegt. 

3) VII, 2. 5 uud 12- 
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als dieses Vorgebirge. Die zwei erstem Flüsse müssen die zwei 
Zuflüsse des l’akkan sein, welebc bei der glciehnamigen St.idt auf 
der Landenge Kra zu.sammenströincn. ') Weiter unten sp.altet er 
sich in zwei Arme. Von diesen entspricht der ChnjMano» des 
Alexandriniseben Geographen dem Mtdmm, der Palanda dem 
seinen Namen bewalircnden l’akkan. In Ilezielmng auf den At- 
taba waltet ein Mifsversiandnifs ob, weil der zulctztgenanntc Flul's 
keinen Arm niU'h der Oslkflste entsendet. Nach der Darstellung 
des l’toleniaios müfste der Attaba ein im Süden von Tantalen in 
das Meer sich ergiefsender Flul's sein, etwa <ler jetzige Ilasut. 

Die Veranl.assung zu diesem Irrthume gab der Umstand, dafs auf 
der Landenge Kra nur eine kurze Landstrecke zwischen dem 
Gebiete des l’akkan und des Kimitoban liegt, sodafs er aimelunen 
konnte, dafs dieser Flufs ein Arm des l’aklenn sei.'* ) .Sein Feri- 
mulischer Meerbusen ist die Rucht Ixä Tantalen nebst der noril- 
lieheren Utieht bis Kap Karnom. 

Der Große Afeerhiimoi ist der Golf von Siam nach den Er- 
läutcningen uuil Berichtigungen der Vorstellung des Ptttlemaios von 
ihm.-') Er beginnt naeb seiner Darstellung bei l’ulo Bardia und * 

endet an der SOdwestspitze Kamboga’s, w<d<dic naeb dem Lande 
oder auch Tsehrailin gaiannt wird. Seine Angaben über die 
zwei zunilehst zu crwfdmcudcn Ströme Ilinterindiens sind diese.’) 

Der Dnona und der Dorioa cnts|)ringcn beide in den J)amaaa-Vio.Y- 
gcn. Der erstcre wendet sich mich dem /fcyjymni-Gebirgc hin und 
erhillt aus ihm einen Zuflufs. Die letztere Nachricht mufs verwor- 
fen werden, weil dieses Geltirge nicht östlicher, als die (Quellen der 
Tislü beginnt. ’) Der Daoua mufs der grofsc Westarm des Mcnam- 


1) liffutri nf <t Vinit lo ihr l'nkrham sumt Tin I.ocatilitK in the noulhrrn 

Portion of ihr Tennnsfrim ProvinerM. ßy Captain U. li. THkHKSfiKRfit F. (». S. 
ctr. im J. qf thf As. *S’. of H. XII. p. 52s1 flg. mit «lor dazu gehöremlen Karte. I«h 
bemerke bei dieser Gelegenheit, dafs onf Bnuuiuus* Karte von Ilintcrindlen der 
Kimpohun Piminphin, der Pakkan Takelmn. ein n^mliieher an der t.Htküste uus- 
fnündrmler Flufg Tehiimphon genannt werden. Der letztere ist der Sobanm des 
Ptolemaios ; sieh oben S. 252. 

2) Uebor diese Ocrtlichkeit sich oben I, S. 527, nebst dem Zusatze S. LXU. Ich 
habe oben S. 7 auch bemerkt, ilufs die Stadt Perimula oder Tuntulon eine 
Gründung der Bcwolmcr der lu.se! Mananr war. 

3) Sieh oben S. 227. 

4) VU. 2, 7 und U. 

3) Sich oben S. 23u. 
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flusscs, der Mttijping sein, der allerdings mieli einen wesllielien Zn- 
fliifs, den Maole, jedoch aus dein Gninzgebirge zwisclien Siam und 
dem Iräwaditliale erhält. Der Dorios des Ptoloniaios imifs der Me- 
nam sein, der sieh mit dem Mayiiing vereinigt, wie er es darstellt. 
Auch läfst sieh nichts gegen seine Darstellung erinnern, nach wel- 
cher beide Ströme besonders in das Meer ausm&ndeii , weil der 
Mekhlongflufs mit dem Westannc des Menams nahe bei seiner 
Möndung sich verbindet, und im Osten des Menams ein kurzer 
Flufs, Bangjiakong, in das Meer sich crgiel'st. Dieser mufs der das 
M. ■er erreichende Dorios des l’tolemaios sein. Der letzte Fluls des 
Transgangelischen Indiens, Sfros, entspringt dem Gebirge Seman- 
thinos oder dem Jii-limj nach den dem Alexandrinischen Geogra- 
phen vorliegenden Berichten, also viel sfidlicher als der KambogaHiirs; 
denn der Seros entsprieht ihm in der Wirklii likeit, weil seine Quellen 
liekanntlieh weit im Korden des hohen .S.hneegebirgcs liegen. 
Wenn J’tolemaios ihn aus zwei (iiicllströmen znsaiiimeMHiefsi'n 
läfst, so wird er muthmalslieh unter dem einen den dem Kamboga- 
strome von AVesten her zurtiefsenden Menantai oder Makhiip gi‘- 
meint haben. 


Bir Länder, dir Tfilkrr und dir Städte. 

Bei den von Ptoloniaios uns mitgetheilten Kamen der Län- 
der des Transgangetisehen Indiens tritt der eigenthrimlichc Umstand 
ein, dafs sic mit einer einzigen Ausnahme von Metallen hergenoni- 
men sind, an welchen ilie Länder reich waren oder re'ich geglaubt 
wurden. Sic sind diesen Gegenden daher von den Gricehisehen 
Kaufleutcn gegeben worden, was auch daraus erhellt, dafs sie ihrer 
iSpraeho entnommen sind. Sie gehören mit einer Ansnahme dem 
westlichen und dem südlichen Jlinterinilien; nur tlie Chalkitis, oder 
die kupferreiehe Gegend, liegt im Gebiete des Menamflusses oder 
im mittleren Ilinterindicn. In ihm kennt er sonst nur Völker und 
Städte, in dem östlichsten nur Städte. Hieraus folgt, dafs er über 
den letzten Tlieil Ilintcrindiens nur sehr unvollständig unterrichtet 
war. Er mufs überhaupt mit dem Ilinterindischen Binnenlande we- 
nig bekannt gewesen sein, weil er dessen Städte nicht, wie er es 
bei dem diesseits des Ganges liegenden Indien vermochte, unter 
die Länder und die Völker vertheilt. Da er von den Völkern 
nicht die Längen und Breiten ihrer Wohnsitze angiebt, sondern 
in der Regel sie nur nach den Gebirgen bestimmt, zwischen welchen 
sic wohnten, und zwar mit den nördlichsten Völkern anfangend. 
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«o wird es whwicrig sein, ihnen mit Zuversiclit ihn' Wohnsitze 
anzuweisen. Für die St-ldtc des innem Landes besitzen wir des 
Ptoleraaioa Angaben fiber ihre Breiten und Langen, tind wennglt^ich 
sie nicht immer als eine Sieherlieit gew.lhrende gelten können, 
so hietcn sie dennoch das einzige llölfsmittel dar, um uns Aber 
die Lagen jener .StiUlte zureehtzufindetn. Wir müssen ausscrilem 
die Angaben des l’tolemaios üljer die Quellen und die Mündungen 
<ler Ströme benutzen , obwold sie nur die äussersten Gr-Inzen 
festsetzen, zwischen welchen wir die Stüdte aufzusuehen haben. 
M'ir müs.scn uns daher in mehreren Fallen bei diesen Städten mit 
annähernden Ansätzen begnügen. Bei den .Städten des Küsten- 
lan<les wird irrthümern meistens daihmdi vorgebeugt , dafs die 
Vorgebirge und Flufsmündungen sicher erkennbar sind. L’in die 
Uebersieht zu erleichtern, werde ich die östliche Indische Halbin- 
sel in einen westlichen, einen mittleren, einen östlichen und einen 
südbehen Thcil ciutheilen, und mit ilem erstem den Anfang mai hen. 

Das wrsilirhr IlintPrlnilirn. 

Mit dem Namen Kimuiin bezeichnet Ftohmiaios das liand 
an der Küste Iliiiterindiens von der .Stadt PentapttU*, etwa dem 
heutigen Mirkanserai, im Korden bis zur Mün<luiig des Tokamnmt 
oder des Arakanflusses. ') Der Karne <lieses Lan<les besagt, dafs 
es von den Kiräta bewohnt w'ard, welches Volk wir in dem grofsen 
K|)os als in der Kähe des Lauhilja oder Brahma])utra finden;-) 
also etwas nördliclvr .als sie nach dem Zeugnisse des Ptolemaios 
Wohnten. Es entsteht daher die Frage, oh die Kiräta, welche be- 
kanntlich zu den Jihota gehören und noi'h gegenwärtig im Kejtal 
sich finden , frilher so weit sieh verbreitet hätten , oder ob der 
Karne mit Unrecht auf ein anderes Volk übertragen worden sei. 
Für die letztere Annahme läfst sieh die Naehricht in dein Periplus 
des Kothen Meeres geltend m.achcn, nach welcher die von Dosaretif. 
oder dem Gebiete zu beiden Stuten der Vaitarapi nordwärts se- 
gelnden Schiffer zu dem Lande der wilden, stumpfnasigen Kirrailai 
gelangten, die, wie die übrigen rohen Stämme, Menschenfresser 


1) Plol. VIL 2, 2. und oben S. 2ai über die dortigen FltlBse. Die zweite Sudt, 
Barakura entspricht dem jetzigen Bamu. 

2) Sich oben 1, S. 554, nch.tt den in Note 1 ungefilhrtea Stellen, und über die 
jetztige Verbreitung ebend. S. 444. 
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waren'). Da der Verfasser dieser .Schrift nur l)is zum Kap Ko- 
inorin gelangte und den Namen Kinlta auf ein Volk rd>ertrug, 
welches an der Khste im Snd westen des Ganges wohnte, ist es 
gewifs, dafs er irrthüiulich dieses Namens sich bedient hat, >im die 
wilden und fabelhaften Vrdker zu hezeichnen. l’iolemaios winl 
ihm oder andern .Schriftstellern dieser Art gefolgt sein und dem 
Namen Kiriita eine ihm nicht ursi>rl\nglichc Uedcutung beigclegt 
haben. Obwohl die Kiruta lange vor d.TZeit, in welcher erlebte, 
aus ihrem nördlichen V^aterlande nach dem llimAlaja cingewandert 
waren, und von hier aus sieh södwilrts nach der Gegend an dem 
l$r.ahmaputra verbreitet halten,-) so ist es doch nicht glaiiblicdi, 
dafs sie ein so shdliidies Gebiet, als Katurgi Aina und einen Theil 
Arakans in Ui'sitz genommen habi'ii sollten. Wir werden daher 
kaum irren, wenn wir ilie damaligen ICinwohmT dieses Gebietes 
als ein Ilinterindisches Volk lielraehlen, und zwar als Stammver- ' 
wandte der Tamerai, welche (bis hintere Gebirgslaml inne hatten, 
wie ich nachher darthun wenle. Hier bemerke ich, dafs zwischen 
dem Namen der .Stmlt Pfntapolü , d. h. Fünfstadt, und dem Namen 
des nönlliidisten Theiles Kirradia’s lyiliirpninui, d. h. Vierdorf, ein 
Zusammeidiang kaum verkannt werden dai-f, weil lyilnnjnima iir- 
sprfmglich nicht eine Gegend, sondern nur einen Ort hezelchnet 
haben kann, welcher sii-ller die llau|)tsladt wurde, aber ursprüng- 
lich nur die Ilauptst.adt von vier Dorfsehaflen war, über welche 
ein gemeinschaftlicher llAuplling gesetzt war; während l’entapolis 
der Sitz eines Häuptlings fibcr fünf .Städte oder eher Dörfer war, 
weil kaum geglaubt werden darf, dafs es bei den wenig gebildeten 
Stämmen Kiradia’s Sl.ädte gab. ' Kine Ib st.ätigung dieser Voraus- 
setzung bietet der Umstand, dafs die , welche Nachkömm- 
linge eines Stammes der Tamer.ai sein müssen (wovon nachher) in 
Dörfern unter Häuptlingen leben. ') Von Kirradia ist noch zu 
erw.ähnen, dafs nach den von 1‘toleniaios benutzten Schriften 
dort das schönste Malabathron gewonnen wurde. Ich sehe keinen 


I) PfripL Mar. £iythr. p. -S.S. Ks werden dAsidlist ansscrd(*m anpcfflbrt die /Inr- 
die Jli/ifiaprmtoiini (itlau * Imtcnpootänoi iat au lesen ' lrao-p 03 (üno() oder 
die Mcnselicn mit l*furdepi'sichtcm , nnU Makraprosopoi , oder die Gmfspcsich- 
tipen. 

tt) Sich oben i5. Ib5. 

3) Saiar Arcaant .y (Ar I/ifl Trihtr in ijir mlrriar Pütrii-I nf (Tiitfat/uafl. ihr 
£Uv. M. liAms. Metsiunar^ im J. .y Ihe -la. p>. y JJ. XIV. p. 384. 
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Grund, die Riihtijikeit dieser Anpahe zu Itozweifcln, obwohl die 
Ihluine, aus welchen dieses pesehiltzte Oel und frewilrz zuhereitet 
wurde, und welche verschiedene Arten von Lauraecen sind, bis jetzt 
nicht in diesem Latnle aufpefiiinh'ii woialen zu sein seheinen ; denn 
nai'h dem Zeupnisse der neuesten Herichterstattcr sind dii? Krzenp- 
nisse der l’rtanzcuwelt wenipstens von Arakan noch nii'ht pehörip 
erforscht worden.') Es kommt noch hinzu, dafs in dem nicht 
weit von Kalnrijräma entfernten .Silhet noch gepenwilrtip Mahiha- 
thron zubereitet wird. 

Wenn ich vorhin behauptet habe, dafs die Bunzu als Naeh- 
kömmlinpe eines Stammes der Tamerai betrachtet werden mnssen, 
so pnlnde ich iliesc Behauptung auf die Bestiniiming ihrer Lagen 
von l’tolemaios, n.linlieh, ilafs sic Ober die Kirradia oder hinter 
diesem Lande bis zuin Maiandroa hin wohnten.") Da nun unter 
diesem Namen d.as Muin- Mitra und das .Tuinadonppebirpe zu ver- 
stehen sind, so mfissen wir die Kiild im Nordosten von Katurgriuna, 
die Bitnzu im Sftdosteu von diesem Lande und die Klyenij der 
•jumadongkette als von dem alten Tamerai abstainniend anschen. ") 
Bei einem von diesen rohen Stilramen, dem Kuki, hat sieh noch 
wenigstens zum Theile die Monschenfresscrei erhalten, welche der 
Alexandrinlsehe Geogr.aph den alten Tamerai zur Last legt.*) 

Die ’.ApY'jpä X<upz, das Silbcrland, ist die AVestküste Ilinterin- 
diens von der Möndung des Tokuaanna- oder des Arakanstromes 
im Norden bis zum Vorgebirge TanuiUx, ilem heutigen Kap Neprais 
im S. Auch mufs der Theil Pegu’s zwischen ihm und der west- 
lichen Mündung ilcs Ostarmes der Irtlwadi hei Dallah dazu gehört 
haben. Diese Gr.lnzcn ergeben sich sicher aus den Angaben des 
Alcxandrinischcn Geographen.") Die östliche Gränzc dieses Lan- 


1) UeWer das Malahathron s. oben 1« 8. 281, Note I, und S. 283, nebst Kote 3. 
Im snhet wird es aus Cimmmoraum-Tamnla «übereilet Sich sonst Note» on 
Arakwx. Uy the late Itev. <}. S. Cojs.ifocjc etc. Im J. qf tht Am. or. S. I, 
p. 223. 

2) PU>1 Vn, 2, 13. 

3) Uchcr diceic Völker sieh oben I, S. 460, nebst Zus. S. LXXXUl, und S. 336, 
nebst Zu8. 8. LXn. Nach dieser Bestimmung; ist die Anf^nbo cbcml. 8. 649. 
Koto 1 , dafs von den Tamerai auch die heutigen iYuya abstammen, su be- 
richtigen. 

4) Memoir Sylhet A'ocAar, and tht adjacent Districts. Dy Captain Fiscubr im 
J. tht As. S, qf H. DC, p. 837. 

3) Pttd. VH, 2, 3, und über die FlÜssc Tokosamxa nod nnd über dos Vor- 
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des mufs die .Jmiiadongketfe p'weson sein, weil eie die nnirirlielic 
ist. Ueher den (irund der Bem'nnun {5 sagt Ptolcinaios , dafs es 
ilort sehr viele Silhergnihen gehen. Arak.an ist mm zwar nach 
den hishcr mitgetheilten Besehreihungen desselben nieht reich an 
Silber; mir hei Basiein an einem Srliift'haren Anne der westlichen 
Iruvadimnndung sind Sillierkönier in den Bächen gefunden worden.') 
Dieses wird daher der Hafen 'Tamala sein, von welchem Ptoleinaios 
bezeugt, dafs er von den Grieehisehen Kaufleuten besucht ward.'-*) 
Da dieses Lund bisher in Beziehung auf seine mineralischen 
h^rzeugnisse nieht gehörig untersucht worden ist, und nach der 
Vermuthung eines einsichtsvollen Bi’schreihers dieses Landes das 
(iehirge Arakan’s mineralische Schätze enthalte, welche die jetzigen 
Einwohner nieht zu Tage zu fördern verstehen,") so dörfte kein 
(irund vorhanden sein, an der Wahrheit der Xachricht des Pto- 
leinaios zu zweifeln, oder in Abrede zu stellen, dafs damals sehr 
viele Silhergruhen in dem Lande bearbeitet wurden. Dafs Smht 
das alte JJvajaeatl ist , dessen Xaine jetzt Thandwai oder Sando- 
wai lautet, ist schon fröher gezeigt worden.") Wahrscheinlich war 
Trighjphon die Hauptstadt des silherreiehen Landes und das jetzige 
Arakan. Es liegt zwar nach der Bestimmung des Ptolcmaios 1“ 
östlicher und 3“ 30' nördlicher, als die Mündungen des gleichnami- 
gen Flusses;") sic sind jedoch in Beziehung auf die Richtung ganz 
der Wirklichkeit entsprechend, nur sind die Zahlen zu grofs. Es 
kommt noch hinzu, dafs die Gründung dieser Stadt, welche ursprüng- 
lich Vaifäli hiefs, in eine frühere Zeit gehört, als diejenige, in wel- 
cher der Alexandrinische Geograph lebte,“’) und keine andere Haupt- 


gclnrgo TamaJa »ich oben S. 231, wo Äuch bemerkt worden, dafs cs von Vlo* 
Icmaius irrthamlich vor dem gleichnamigen FIuaso nnd Emporium angcactzt ist. 
Nach den oben angegebenen Destimmungen ist die Angabe oben II, S. 

Note 6, dafs die Apyjpa Ttolemaios lUe Westküste Pegu’s sei, zn 

berichtigen. 

1) Chählks Patos's Ilutorical and Statistxcai Account qT Arakan im As. Res. 
XVI, p. 389. 

2) /W. I, 13, 9. Die von ihm ausserdem crwfthnto Stadt Samba ist das heutige 
Üuict. 

3) G. 8. CoMSTOCK a. a. O. p. 223. 

4) Sieh oben S. 231, nnd II, S. 1032. 

5) Ptoi. Vn, 2, 2 nnd 24. ln der obigen BcEtimmung folge ich RisrBBT. 

6) Sieh oben H, 8. 1032. 
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Stadt in (llpspin Lande uns liekannt ist. Der Grieiliisi hc Name 
Trigliiphon, d. h. dreispitzig, pafst elicnfalls auf Arakan, weil diese 
an der Spitze des Deltas liegt und der Arakantlurs sieh unterhalb 
desselben in mehrere Arme spaltet, unter welehen drei die bedeu- 
tendsten sind. Für dies«! Verlegung Triglyphon’s nach Arakan 
lafst sieh endlieh anfhhren, dafs auf sie wenigstens zum Theile 
die Nachrieht des Ptolemaios pafst, dafs dort die -Hahne Härte 
hatten, und die Raben und Papageien weifs waren. In Arakan 
findet sieh nätulieli eine Art der Bueconidae, welche wegen ihrer 
Bärte von den Engländern barbet genannt werden. ') 

Der zunächst folgenden Reihe von Völkern und Städten müs- 
sen wir ihre Lage in ilem Gebiete der Irfivadi anweisen, und zwar 
so, dafs wir sie von Norden naeh Süden fortschreitend ansetzen. 
Da das Gebiet Hinterindiens, von welchem jetzt die Rede ist, ilem 
Alexatidriuisrhen Geographen sehr wenig bekannt war, und seine 
Angaben über die Lagen der dort wohnenden Völker und der 
dortigen Städte nicht auf grofsc Genauigkeit Anspnieh machen 
können, so dürfen wir bei dem Unternehmen, ihnen ihre Plätze 
aufzufinden, aus unserer genauem Bekanntschaft mit diesetn Theile 
Hinterindiens seine ungenügenden Bestimmungen theils ergänzen, 
theils beschränken. Nach Ptolemaios wohnten die Aninachai, die 
liulaprathai und die Ibeihingoi zwischen dem liepyrrhon- und Da- 
nujsa-Gcbirgc.’) Naeh einer bei einer frühem Gelegenheit vorge- 
legtcn Bemerkung ’) kann diese Darstellung nur so verstanden 
werden, dafs die obengenannten Völker zwischen dem östlichsten 
Endpunkte des erstem und westlichsten Enilpunktc des zweiten 
Gebirges ansäfsig waren. Da nun die lieeadai Bewohner Sikkiin’s 
waren, ') so würden die Aninae'hni nach Butam und dem ihm im 
Osten liegenden Gcbirgslande verlegt werden müssen, was höchst 
unwahrscheinlich ist; dagegen ist cs viel wahrscheinlicher, dafs 
dieses Gebirgsland nebst Asan ihm gänzlich unbekannt geblieben 


1) Noiif.es and Descriptions i'ariot Sete. or little Jbioim Spertes qf Birds. By 

Ed. Blytu ctc. im J. the Äs. S. <y B. XV. p. 26. Da auch mehrere Ar- 

ten von Papageien und Raben in Arakan Vorkommen , sich denaelben ebenü. 
XVI, p. 429, and dewelben Conspectus <if InditM OmUhoio^y ebend. XIX, p 
231 flg., fto wird auch der übrige Theil der obigen Nachricht richtig aein. 

2) Pioi VH, 2, 18. 


3) Sich oben S. 230. 

4) „ „ 8. 154. 
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ist. Ks kommt noch hinzu, ilafs tlor untpro Lauf des Bautisns 
oilor i!p8 Urahm.aputi'n’s iluivli Asan ilim unl>ckannt gcl)liol)cn war. ') 
Ich "lauhc daher nicdit zn irren, wenn ich die Aninsuhai in dem 
llukhonglhale und dem Gehicte des heutigen Shmplio und d/iVc/ti/it 
suche, und als .lltere Einwohner derselben betrachte.'*) Ihnen ge- 
hört vcrmutldieh die nüiallichste Stadt dieses Tlicils von Ilintcrin- 
dien, Anunamara. “) Sic wird diis lieutige Mauntschi sein. 

In den sfldliehcn Nachbarn der Aninachai, den Imlaprathai, be- 
gegnen wir einem altberöhmten Namen Vorderindiens, Icli liabc schon 
frfdicr gezeigt, dafs es die Päliform des Namens Jndrnprasthaa ist, 
wie bekanntlich die ILauptstadt der alten Pändava an der Jamunil 
hiefs. ') Es mflssen dalier aus ihr ausgewanderte Inder sieh in dem 
obern Gebiete der Irävadi niedergelassen halxjn. Sie werden von 
Oberasaiu aus das Grilnzgebirge zwischen ihm und dem obem Ge- 
biete der Irävadi überstiegen und sich in ihm zuerst, s])äter in dem 
vom Kyendven durchströmten Ilukhongthale niedergelassen haben, 
da die Sage diesen AVeg als denjenigen bezeichnet, welchen die frü- 
hesten Einwanderer aus Indien cinsehlugen.'') Von ihnen wenlen dort 
die Städte Saijcula und AnlMna gegründet worden sein. Die ereto 
entspricht dem Muentoun Mjo im Ilukhongthale, die zweite dem 
jetzigen Kakhjo an dem Ilauptstrome. Der erstere N.ame ist höchst 
wahrscheinlich verderbt und in Sa^eda zu verbessern, welche Benen- 
nung Ajodhjä’s auf eine Stadt im Lande der AdiseUhroi ülicrtrageu 
worden ist.’) Es liegt daher nahe zu vermuthen, dafs auch Ein- 
wohner Ajodlijäi sich den aus Indraprasta ausgezogenen Aus- 
wandem angcschlossen haben. Auch in Antlüna glaube ich den 
Namen einer der Imrühmtesten St.ädtc Vorderindiens wiederzuer- 
kennen. Es ist nilmlich deutlich die Griechische Uebersetzung 
des einheimischen Namens und aus ’ovDivöc, blumenreich, zu erklä- 
ren. Da nun PöfaliptUra auch Pushpapura, die Stadt der Blumen 


1) Sich oben Seite 32. 

2) Ceber diese Völker sich oben 1. S. 453 und S. 455. 

3) Sie liegt näinlich nneh PtoUmaiog VII. 2, 22, 31° u. Br. 

4) Sieb oben O. S. 1034. 

5) „ „ „ S. 1028. 

f.) l^ol VU, 2, 22. 

7) Sich oben I, S. 155, Note 4. 
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gpnannl wiirdp, ') so imtpvlipgt ps wolil kaum oinpm Zwoifpl , dafs 
auch luder aus ihr nach dem obem IrAvadithalc übcrgsicdclt liattpu. 

Das zunilcbst nach Sf\dcn den Indaprathai angränzendc Volk 
der llteihingai mufs mu-h den vorhergehenden Bestimmungen zwi- 
schen Mogaiing im Westen und Siueshan im Osten ansAfsig ge- 
wesen sein. Ihnen östlich werden von I’tolemaios die Damami an- 
gesotzt. Ihnen südlich die Xaiufaloitni, deren Name nach ihm Welt 
der Nackten bezeichnet; die B'ohnsitzo der Letztem erstrecken sich 
l)is zum Berge Ma!an<lrt>s. Dem erstem Volke weisen wir am füg- 
lichsten das IV’aldgebirgo der Ka-khyen im Osten des vorhergehen- 
den Volkes und der IrAvadi, an, mit einer unltestiinmten Grünze 
nach Norden, weil das nördliche Oränzgebirge zwischen der Tistil 
und dem Durchbruehe des Kinnbogaatroraes von ihm seinen Na- 
men erhalten hat. Woraus folgt, dafs die IVohnsitze desselben bis 
zu dem Fufse der DamasalxTge sich erstreckten. Die Nangalo- 
gai müssen ein ziemlich weites Land besessen haben, und zwar 
von der Ostgnlnze Mapipüra’s an bis zii dem Gebirge, durch wel- 
ches das Iräva<lilh.al vom Olxtrlao und dem Quellgebiete der obern 
Zuflüsse des .Siamstromes ges<hieden winl. Bhanmo an der IrA- 
vadl mufs ibnen gehört haben. Der Name der Nangalogai beweist, 
dafs sie keiner Khiiilung sich Ijcdienten und daher auf der nietlrig- 
sten Stufe der Ctiltur standen. ■') Es folgte zwischen den Indischen 
Ansicdlungen an iler id)ern IrAvadi dem Kyendven und dem nörd- 
licheren Lande ein von civilisirten Menschen nicht bewohntes 
Gebiet. Diese Behau|itung wird duri h den Alcxandrinischen Geo- 
graphen bestAtigt, weil er zwischen dem 2i(" und dem 2.3" nördli- 
cher Breite keine Stjult zu nennen weifs. ') Bei der Aufsuchung 
der von ihm in dem Gebiete im .Süden der Nangalogai aufgeführ- 
ten StAdte gehen wir am richtigsten von der Geschichte aus, imd 
sehen uns nach solchen .StAdten um, widehe in ihr als iH'deutend 


1) Sich oben I, S. 1.SG, Note 1. 

2) Plol. VII, 2, 18. Ich übersetze 7 'jpertüv zoffjjiö; nicht tiureb nudr oniatoM, wie 
' in der Lateinischen Uebersetznng geseheben ist, suniiem der Name lautet wie 

oben im Sanskrit A’oyna/ol-a, d. h. Welt der Naektclt. Nach der obigen Bc- 
stiinmitng ist die Lage dieses Volkes auf der Karte zu beriebtigen. 

3) leb bemerke, dafs Nagna hier in der gewöhnlichen Bcdcubirg und nicht in der 
Buddhistischen von Jiazasa oder Biese steht, über welche sieh oben II, Seite 
98, Note 1. 

4) Plol. VU, 2, 23 und 24. 

Lssseu's lad. Altcrthte , Ul. 


16 



242 


Zweites Rurh. 


erscheinen. Ich betrachte daher AdUaga nie Tagong, die älteste 
Indische Gründung im Iruvadilhale. ’) Pofinara nnrd der Sitz des 
dritten der ältesten llarmanischen Reiche, Pagän gewesen sein. 
Diese Städte lagen wolü in der Chryse oder dem Golden genann- 
ten Lande , welches jenen Namen daher erhalten hat , dafs in ihm 
viele Goldgruben waren, welches Ol>cr Argyra lag und sieh bis zu 
dem Gebiete der Besyngilai erstreckte.“) Da dieses Volk die Kü- 
ste zwischen der westlichen Mündung der Iräva<li und Je be- 
safs, “) würde Chryse nach dieser Angal«: das innere Land im Nor- 
den der Besyngiter sein. Nach einer andern Stelle des Alexandri- 
nischen Geographen sowohl, als einer des Periphis des Rothen 
Meeres geht jedoch hervor, dafs Chryse von einem Hafen an der 
Koromandclküste, wahrscheinlich Kalingapat.ana, zur See erreicht 
ward. ') Wir müssen daher annehmen, dafs auch die Küste zu 
Chryse nach der Ansicht der Griechischen Kaufleutc, welche da- 
hin kamen, gehört habe. Die Westgränze niufs Argyra nach der 
oben hierüber mitgetheiltcn Bestimmung gewesen sein ; die öst- 
liche läfst sich nicht genauer ermitteln. Die natürliche Gränze gen 
Osten ist jedenfalls die Kette, durch welche das Gebiet des Tha- 
luen- oder Saluenflusses von dem des Siamstromes geschieden wird 
und zwar etwa nordwärts bis zur Breite Adisagas oder Tagong’s. 
Nach diesen Bestimmungen umfafst Chryse in der Richtung nach 
Norden ein gröfscrcs Gebiet als Pegu; dagegen in der nach Westen 
ein kleineres , als dieses. ’) Gold findet man zwar nach den neu- 
em Bcriehtcn nur in dem Sande der Bäche in der Nähe der Stadt 
Pegu, jedoch auch in Tenasserim, obwohl nicht sicher in dem 
Theile desselben, der zu Chryse gezählt werden mufs. “) Dieses 


1) PtoL Vn, 2, 23, and oben II, S. 1028. Nach Ptolemaios Hegt sie 23® 
wclchej bia anf einige Minuten richtig ist Ane$abion setze ich dem heutigen 
Ava oder Ambarabnra gleich. 

2) Ptol Vn, 2 17. 

3) Ebcnd. VII, 2, 4 . Da Dtrobai Martaban ist, wovon onten, so moTs Je die 
S&dgrlnzo des Besjngitcnlandcs gebildet haben. 

4) Ptol. vn, l, 15 und Ptripl. Mar. Krifthr. p. 34, und oben II, S. 543, und HI, 
S. 6. 

5) Hiernach ist die frOherere, oben II, S. 543 gegebene Bestimmung su modi- 
ficiren. 

6) JoHs Crawwi'Bd's Journal of oa Emhast^ fo iht Court Ava, p. 443, und 
J. ir. JImlfbh'm fourlk Report on ihe Tenasserim Provinces \m J. ^ tke As. S. 
ff D. IX, p. 183. 
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hindert jedoch nicht zu glauben, dafg im Altcrthume Goldberg- 
werke, und zwar begonderg in dem gebirgigen Theile deg Landeg 
au8gel>cutet wurden. Die Hauptatadt hiefg Marmr und wird von 
Promc oder ^rlrelra nicht vcrgchicdcn gein , welche Stadt zwar 
nach der einheimigehen Gcgchichte nur big 97 nach Chr. G. lic- 
gidenz der zweiten alten Uarnmnigehen DjTiagtie blieb, wahrend 
l’agän cret 107 nach Chr. G. zum Sitze der IlerrBchnft der dritten 
Dynastie erhoben ward;') eg darf jedoch angenommen werden, 
dafg spater eine andere königliche Familie sich dort fegtsetzte und 
ein Bclbatstandlgeg Kcich grflndetc, von welchem die einheimischen 
Geschichtschreiber nichts berichten. Wenn dieses richtig ist, war 
Marcur die Hauptstadt nur eines Thcilcs Chrj-se’s. Sein Name ent- 
halt eine deutliche Beziehung auf Maraju, der nach der Arakani- 
echen Sage der Gründer der ältesten Dynastie und der Stadt Ara- 
knn oder Vaifäli gewesen sein soll. 34’ahrschcinlich kam der 
Gi-Ondcr der neuen Ilerrscliaft in Mureur aus Arakan und leitete 
sein Geschlecht von dem mythischen Stifter desselben ab. Dafg 
von Ptolomaios nicht Posianara als Residenz von Königen bezeichnet 
wird, kann gegen die obige Ansicht kein Einwurf sein, weil ihm 
das innere Land wenig bekannt war. Er beschreibt die Bewohner 
Chryse’s als hellfarbig, von kleiner Gestalt, stark behaart und 
plattnasig. ") Diese Beschreibung pafst im Allgemeinen auf die 
llintcrindcr, nur ist ihre Hautfarbe eher gelb, als weifsUch. Die 
Gränzen des Landes der Besyngitai sind gchon oben bestimmt 
worden. Ihre Küstenstädte Sahara, Besynrja und Berobai sind die 
heutigen Oder , Rangun und vermuthlich Martahan. ") Sie waren 
Anthropophngen, ein Umstand, welcher beweist, dafg weder ihre 
gebildeten nördlichen Nachbani, noch die ihre Häfen besuchenden 
Kaufleutc einen sittigen Einflufs auf sie auszuüben vermochten, 
doch wenlen sich in dem für den Handel mit dem innern Lande 
so vortheilhaft gelegenen Emporien, unter welchem Rangun heute 
zu Tage der wichtigste Stapelplatz an dieser Küste ist, Kaufleute 
niedergelassen haben, weil die Gewinnsucht ihre Furcht vor den 


1) Sieb oben II, S. 1035 und 1037. Lasyfi/in halte ich ßlr Taunu. 

2) „ „ n, S. 1026, Note 4, und S. 1028. 

3) 1‘tol. vn, 2, 17. 

4) Sieh oben I, S. 457. 

5) ,. „ S. 242, Note 2, und Ptol. VH, 2. 4. 

IG» 
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rollen Bcwnlinem «lor Uingegeml uiiterilrnckt und ihre Klugheit 
ihnen die Mittel an die I land gegelien haben wird, die Unhehannt- 
sehaft der Besyngiter mit dem AV'erthc der M'aaren zu ihrem eignen 
Vorthcilc zu benutzen. 

Bas ailltlrrr IlBtrrlidiri. 

In diesem Theile Ilinterindicna, der Lao und Siam nae-h der 
jetzigen llenenmmg umfafot, eafsen luu nördliehsten zwisehen dem 
/)am«,«<i-Gebirgc und dem GrSnzlande der Sinai die Kakohai und 
unter ihnen die liamnarai. ') Diese HeBtimmiing mufs so verstan- 
den werden, dafs sie unter dem üstliehstcn Theile jenes Gebirges 
ihre Sitze hatten oder in Oher-Lao un<l zwar der eratere in Ke- 
malain, die letzteren in dem Lakthogebirgalande. Dem zweitin 
Volke wird wegen der Aehnliehkeit eines Theiles des Namens die 
«Stadt Archinara, etwa das heutige M'aignu gehört haben, nebst 
dem östlicher gelegenen Urathenai oder Monhm. Ks gränzte gen 
Süden an die Chalkitis gen.annto Landschaft, welche so benannt 
worden war, weil dort viele Kujifergruben sieh vorfanden. *) Diese 
Nachricht pafst auf Lao, weil dort in der That sich Kupfer fin- 
det. ’) Nach der vorhergehenden Bestiinimmg der Lage der Ba- 
sanarai müssen wir unter dem Namen Chalkitis Unter-Lao verstehen. 
Von den Städten, welche diesem Lande zugesehrielicn wenlon kön- 
nen, winl Salatha das heutige Zimme, die Hauptstadt eines kleinen 
Fürstcnthuines in Unter-Lao sein. *) 


1) iW. VII. 2, 18 iiml 22. 

2) Ptol. vn. 2 . 18. 

Ä) Tht Covniri/ of the Free Laos, lltf hr. 6'/ im J. of ihr H. (i. S. 

XIX, p. 34. 

4 ) l^ol. VH. 2, 23. Bei der Nftrbwc?«unK der ron Ptolomaios in dieiiom Thoilc 
Hinterindiens anfgen^hrton St&dtc ^eho ich davon nns. dafs narh der ('cnaucstcn 
Kürte (»ich oben 1, S. 332) der Mciium und der Mepinp: um 16 lu' 

n. Br. sich vereinigen, nnd der vcrcinipto Flufj* sich um 15 o 45' n. Br. wieder 
in swei Arme spaltci. Dann criunero ich daran, dafii Ptolcmaios den mit dem 
ll oiiam nahe in dessen Mündung znsaimncnflicrscndcn Mekhlong L/aona nn«l 
den jenen Strom ira O. ausmflndenden Bangpakong den /Jnrioti nennt ; 8. ohen 
S. 233. Er setzt Vit. 2, 11, den Zusammenilufs dieser zwei Strfhnc 19" n. Br. 
l)ic nürdliehcrcn Stüdtc müssen daher im N. von 16® lü' n. Br. gesucht wer- 
den. Sie hiefsen Kimara y Famlassar und Hiplberis und entsprochen den heu- 
tigen StAdten Lahaing, Sonkalnk und PiVUink, welche letztere nach 1, S. 333 
einst llauptetüdt war und 16® 30’ n. Br. liegt 
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Von den ira Süden der ChalkJtis wohnenden Völkern be- 
richtet Ptolemaios, dnfs unterhalb derselben bis zum Grofsen Golfe 
oder dem von Siam, die Kudupai und Barai, nach ihnen die Sindoi 
und darauf an den Ufern des Flusses die Baonai anslfsig waren. ‘) 
Diese Darstellung mufs so verstanden wcnlen, dafs die zwei eisten 
Völker im nördlichen Siam wohnten, die Sindoi besonders im Sü- 
den des Meklong und die Daonai zwischen ihm und dem Bang- 
pakong ihre Wohnsitze liatten. In dem Kamen der Daonai ist 
vielleicht der Karne der Siamesen enthalten, welche sieh bekannt- 
lich 27iat nennen. Die nach ihnen von Ptolemaios JJaona be- 
niumtc Stadt mufs nach seiner Bestimmung da gesucht werden, 
wo in der Kühe Dväravati's Ajodhjä liegt, welche eine der ältesten 
Hauptstädte Siam’s war, in der ältesten Geschii'hte des Landes er- 
wähnt wird und nach einer der berühmtesten Hauptstädte Vorder- 
indiens iliren Kamen erhalten hat. '■') Am meisten Beachtung ver- 
dienen die Sindoi, weil ihr Käme, wie schon früher hervorgehoben 
worden, ’) sie als aus Vorderindien nach Siam übergesicdelte Inder 
ausweist. Sic müssen sieh dort sehr vermehrt und weit ausge- 
hreitet bähen, weil ihnen mehr Städte zugeschricben werden, als 
den übrigen dortigen Völkern, und cs müssen zur Zeit, als l’tole- 
maios 'sein AVerk verfafste, zwei Herrschaften unter ihnen bestan- 
den haben, weil er zwei in ihrem Gebiete liegende Hauptstädte 
kennt. <) Von ihnen entsprieht die eine Balanga dem heutigen 
Pakkhapuri an der Küste, die zweite ebcnfidls am Meeresgestado 
angelegte Kortalha dem gegenwärtigen Tasehin. Die nach den 
Sindern sogenannte .Stadt Sinda ist die jetzige Hauptstadt Bangkok, 
welche eine für den Handel sehr günstige Lage hatte und viel- 
leicht die erste Kicderlassung der dorthin ausgewanderten Inder 
war, weil sie nach ihrem Volksnamcn ihre Benennung crhidtcn 
hat. Dafs sie eifrig den Handel betrieben, scheint daraus hervor- 
zugehen, dafs ilire meisten Stäiltc an der Küste gelegen waren. ’) 


1) Ptoh vn, 2, 20. Den zwei orstern Völkern mflzsen die Stfldte Sipiberit oder 
Kumt und Ringinberi oder Angtong sugewiesen werden. 

2) Sich oben II, S. 1032. Ihnen wird auch die Stadt Pagrtuaa oder Pnlthnan 
an der Ktlstc gehört haben. 

3) Sich oben II, S. 1034. 

Ptol. vn, 2, 7 und 25. 

5) Von ihnen wird Thngora da» heutige Bangluphun sein, wrolhr hesonders spriebt, 
data c« nach rtulcmaios 1 ° wcatlieber als der Anfang des Grofsen Mcerhii- 
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Von dem ötlliclien llinterindien war dem ^Alcxandrinischen 
Geographen nur eine dürftige Kunde zugekommen, weil er in ihm 
nur drei Städte zu nennen weife. ') Unter ihnen hat Randamar- 
kotha die nordöstlichste Lage von allen Städten des Tr.ansgange- 
tischen Indiens und muTs die jetzige Hauptstadt Tonkins Keio oder 
richtiger Kiavki sein, welcher Name ihr und der Provinz, deren 
Hauptstadt sic war, von dem Chinesischen Kaiser Wtüi beigelegt 
worden ist. Obwohl es auf den ersten Anblick gewagt scheinen 
mag, einer so weit von Vorderindien in einem von ganz verschie- 
dener Sprache redenden Völkern bewohnten Lande gelegenen Stadt 
eine Indische Benennung zuschreiben zu wollen, so dürfte dieses 
Wagnifs dadurch als gerechtfertigt erscheinen, dafs auch eine sehr 
alte Stadt Arakans in ihrem Namen liandapwra den ersten Thcil 
von Randaniarkotha darbietet. •'') Er mufs als die PMiform des 
Sanskritwortes randhra, Höhle, betrachtet werden. Der letzte Theil 
des Namens zeigt dagegen die unverfillschtc Gestalt der heiligen 
S])rache der Brahmanen, in welcher markjifa einen Affen bezeichnet. 
Der ganze Name würde demnach besagen, dafs dort viele in Höh- 
len wohnende Affen eich fanden. Für diese Vermuthung k.ann ich 
auch anführen, dafs in Tonkins WiÜdem grofse Affen in Schaaren 
leben. <) Der Name dieser Stadt weist darauf hin, dafs in ihr In- 
dische Kaufleute sich angesicdclt hatten, zumal Ptolcmaios von ihr 
envähnt, dafs dort sich die Narde 6nde, eine Nachricht, die die 
Hellenischen Kaufleute wohl nur von den Indischen erhalten haben 
können. 

Obwohl in den jüngsten Beschreibungen Kokhin China’s nicht 
die Valeriana genannt wird, aus welcher der von den Alten sehr 
geschätzte Wohlgeruch gewonnen ward, auch unter die Ausfuhrar- 


sens oder Polo Bardia lag, und 1° 45' nArdlichcr. Baaglaphon liegt in der 
kleinen Bucht zwischen diesem Vorgebirge und Point Kwi. Throana ist l*hri- 
phri an der KQst« und die innere Stadt Bareukora oder Bartnacra Fakphrck 
!) IHol Vn, 2, 7 und 23. 

2) Sich oben H, S. 1039, und (jiotjraphy of Üu Chochin CAinese Empire. By Dr. 
UvTELAFry im J. of thr II. G. S. XIX. p. 110. 

3) Oh the IlUtory Arakan. By CapL A. P. PuArK» etc. im J. the Am. S. 

B. XIII, 1, p. 28 . Sie liegt in dem südlichbten Thcilc Arakan’s, und der Marne 
bedeutet Ilöhlenstadt. 

4) Gutzlaff a. a. O. p. 1U4. 


Digitized by Google 


Das sQdlichc Ilintcrindicn. 


247 


tikcl aus diesem Lande die Karde fehlt, ') so dürfte aus diesem Um- 
stande kein Schlufs gegen die Richtigkeit der von Ptolcmaios mit- 
gctheilten Nachricht gezogen werden, weil sowohl Tonkin, wie 
auch Kokhin China und Kamboga, an den kostbarsten Erzeugnissen 
der Manzenwelt reich sind, und die Karde jetzt weniger Werth 
hat, als im Alterthume. Für die dauernde Anwesenheit Indischer 
Kauflcnte in diesem Theile Ilintcrindicns entscheidet der Sanskrit- 
name der Stadt Aganagara, d. h. Stadt der Berge oder der Bäume, 
das jetzige Kangkho oder Ilatian. Die dritte Stadt Tomara mufs 
die gleichnamige Stadt des Landes Kamboga sein, welche heute 
zu Tage auch Pontaipret genannt wird. 

Bas sidlithe Hinterladlea. 

Die früheste unbestimmte Kunde von diesem Theile Ilintcr- 
indicns war dem Verfasser des Pcriplus des R. Meeres zugekommen, 
der berichtet, dafs eine Art von Schildkröten yjiuaovTjtjnuTix^ hiefs, 
weil sic an den Küsten der Insel Chi-yse gefangen wurden, welche 
gegen den Anfang der Sonne im östlichen Oceane lag. ’) Diesen 
Irrthum thcilt mit ihm Diongsion, der Perieget, und noch viel 
später Nikephorot JiletnmiJet, nach welchem Chryne dort lag, wo die 
Sonne aufgeht. ’) Nachdem man in Erfahrung gebracht hatte, dafs 
es eine Halbinsel war, wurde der Name XP'j”i ‘t“ch auf sie über- 
tragen. *) Ptolemaios nennt das Land Chrgnochereonesos und be- 
richtet, dafs es wegen seines Reichthums an Gold diesen Namen 
erhalten hatte. ’) Nach seiner Darstellung liegt die Nordgränze des 


1) Nämlich aafsor Outzlafp’« obcn{;cnannter Abh&ndlnn;; aach John Crarr/nrcT« 

Tagebuch der Geaandhchq/t an die Höfe ron Siam und Cochin S. 798 Hj;. 

2) Die richtige von mir oben HI, 8. 46, vorgoslilagonc Berichtigung der Lesart 
in der Iluuisox'schen Ausgabe hat auch C. Mukllkb gemacht und in den Text 
aufgenommen ; sich dessen Ausgabe der Geographi 6'raeci Minores 1, p. 296 

3) Diongsios v. 591, Hikephoro» p. 10, «d. SFons. 

4) Stephanoe von ligz. u. <L W. 

5) Ptol. I, 13 9, nnd VH, 2, 5; 6; 21 und 25. Nachweisungen von dem Vor- 

kommen von Golde anf Malaka finden sieh im Joum. tf the Indian Archipelatfo 
and £a*iern Atiot I, p. 81 unter der Aufschrift: Gold from PankaUang Itukity 

and Gold and Tin from Gongorg on the Johort River. Sich auch RrnBn'B 
Asim IV, 1, 8. 27. Nach Low’« dort angeführten Oh$ervniions in A$. Ree. 
XVm, p. 130 und p. 131, welcher Band mir nicht zugänglich ist, findet sich 
das Gold in den vielen Quarzgängen, welche die ilalbinscl durchziehen, und in 
den QuarztrOmmem. 
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Goldlandes an der Mfindung des Tennsserirastroines im W. und 
der Insel Pulo Bardia im O. ') Es erhellt hieraus, dafs ihm der 
Theil der westlichen Kfiste Ilinterindiens, welcher die jetzigen 
Brittischen Provinzen Tavoi und Tenasserim bildet, ganz unbekannt 
gcblielicn, oder genauer, dafs ihm keine StJldte darin genannt 
worden waren , Aveil die 8fidli<'bste Stadt Chryse's lierohai oder 
Martabaii und die Sndgränze dieser Länder Je ist. In dem nörd- 
lichen gehirgigen Gebiete der goldenen Halbinsel gab es nach den 
dem Ptolemaios zugeknmmcnen Berichten viele Tiger und Elc- 
phanten, und die Einwohmr desselben lebten nach der Art wilder 
Thiere, wohnten in Ilrihlen und hatten eine so dicke Haut, wie elie 
Kilpferdo, sodafs sie nicht dureh AVurfgesehosse gespalten werden 
konnte. Zu welcher Ahtheihing der llinterindischen Bevölkerung 
dieses rohe Volk zu zählen sei, ist nicht ganz sicher; ich vermuthe 
in ihm einen den Sammig verwandten Stamm, welche nicht weit 
von ihm südlicher in (^näda auf der Halbinsel Malaka sieh erhalten 
haben und zu den negerartigen Völkern gehören, die das Van- 
Dicniens-Land und einige Inseln der Sf'idscc aussi'hlicfslich besitzen 
und auf den gröfsern Eilanden des Indischen Archipels unter den 
sjiäter eingewanderten Polynesiern sieh finden.'*) Sie verharren 
noch in ihrer ursprOngliehen Wildheit, sodafs die von Ptolemaios 
initgetheiltc Beschreibung der Bewohner der innern Gebirge im 
N. der goldenen Halbinsel auf sie ])afst; ob die auch von ihm 
ihnen zugeschriebenc? ungewölmliehe Dicke der Haut sieh bewahr- 
heiten Ia.s8C, weifs ich nicht zu sagen. Es möchte eher eine ihnen 
von ihren civilisirtcn Nivehbarn angedichtete Eigenschaft sein. Es 
ist dagegen ganz richtig, dafs in dem besagten Gebirgslande viele 
Tiger und Elcphanten vorkonunen. ’) 

Die östliche Küste der Chrysoehorsonesos, von der Insel Pulo 
Bardia im N. an bis etwa Ligor, war zu der Zeit, als die Gricclii- 
sehen Handelsleute jenes Meer besehifften und von dessen Gestade 
Nachrichten nach ihrem Vatcrlanile mithraehten, im Besitze von 


1) Diese.« erhellt (lamu&, dafs die nurdlicluite Stadt Takoh oder Rindong beinahe 
die^eIbc nöitlllche Breite, nämlich 4 ** 45' hat, als die nOrdlicliste des Piraten* 
htndvs. Zahai oder Mttanjrmui. welche 4® 1' 45" Hegt. Die Stadt Mnang- 
nmi fehlt auf der mir vorliegenden Karte, mufs aber nach liiTTB&’s Angabe, 

111, B. 1030, imgclä-hr die Lage Zahai's haben. 

2) Sich über sic oben 1, S. 462. 

3) IIllfbu a. a. 0. im J. i/ ihc As. S. li. IX, p, 15». 
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Sceränbern. ’) Die Küste der Halbinsel Hinterindiens im S. der 
Stadt ^lunngmoi ist Armlirh und Ode,^) und gewahrte dadurch den 
Seeräubern passende Znfluclitsstättcn , von denen aus sie die vor- 
beisegelnden Schiffe überfallen und plündern konnten. Wir erfahren 
aus der obigen Maehricht des Ale.xandrinischen Geographen, dafs 
damals Seeräuber die Gew.tsser des Indischen Areldpcls heimsuch- 
ten, wie noch heut zu Tage, wenngleich wegen der seit jener Zeit 
so ausserordentlich häufiger gewordenen Beschiffung desselben in 
einem verhältnifsmälsig gröfsem Mafsstabe. 

Von den Städten der goldenen Halbinsel im engem Sinne 
dieses Namens verdient nur eine einzige einer besondern Erwäh- 
nung, nämlich Kokkonagara, weil der N'ame bezeugt, d.afs sie von 
aus Vorderindien gekommenen Ansiedlern angelegt war. Sic lag 
im Innern des Landes ungefähr in der Breite, wo jetzt (Caija an 
der Küste.’) Von einer zweiten Stadt Perimida, welche dort lag, 
wo jetzt Tantalen, ist schon früher gezeigt worden, dafs sie von 
Kaufleuteu aus der gleichnamigen Stadt auf der Insel Nlanaar an 
der N’ordspltze Ccylon’s gegründet ist. ') 

Von den Inseln, welche I’tolcmaios als zu dem Transgange- 
tischen Indien gehörige aufführt, können nur zwei als wirklich ihm 
zuzuzählende gelten’). Diese heifsen Bazakata und Saline und 


1) I^oK VII, *i, 6. Hirc StAiitc hicfjtcn aus»cr Zahm (xichc oben S. 248) Arkatira 
oticr rerjtung, JTtipinovasti oder Lanj'-Scurmn oder Tajontj an der Mfliiduu:; 
des ^inipulmnstroiiicri (des Sobanon des riolenuiios; 8. oben S. 232) nach 
Tkkmkxiiekk’s Karte im J. of Mc An. i>. Ji. XII, p. 533, und iiumarade 
o<ler Unnkiong. 

2) Rittkr’s Asien III, 8. 1080. 

3) Xcu-h l*toL Vn, 2, 5 und 25 Ug sie 40' nördlicher und 20' Oatlichcr als 
dos Kap laioiot weUhes der Insel St. Mathew gegenüber liegt; sich oben S. 
232. Der gleichnamigen Stadt, die etwas nördlicher lag, weila ich ihren 
>>umen nicht nachzuweUcn, weil auf den mir zn Gebote stehenden Karten keine 
Kamen von Städten dort vorkuinraen. Koka bedentet eine Art von wildwach* 
senden Palmen; die Stadt Kukkoungara wird daltcr ihren Kamen crhalteu 
haben. Von den Städten des Innern Landes lag Ualonka etwa dort, wo jetzt 
Pennom; Tharra^ wo jetzt Koliiiga, und J*alanda, wo jetzt Salangor. Von 6'a* 
6ona ist oben S. 232, Kote 2, nachgcwicscn worden, dafs es dem heutigen 
Siokapor entspricht. Kach dieser Bestimmung muTs Koli an der Ostküstc 
bei Fatani gesucht werden. 

4 ) Sieh oben Seite 168. 

b) Pfl VH, 2, 26 flg. Die zwei oben genanntea Inseln haben die Lage von 
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mQssen die an der MOndung des Westarmes der Irävadi in der Nähe 
von Kap Nigrois liegenden Diamant-Inseln und die Sunkcninscl sein. 
Auf der letztem sollten sich nach den Berichten weniger Leute, die 
sie besucht hatten, viele Muscheln ’) finden und die Bewohner A^n- 
nalai 'genannt werden, weil sie stets nackt cinhergingen. Da die 
(iWAa-Muscheln von den Indem zum Schmucke gebraucht wer- 
den, so dürfen wir in dem vorliegenden Falle auch eine Art von 
Muscheln verstehen. Der den Einwohnern dieser Inseln wegen 
ihrer Nacktheit gegebene Beiname ist gewifs verdorben undAnivvaTat 
zu lesen sein, weil apinnaddha im Sanskrit unbekleidet bedeutet. 

Der Indische Archipel. 

Von diesem grofsen Inselmcere war dem Alexandrinischen 
Geographen nur eine einzige grofse Insel, nämlich Java, und eine 
geringe Zaiil der zahllosen kleinem Eilande bekannt geworden. 
Die Ursache dieser geringen Bekanntschaft des Ptolemaios n\it 
diesem Theile Asiens war der Umstand, dafs die Seefahrer längs 
der Küste von Malaka und von Sumatra bis zu der südlichsten 
Spitze des erstem Landes segelten und von da aus entweder ihre 
Reisen südwärts nach Java oder nordwärts nach Siam fortsetzten. 

‘ Von den kleinem Inseln, deren der .iklexandrinische Geograph 
gerlenkt, lagen die Sindai genannten und von Antropophngen be- 
wohnten im N. W. und S. W. des Vorgebirges Maleu Kolons oder 
Kap Tringanu;*) die nördlichste dieser drei Inseln mufs Pulo Rapat, 
an der Küste Sumatra’s, die mittlere nicht namhaft gemachte die 


149** 30' 0. L. and 9<* 40' n. Br., and 147^ 0. L. und 9^ 20' n. Br.; Kap 
Ki^rait oder Tatnala 151 ^ 40' 0. L. und 8° n. Br. 

1) WiLLBEUO versteht unter xixXov ttihium oder Bpiefsglnns, welcher serstotsen 

smn Schwärzen der Augenbrauen der Fronen gebraucht vmrdc. Ich siche die 
herkömmliche Erklärung vor, weil wenigstens auf der an der Kflstc Arakans 
liegenden Insel und gesclültttc Muscheln Vorkommen ; sieh Eo- 

WAttD P. Uaistbad*» Rapori on tht Island of Chtduha \xa J. tht As. <S'. R. 
X, S. 368, und von dem Ocbranche der ^aaJLAa • Muscholn sich oben 1, 8. 
244, Koto 1. 

2) K&mlich das Vorgebirge Malen Kolon lag nach YU, 2, 5, 162^ ö. L. und 20 <> 
8. Br. ; die nördlichste Smda-hiBel 1 52 20' ö. L. und 8 40' n. Br. ; die des 
A^atiodaimon's 145^ 0. L. und 4<> 15' s. Br. Der Insel dos AffolAodamon's ge- 
denkt auch SiepAanos aon Bgt. u. d. W. als einer im Indischen Occanc liegen- 
den. 
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sOdlicherc Pulo-Pnngor und die des Agathodaimona eine der zu der 
Gmppc der Salat Mankola gehörenden Inseln gewesen sein. Sie 
mufs der Sitz eines Ileiligthums gewesen sein, vermuthlich eines 
der Seefahrer. Es befremdet, dafs der Name dieser drei Inseln 
beweist, dafs auf ihnen aueh Inder sich angesiedelt hatten, während 
sie doch von Kannibalen bewohnt waren. Ich nehme daher an, dafs 
imter den rohen Urbewohnern dieser Eilande sich Indische Kauf- 
Icute niedei^clnssen hatten. Jene rohe Sitte mufs damals unter 
den dortigen Eiländcm weit verbreitet gewesen sein, weil sie auch 
bei den Bewohnern der zwei andern, dem Ptolcmaios bekannt ge- 
vsordenen Grupjmn von Inseln herrschte. Die erstere bestand 
aus fQnf Barwsai benannten Eilanden, welche wir nicht mit Ptole- 
maios, wie die vorhergehenden im S. W., sondern im S. O. suchen 
dürfen. ’) Es können nur die fönf an der Ostkfiste Sumatra’s sich 
findenden Inseln Linga, Bangka, Pulo Leat, Long und Billiton 
sein. Die zweite Gruppe, die drei Saladibai gchcifscncn Eilande 
entsprechen den in der Sundastrafse bei der Westküste Java’s lie- 
genden Inseln Pamdtan oder Prinzeninscl, Pulo Kakata und Ke- 
bishi.“) 

Dafs Jabadiu des Alczandrinischcn Geographen Java und 
der Name aus Javadmpa entstellt sei, habe ich früher daigethon, 
sowie auch, dafs die von ihm gegebene Uebersetzung des Na- 
mens durch Gersteninscl sich durch die Annalimc rechtfertigen 
liefse, dafs das Wort java auf die einzige in der ältesten Zeit auf 
rlieser Insel bekannte Koniart gawäwat angewandt worden sei.“) 
Nach den dem Ptolcmaios vorliegenden Berichten brachte Java vie- 
les Gold hervor und nach der Analogie der mehreren llinterindi- 
schen Ländern wegen ihres Rcichthumcs an Metallen von den 
llcllcnischcn Handelsreisenden verliehenen Benennungen des Gold- 
landes, des Silberlandcs , des Kupfcrlandes und der Goldenen 
Halbinsel zu schlicfscn, wird der Bcichthum an Silber durch den 


1) Die miniere hat nach ihm nSmlich die Lage von 152° 40' 0. L. u. 5° 20° n. Br. 

2) Die Westkaete Jara’e hat nkmlich nach Ftolcmaioa VU, 2, 25. die Lage von 
167° 0. L. und 8° 30' 8. Br. und die miniere Saladiba-huc\ die von 160° 0. 
L. und 6 ° 30' 8. Br. Die drei oben genannten sind die grOfaten unter den 
dortigen. Der Name dieaer Inaeln cntapricht einem Sanakritiachen ^äladvipa; 
doch veifa ich nicht, ob der mit dem craten Worte bcnaimte Indiache Bantu 
auf ihnen wtebat. 

3) FtoL VU, 2, 29, und oben Q, S. 1042. 
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Namen ihrer damaligen Hauptstadt Argt/re bezeugt, welche Ton 
der ältesten auf Java gegrßndeten an der Södwestkfiste gelegenen 
Stadt Giling We«i nieht verschieden gewesen sein wird. ') 

Was nun die Nachrichten des Ptolemaios betrifft, so mufs 
er unzuvcrlttssigen Berichten in diesem Falle gefolgt sein, weil 
Java an den edlen Metallen arm ist. Die lIollAndischc Regierung 
versuchte Gold- und Silberbergw'erke in Betrieb zu setzen, gab 
jedoch diesen Plan bald nachher wieder auf.*) Gold wird zwar 
im Sande mehrerer Flösse Java’s gefunden; die Gebirge der In- 
sel sind jedoch im Allgemeinen an Metallen nicht reich, wenn man 
darunter Gilnge oder Ablagerungen oder metallhaltige Kiese voii- 
bauwördiger Starke versteht. *) Es scheint demnach, dafs der 
gröfsere Rcichthum des benachbarten Malaka’s an Gold die Abend- 
ländischen Besucher Indiens vcranlafst hatte, auf das wenig<T be- 
kannte Java den Reichthum an Gold zu öbei-tragen. 

Die aufserste Granze der von Ptoleniaios erlangten Bekannt- 
schaft mit dem Indischen Insclmecre bezeichnen die drei nach den 
Sabjren benannten Eilande, weil sie nach den fabelhaften Nach- 
richten der Schiffer Schwänze gehabt haben sollen, W'ic diese Grie- 
chischen Halbgötter. *) Zwei unter ihnen können nur Sladura und 
Bidi sein, welche die gröfsten an der Nordostküste Java’s liegenden 
Inseln sind, und von welcher die erste in der ältesten Javanischen 
Sage,’) die zweite dagegen in der spätem Zr'it bedeutend hervor- 
tritt. Die dritte Insel ist wahrscheinlich das Bali im Osten nahe 
gelegene Lomboek. 

Hiermit ist die Darlegung der in der Gcogra])hie des Ptole- 
maios erhaltenen Beschrciljung der Indisc^hen L.lndcr und die Er- 
löulerung derselben vollendet, und an sic wurde sieh am angemes- 
sensten eine Zusammenfassung der darausg(!Wonnenen Ergebnisse 
für die Geseliichte Indiens in dem ersten Drittel des zweiten noeh- 


t) Sich oben n, S. 1055. Sirphanns ron Ilji. ttbcnrSgt diese Stadt iirthamlieh 
Auf Taprobanc und erklärt ebenso falsch den Namen dieser Insel durch Insel 
der Gerste. 

2) Sich SiK Thomas Stamfokd Raffiks Uic llislory Jara I , p . 26. 

3) Fsaxs Je.vonen.v’s Jarn, srine lyianzeailfclo und innere Rauarl. Itis Deutsche 
übertragen von J, K. Uaskarl, fll, S. 283 und S. 285. 

4) Ptol. VII, 2, 30. Sie liegen ITl» ö. L. uud 2" 30' B. Br. und das Ostende 
Jara's 169 ® ö. L. und 8*8. Br. 

5) Sich oben II. 8 . 1054. 
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christlichen Jahrhunderts anscldiofscn, wenn es nicht nöthig wäre, 
den schon vor der Abfassung der Geographie des Ptolcmmos 
geschriebenen Bericht des JnmMv» fibcr seine Keisen nach einer 
Insel des Indischen Archi|)cls zu berücksichtigen. ') AVenn der 
Ale.xaiidrinischc Geograph ihn ganz vcrnacldässigt hat, so that er 
cs wohl deshalb, weil Janibnlos mehrere unglaubliche Dinge von 
jenem fernen Kilandc erzählt hatte, welche den kritisch seine Quellen 
prüfenden Ploleinaios bewogen, den ganzen Bericht des Jambulos 
als eine Dichtung zu venverfen. Dnfs er darin zu weit gegangen, 
wird die folgende Untersuchung, wie ich glaube, zur Genüge dar- 
thun. 

Jambulos, Sohn eines Kaufmannes und selbst Kaufmann, ward 
auf einer Reise durch Arabien nach dem gewürzreichen Lande an der 
Küste Afrika’s mit seinen Reisegefährten von Räubern gefangen ge- 
nommen. Er und einer seiner Gclilhrten wurden zuerst zu Hirten, 
aber nachher von Acthiopischen Räubern nach dem Mecresgestade 
Aetliiopiens geführt. Bei den Einwohnern desselben herrschte eine 
alte, auf göttlichen Ausspruch gegründete Sitte, dafs stets nach dom 
Verlaufe von sechshundert Jahren die Sühnung des Landes durch 
zwei Ausländer votgenommen werden sollte. Zu diesem Behufc 
ward ein zwar kleines, jedoch die Stürme des Meeres mit Er- 
folg zu bestehen taugliches und von nur zwei Menschen leicht zu 
lenkendes Schiff erbaut. Es wurde mit für sechs Monate hin- 
reichenden Lebensmitteln beladen und den zwei es besteigenden 
Menschen aufgetragen, dem Orakelspruche gomäfs gen Süden nach 
einer glücklii hen Insel in gerader Richtung zu steuern, auf welcher 
sie nach ihrer Ankunft mit den Bewohnern derselben ein seliges 
Leben führen würden. Erreichten sic jene Insel , so würde das 
Land der Aethioper während sechshundert .lahro sich des Frie- 
dens und eines höchst glücklichen Lebens zu erfreuen haben; 
kehrten sie dagegen wegen der AVinde des Meeres wieder zurück, 
so würden sic als lasterhafte und Unheil bringende Menschen mit 
den liärtcsten Strafen belegt werden. Nach einem, von den Aethi- 
opem am' Ufer des Meeres mit grofscr Feierlichkeit begangenen 
Opferfcstc wurde das Schiff mit Jambulos und seinen Geführten 
den AVellen preisgegeben. 


1) Ein Aiuziig aus ihm findet sich 1)ckanntlich bei Diodoro» II, 57—60 oder bis 


zum Schlüsse des sweiten Baches. 
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Niichdcm sie vier Monate mit den Wellen zu kämpfen gehabt 
hatten, wurtlc ihr Schiff nach der Insel getrieben, nach welcher cs 
bestimmt war. Als es sich der Küste desselben näherte , kamen 
einige der Kiländer ihm entgegen und führten cs nach dem Ufer. 
Jambulos und seine Reisegefährten wunlen von den Insulanern 
freundlich aufgenommen und erhielten einen Antheil an allen ihren 
Gütern. Sic verweilten während sieben Jahre auf der Insel. Dar- 
nach wurden sie als böse und schlechten Sitten sich ergebende 
Menschen gegen ihren Willen ausgetricben , setzten dag Schiff wie- 
der in Stand, erhielten die zur Reise nöthigen Vorräthe an Le- 
bensmitteln und gelangten nach einer viermonatlichcn Fahrt zu 
einer sandigen Küste Indiens. Hier scheiterte das Schiff, bei 
welcher Gelegenheit der Begleiter des Jambulos ertrank, er gelbst 
aber nach einem Dorfe sich rettete, von dessen Einwohnern er zu 
dem Könige des weit vom Meere entfernten Palibothras gebracht 
wurde. Dieser war ein Freund der Hellenen und schätzte die 
Wissenschaft. Er erzeigte dem Jambulos grofse Gunst und versah 
ihn mit den nöthigen Mitteln zur Reise. Jambulos gelangte dann 
durch Persien nach seinem Vatcrlande zurück, wo er einen Bericht 
von seiner Reise verfafste. In diesem hatte er viele sonst unbe- 
kannte Dinge von Indien erzählt. Von dieser Schrift ist nichts 
auf die Nachwelt gekommen, als der von Diodor gemachte Aus- 
zug, der uns die Nachrichten des Jambulos von der von ihm 
besuchten Insel des Indischen Archipels und von den Einwohnern 
desselben enthält. Der Verlust des übrigen Theiles der Schrift 
des Jambulos ist sehr zu beklagen, weil die jetzt so sehr fortge- 
schrittene Indische Alterthumskunde uns in den Stand setzen würde, 
die Wahrheit von der Dichtung zu unterscheiden, und weil kein 
anderer Reisebericht von den fernen Indischen Insulanern aus die- 
ser Zeit in Ilellcnischcr oder Römischer Sprache vorhanden war. 

Von der Insel und deren Naturerzeuguissen hatte Jambulos 
Folgendes erzählt. Sie hatte eine gerundete Gestalt und einen 
Umfang von etwa 5000 Stadien oder 125 g. M. Es gab dort 
ausser ihr noch sechs andere Inseln, die gleich grofs und gleich 
weit von einander entfenit waren. Die Bewohner aller dieser Ei- 
lande folgten denselben Gesetzen und beobachteten dieselben Sitten. 
Das die von Jambidos genauer beschriebene Insel umgebende Meer 
hatte heftige Strömungen, und Fluthcn und Ebben waren grofs; 
der Geschmack seines Wassers v%r süfs. Das Gestirn des grofsen 
Bären und andere den Griechen bekannte Sternbilder waren dort 
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nicht sichtbar. Die Tage und Xilchte waren dort stets von glei- 
cher L.inge und kein Gegenstand warf Mittags einen Schatten, 
weil die Sonne sich in dem Zenith befand. 

Bleiben wir zuerst bei diesem Theile der Berichte des Jam- 
bulos stehen, so ist zu beachten, dafs im Indischen Occanc im N. 
des 8“ 8. Br. die Monsunen regelmäfsig wechseln und vom April 
bis October der Südwestmonsun weht; es müfste daher ein Schiff 
durch ihn von der Küste Aethiopiens nach dem Indischen Archipel 
getrieben werden. Es liegt somit kein Grund vor, nicht zu glau- 
ben, dafs des Jambulos Schiff nach einer Insel des Indischen Ar- 
chipels von dem Südwestmonsun getrieben worden ist. Auch der 
Theil seiner Erzählung, dafs dort das Meer heftige Strömungen 
und starke Fluthen und Ebben zeige, pafst auf den Indischen Ar- 
chipel, in welchem diese zwei Erscheinungen durch die vielen engen 
Mecresstrafsen, welche die Inseln von einander trennen , verursacht 
werden. Es spricht ferner die Angabe, dafs die Tage und Nächte 
von gleicher Dauer seien und der Schatten am Mittage senkrecht 
falle, für die Ansicht, dafs Jambulos selbst sich auf einem Eilande 
der Indischen Inselmeere aufgehaltcn habe. Diese zwei Erschei- 
nungen treten bekanntlich in der Nähe des Erdgleichers ein, und 
da zwischen 0" und 8" 34' s. oder n. Br. der längste Tag 12 
Stunden und 30 Minuten dauert, so mufs die von Jambulos be- 
suchte Insel innerhalb dieser Breite gesucht werden, und zwar im 
S. des Aequators, weil Jambulos nicht durch die Strafsc von Ma- 
laka den Archipel erreicht haben kann , sondern im Süden von 
Java dorthin gelangt sein mufs, und weil diese Insel, sowie die 
östlichem im Süden des Erdgleichers liegen. 

Diese Insel war sehr freigebig von der Natur ausgestattet. 
Es fanden sich dort grofsc Quellen, deren sich die Insulaner zum 
Baden bedienten, so wie auch Quellen, die durch die Süfsigkeit 
ihres Wassers sich auszeichncten und viel zur Gesundheit der 
Eiländer beitrugen. ') Durch ihre Lage unter dem Aequator war 
die Temperatur eine höchst günstige, weil die Einwohner weder 
von Hitze noch von Kälte zu leiden hatten; die Obstbäume tru- 
gen im ganzen Jahre reife Früchte.^) Es wuchsen dort häufig 
Rohre, die eine Fülle von erbsenähnlichen Früchten hervorbrachten. 


1) Diodor. n, 57, 3. 

S) Diodor. JIt 56, 7, and 59, 3. 
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Diese, Frnihte erweichten die Inselbewoliner in heifsem Wasser, 
sodiifs sie die Grüfse von Tniiljenciern erhielten. Diesen Teig 
zerrieben sic und kneteten ihn auf gesehiekte Art mit ihren Hän- 
den und formten dar.aus sehr sfifse Brode, welche sie in Backöfen 
backten, lieber ihre Bekleidung erfahren wir Folgendes. ’) Diese 
rerfertigten sie aus einer Art von Itohren, in deren Mitte sich 
eine glänzende und weiche Wolle befand. Diese sammelten sie, 
vermengten sie mit zerstofsenen Austern und verliehen dadurch 
ihren Kleidern mit erstaunlicher Kunstfertigkeit eine purpurne 
Farlie. Der Reiehthum an Frdchte tragenden Bäumen war aufscr- 
ordcntlieh, vorzöglieh die Oel gewährenden Gewächse und Ran- 
ken, aus denen die Insulaner Oel und Wein ausprefsten. “) 

Dafs der Indische Archipel sich eines sehr milden Clima’s 
und eines ungewöhnlichen Ueberflufses an Gewäi-hsen der kostbar- 
sten Art erfreut , ist bekannt. Unter <lcn Rohren , welche den 
Inselbewohnern, von denen jetzt die Rede ist, ihre vorzögliehstc 
Nahrung lieferten , mufs ohne Zweifel die S.Tgopalme verstanden 
werden, welche mit einer einzigen Ausnahme die niedrigste aller 
Palmcnartcn ist, und daher als ein Rohr bezeichnet werden könnte, 
zumal dort hochwarthsende Rohre, wie z B. Bambus, Vorkommen. 
Die Beschreibung der Zubereitung des Sagomehlcs von Jambulos 
stimmt im Wesentlichen mit dem heutigen Verfahren Dbcrein. Das 
sclilelmige Mark der Palme wird zerstofsen und mit Wasser ge- 
mischt; aus dem Mehle werden nachher Kuchen gebildet und in 
heifs gemaedtten Formen hart gemacdit. “) Da die Verbreitungs- 
Sphäre der Sagopalme gen Westen durch die östlichen Thellc von 
Borneo und Celebes begränzt wird,') so mufs die von Jambulos 
beschriebene nicht weiter westlich gesucht werden. 

Welches Gewächs Jambulos vor Augen h.atte, wenn er berich- 
tete, dafs die Insulaner aus der in der Mitte von Rohren befindlichen 
glänzenden und welchen Wolle ihre Kleider verfertigten, weifs ich 
nicht zu bestimmen;’) [cs kommen imter den Färbestofien , deren 


1) DUtdor. n, 59, 4. 

S) Eälcnd. U, 59, 3. 

3) «/oH.v CKAirrvHD'a UUtory ff iht Indian ArchipelagOf I, p. 389 flg. 

4) Ebond. p. 386. 

5) Es war auf keinen Fall die Banane oder Mosa gapientum, deren fibrCac Be- 
etandtbeilc nach Joiu« Crawtdrd's Bemerkung a. a. O. I, p. 207, das Zeugma« 
torial für die Kleider der Bewohner de« Archipels UeXeilcn, ehe sie die Koosi 
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die Bewohner des Indischen Archipels sich bedienten, keine Austern 
vor, so dafs cs dahingestellt bleiben mufs, ob die Insulaner, um 
welche es sieh jetzt handelt, wirklich Austern im Meere fischten, 
aus denen sie eine dein Puqiur ähnliche Farlie zubereiteten, oder 
Janibulos mufs aus der schönen rotben Farbe ihrer ICleider ge- 
schlossen haben, dafs sic eine Art von Austern fingen, welche eine 
ebenso schöne Farbe lieferten, als die ihm bekannten Ihtrpur- 
sehiiecken. Er ist dagegen der Wahrheit öbernus treu geblieben, 
wenn er meldet, dafs cs dort einen Ueberflufs an Ocle und Weine 
liefernden Gewächsen gab. Von Oelcn bringen die Inseln des 
Indischen Archipels mehrere Arten hervor, deren AufzälUung hier 
am Unrechten Orte sein wtlrde. ') Unter dem von Jambulos er- 
wähnten AVeine dürfen >rir selbstverständlich keine aus Trauben 
geprefsten uns denken, sondern ein berauschendes, aus dem Safte von 
Palmen zubereitetes Getränk, und zwar am fügliehstcn das aus dem 
Safte der Gomatipaliuc heigestelltc, welches dem Weine älmlich ist, 
w.ährend dieser Palmbaum niedriger ist, als olle übrigen und mit 
einem rankenden Gewächse Aehnlichkeit hat.’) 


des Wchens ron den Indern gelernt hatten ; solche Kleider sind bei den mo- 
drigen Klatbsen der Bevölkerung der Philippiner noch jct 2 i die einzigen tou 
ihnen gebrauchten. ICs kommt noch hinzu, daCs au« dem Verfolge dieser Un- 
tersuchung erhellen Viird, dafs die Kinwohncr des von dein Janibulos besuchten 
FViliimles mit IndUchcn Einrirlitungcn bekannt waren und daher auch das Wo- 
ben verstanden buben werden. Man könnte eher an die feinen, Sommorflorken 
ähnlichen Uewebe der Gomatipulme denken, <lcren Wele nach China eingcfQbrt 
uud dort als Werg bei dem Knlfutcni der Schiffe und als Zunder gebraucht 
werden. Sich Johx Ckawfimjd a. a. O. II, p, 400. 

1) Ucher sie sieh Johs Cit.nryvKn n. a. 0. I, p. flg. 

2) Jnns CttitryvttD a. a. T, p. 397 und 399. Da des Jumbulo» Naehriehteii T«)a 
zwei Thicren mehrere Unwahnicheinlichkeitcn enthalion und ohnehin zur Er- 
mittlnng der ron ihm besuchten Insel keinen Beitrug liefern, mögen sic hier 
ihren Platz finden. Es sind erstens nach II. r)9, 3, Srhlangcn ron aufserordent- 
liehet OrÖfso, allein harmlos und ein cfsbarcs, sphr safscs Fleisch besitzend. 
Zweitens sind cs nach II, 58, 2. 4 , Thiere von ungewöhnlicher Kleinheit, 
allein mit wunderbarer Körpcrhcschaffcnhcit begabt. Ihre Körper hattou eine 
rfindlichc Gestalt, welche durch zwei, von dem Obcrthcilc nach unten herab- 
Inufcndc lehmfarbigo Linien gethoilt waren. Auf jedem der zwei Obertheile 
an der Seite der Linien besafsen diese Thicrehen ein Angc zum Sehen mid 
einen Mund lum Fressen, sodafs sie vier Augen und vier Mundo besafsen. 
Alle Nahrungsmittel, die sie mit vier Rchlon verschlangen, kamen in einen einzi- 
gen Bauch zusammen. Auf diese Weise w*arcn ihre Eingeweide und ihru übrigen 

l/Mscas’f lad. Altsribtk., lU. 17 
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Von der küi-j>crlidien Bcsclinffciilioit und den Zuständen der 
Eiiländer, init denen Jambulos sieben Jahre verkehrte und daduri'h 
die beste Gelegenheit erhielt, sieh mit ihren Zuständen vertraut , 
zu machen, hat er folgende Einzelnheiten mitgetheilt, hei welchen 
zu beklagen ist, dafs Diodoros gerade seine auf die Heligion, die 
Verfassung und die Sitten der Eiländer sieh beziehenden Mitthci- 
lungcn nur in einem dörftigen Auszuge uns aufhewahrt hat. 

Was ihre körperliche Beschaffenheit betrifft, so wich sie sehr 
von der der Bewohner der übrigen bewohnten Erde ab. ') Dirc 
GröCse Obertraf vier Ellen und ihre Gcl>einc waren so biegsam, 
wie die Nerven anderer Menschen. Ihre Köqier waren sehr zart, 
allein nüt so starken Nerven versehen, dafs Niemand etwas den 
Händen dieser Insulaner zu ontreissen vermochte, wenn sie es 
mit ihnen ergriffen hatten. Aufser dem Kopfliaare, den Augen- 
brauen, den Augenwimpern und dem Barte hatten sie gar keine 
Haare, sodafs der übrige Theil ihrer Küq)cr ganz kald war und 
auch der DOnstcflauin auf ihnen sich nicht zeigte. Die Gestalt 
ihrer Körper zeichnete sich übrigens durch ihre Schönheit aus 
und bcsafs ein harmonisches Verhältnifs der Umrisse. Wenn der 
bisherige Theil der von Jambulos überlieferten Beschreibung der 
körperlichen Beschaffenheit der Eiländer keine Unwaluscheiidich- 
keiten verräth, so kann der folgende Theil nicht auf dieses Lob 
Anspruch machen. Die Nasenlöcher waren viel weiter, als bei den 
Griechen und die Kchldeckcn gleichsam sich berührend. “) Eine sehr 
absonderliche EigenthOmlichkeit bcsafsen die Zungen dieser Insu- 
laner, welche ihnen theils von der Natur verliehen war, theils 


iuiicni Glieder ciufiieh. Sie Imlton rinfrshcnim mehrere Fflfre und konnten sieh 
durch sie nach jeder Seite hin imch Belieben bewegen. Ihr Blut war mit einer 
besondem Kraft begabt, durch dessen Anwendung alle Wmiden heilten and 
sich alle abgehauenen Glieder, mit Ausnahme solcher, durch die das Fort- 
bestehen bedingt iät, dem Kr»rf>cr wieder anftkgtciL Ich bemerke dazu, dafi« 
wenigstens auf Java grofae Schlangen nnd von Insekten Centipeden, welche 
Jambulos mit seinen kleinen Thicrchen gemeint haben mag, Vorkommen; sich 
Sir Stamford's Harflil's thf ilinturtf ^ Java, I, p. 52 und p. .53, sodafs cs aber 
zweifelhaft ist, ob die dem Jambulos bekannt gewordenen Insulaner das Fleisch 
von Behlangcn gekostet und sich des Blutes von Insekten als eines lleihnittets 
bedient haben. 

1) Diodor. U, 56, 2-6. 

2) Statt der von Wesseling vorgezogenen Lesart *axofc ist ohne Zweifel 
zn lesen, wie in der C. DiNDOKF'scben Ausgabe geschehen ist. 
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durch ihre eigne Sinnreichheit hinzugcfllgt ward. Ihre Zunge 
war nämlich gewisacrinafsen zweifach und wurde durch Kunst 
noch mehr gespalten, sodafs sie his zu der Wurzel doppelt war. 
Die Eiländer waren dailurch zu dem Besitze einer grofsen Mannig- 
faltigkeit Von Stimmen gelangt und vermochten nicht nur alle 
mensehlichen artikulirten Laute auszuspreehen , sondern auch das 
Geschrei aller Vögel und Oberhaupt alle Töne naehzuahmen. Am 
meisten zu Imwumlem war, dafs diese Eiländer zugleich mit zwei 
Menschen sich zu unterhalten im Stande waren, indem sie zugleich 
dem einen antworteten und mit dem andern Ober vorgelegte Ge- 
genstände sprachen. Jamhulos hatte endlich auch von ihnen ge- 
meldet, dafs sic ein sehr hohes Alter erreii-htcn, einige sogar das von 
einhundert und fOnfzig Jahren, ohne je krank gewesen zu sein. ') 
Abgesehen von den unverkennbaren Uebertreibungon und Dichtungen, 
durch welche die obige Beschreibung der köq)crlichen Beschafl'en- 
heit der dem .fambulos bckanntgcwordcncn Eiländer entstellt ist, 
enthält sie melu^re Angal>en, durch wilche cs gewifs wird, dafs 
wir sie nur auf die braune polyncsische , und nicht auf die neger- 
artige Kasse des Indischen iVrchipels beziehen können. Auf die 
letztere licfsc sich nur die Bestimmung anwenden, dafs die Nasen- 
löcher sehr weit waren, weil die Nasen bei ihr ziemlich aus dem 
Gesichte hervorspringen, während sic bei der erstem es nie thun, 
platt, kurz und klein sin.d^) Da ibc Nasenlöcher jedoch bei keiner 
der beiden Kassen weit sind und ohnehin die Nachricht des Jam- 
bulos an einer höchst verdächtigen Unwolirscheinlichkcit leidet, so 
fällt dieser Grund fOr die Annahme weg, dafs er einen Stamm der 
negerartigen Bewohner der Indischen Insulaner beschrieben habe. 
EOr die braune Kasse entscheiden dagegen die Abwesenheit der 
Haare, die allerdings etwas übertriebene Gröfse und die Schönheit 
der Gestalt, während die negerartigen Stämme klein und liälslich 


1) Diodor. n, 57f 4. Im Widcrvpruchv mit dictier Angabe hutte Jaiubuloti an 
einer andern Stelle (II, 57, 5) berichtet, dafs durch ein Gesetz bestimmt 
war, dala Niemand I&ngcr, als hundert Jahre leben durfte. Wer dieses Alter 
erreicht hatte, starb auf folgende Weise. Ks wurde n&mlich erzählt, dafs eine 
Pflanze auf der Insel wachse und dafs, wer unter ihr einschlafc, in einen sanf- 
ten Todesschlomrocr versinke oder schmerzlos von binnen schiede. Vielleicht 
galt dieses Gesetz nur bei einem Tlioile der Bevölkerung der Insel , sodafs der 
%Vidorspmch nur der Fahiilsaigkcit des Diodoros zur Last fällt. 

2) Sieh oben 1, 8 . 463 flg. and Joun Chawwvhd** UuUrnf of tke Indian Archipelago 
I. p. 19 flg. 

17 * 
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siml. Es kommt noch hinzu, «lafs diese rdierall in ihrer iirsi)i-fing- 
lii-hen Roheit verharren, wir dagegen auf der von Jaml)ulo8 bc- 
eehriebenen Insel einen ziemlich lortgcechrittenen Zustand der Cultur 
antreffen werden. Da Jambulos irgend einen Gnind gehabt ha- 
ben mufs, um den Bewohnern derselben eine iinglaublii hc Sprach- 
fertigkeit und die Gabe anzudiehten, alle Töne und Laute naclizu- 
ahmen , so vermuthe ich , dafs bei einem Theile dersellten zwei 
Sprachen herreehten. Fßr diese V^erniuthung flihre ich vorläufig 
an, dafs nachher mehrere Grßnde sich fßr die Voraussetzung cr- 
gelKtn werden , dafs auf der Insel des Indischen Archi])cl8 , um 
welche es sich jetzt handelt, Einwanderer aus Vorderindien sich 
niedergelassen hatten. 

Von der Religion und den religiösen Gebräuchen der Insel- 
bewohner hatte Diodoros nach Jambidos folgende Einzelheiten 
mitgetheilt. ') Sie verehrten am höchsten den Alles umfassenden 
Himmel, die Sonne und alle himndischen Wesen. Bei den Festen 
und Gebeten richteten sie Iljanncn und Lobsi>rflche an ihre Götter, 
vorzugsweise an die Sonne, welcher sie ihre Inseln und sieh selbst 
anempfahlcn. Verstorbene bcgruljen sie am Meeresufer während 
der Ebbe, damit von der zurQckkchrcnden Fluth der Grabhögel 
fiberschöttet und bedeckt würde. 

Obwohl es nicht möglich ist, aus diesen dürftigen Notizen 
sich einen bestimmten Begriff von der Religion zu bihlen, welche 
auf dem von Jambulos besuchten Eilande Eingang gefunden hatte, 
so läfst sich jeiloch aus dem Umstande, cl.afs nach dem Himmel der 
Sonnengott der höchste war, eine Venvandtschaft mit dem eigen- 
thOmlichen auf Java herrschenden Göttcr.ysteme nicht verkennen, 
in welchem Baüira Guru an der Spitze stand und Sürja, der Son- 
nengott, einer der drei höi hsten Gottheiten nach ihm war.^) Wenn 
diese Verwandtschaft zugestanden wird, wie cs mir nöthig scheint, 
so müssen aus V'orderindien eingewanderte Brahmanen auf einer 
noch nicht bestimmten Insel des Indischen Archipels dieses Götter- 
system mitgebracht und auf ihr verbreitet haben; nur möchte cs 
zweifelhaft sein , ob nicht ein anderer höchster Gott , als DaUira 
Guru an dessen Spitze gestellt gewesen sei, weil die Entstehung von 


1) Diodor. n, 59, 3, 7 und S. 

2) Sivh oben II. S. 105S. 
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dieser Gottheit eich nicht so weit hinaufrücken lifst, als die Zeit, 
in wehdier Jamhulos lebte. ') Ich nehme daher an, dafs der mit 
dem Namen des Himmels von Jainbulos bezcichnete Gott l'ts/in« 
war, weil er der älteste auf .Java verehrte Jlrahmanisehe Gott ge- 
wesen ist. Die an ihn und die übrigen Götter gerichteten Hymnen 
und Geliete werden daher in der heiligen Sprache der Indischen 
I’ricstcr verfafst gewesen sein, und dieser Umstand wird «len Jam- 
bulos veranlafst halicn, allen Insulanern eine Spraclifllhigkcit beizu- 
legcn, die nur den Indischen Ansiedlern gehflhrtc, wclehc ausser 
ihrer Muttersprache auch die der Eiländer rcileten. Wenn Jam- 
bulos wirklich berichtet hatte, dafs bei den Festen die Götter an- 
gerufen wurden, uiu «len Inseln ihren Schutz zu verleihen, so mufs 
eine Art v«>n politischer Verbindung unter den sieben Inseln be- 
standen haben, welche nach seiner Versicherung sich nahe lagen. 
W as die Form des Begräbnisses anbelangt, so weicht sie sowohl 
von der jetzt b«ä den Völkeni des ImUsehen Inselmeercs, als bei 
den Bewohnern Vorderindiens herrshcnilen ab und mufs den einhei- 
raisehen Einwohneni der Insel eigenthümlich gewesen sein, welche 
sieh eifrig mit «lein Fis«difange besHiäftigten, wie sich nai^hher her- 
aussteilen winl. Eine ähnliche Sitte findet sich auf der an der 
Westküste Sumatra’s gelegenen Insel Nias, wo «lie Kirchhöfe auf 
von Bäumen beschatteten Felsen im Meere sind; die Särge bleiben 
ln offener Luft unbeerdigt stehen , um zugleich mit den Leichen 
zu verfaulen. 

AV^enn cs einmal feststeht , dafs Brahmancn sich auf «äncr 
Insel des Archipels angc8ic«lclt hatten, so darf es uns nicht befrem- 
den, dafs Jainbulos erwähnt hatte, die Bewohner liefleifsigtcn sich 
aller Wissenschafteu , vorzüglich der Astrologie.') Die letztem 


1) Sieh oben S. lOSS. 

2) ,» cbeml. S. 1054. 

3) Fhäsi Jvkghühs's Die Battalänfifr emf Sumatra^ I» S. 304. 

4) Diodtyr. U , 57, 3. Bei den KilLndcni henvehte , nach cbeod. II, 59, 9, die 

Anaicht, dafs die Rr&nzc der Rohre, au» welchen die Nahrunjr gewonnen ward, 
oder der Sagopalmen, bei Zunahme des Mondes dicker und bei Ahuahmo deS' 
selben dOnner wurden. Nach der Imlischcn Ansicht übt nAmlich der Mondgott 
einen KinHofs auf da« Gedeihen der Pflanzen aus; sieh z. B. Lkag. Gi/d XV, 
13. Unter den Kr&nien sind ohne Zweifel die scharfen Domen zu verstehen, 
welche den Stamm dieser Palme bedecken und schützen, aber nachdem er Über 
sechs Fufs hoch und kräftiger geworden, abfallen ; sich Johs a. a. 

O. I, p. 384. 
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Worte erhalten ihre Bestätigung und ihre Erläuterung durch den 
auf Java und Bali gebräuchlichen Kalender. Auf diesen zwei 
Inseln finden wir näinlich eine Eintheilung des Jahres in zwölf 
Monate von ungleicher Länge, deren Namen von den Ordnungs- 
zolilcn der Javanischen Sprache, mit Ausnahme des eilften und 
zwölften Monates, hergenommen sind; die Ableitung der zwei 
letztem Benennungen ist unklar. ') Hieraus folgt, dafs diese Ein- 
theilung eine einheimische ist. Sie hat wenigstens jetzt eine Be- 
ziehung auf den Landbau und gehört einem embolischen Jahre 
von 300 Tagen an. Neben dieser Eintheilung besteht eine bOrger- 
jiche in 30 Theilen, welche teuiu genannt werden und also 30 Tage 
enthalten. Jeder Tag hat einen besondem Namen und Regenten; 
die ersten sind einheimisch und dürfen als alte Benennungen Ja- 
vanischer Gottheiten gelten, weil die zwei erstem dieses gewifs 
sind; die zweiten Namen sind der Brahmanischen Göttcrlehre ent- 
nommen.*) Diese Eintheilung dient gegenwärtig andern Zwecken 
als der gerichtlichen Astrologie, und die einzelnen Tage werden zu 
diesem Bchufe in sechs Klassen abgetheilt. Da jede dieser Ab- 
thcilungcn fünf Tage enth-ält, so raufs die obige Eintheilung sich 
auf die in dem Indischen Inselmeere gebr.äucUiehc fünftägige Woche 
gründen, deren Tage besondere Namen haben, und den fünf ältesten 
der neun Söhne Batnra Gurti's geweiht sind.*) Da die Bennenung 


1) Hierüber sich John Ckawpl'uu a. a. O. I. p. 2K7. iiiul /{. FmKPiticu't Voor* 

loopttj Vtrafag van hrt Kilanti Hali in Vrrhatullw*/eH van het ßaiaviaatch Oe- 
notfckap vati Knnslen en Wrleaschapptn, \X1IL 8. 51 W. von Humdolot 
bemerkt Ueber die A.'a(ri->S/;rac/fMi 1. Note I, dafs ihm die Ableitung der 

Namen de» cilfien und zwrdftcu Monat> deshla und aadu oder kasado giiulich 
unbekaunt isL 

2) Die erste Aufz&hlung findet »ich in //. Dojut's Aantekninger van het Cebirgte 
Tinger iii IVrA. der Uat. (ien. XHI, S. 309, und sp&tcr bei Raffle» a. a. O. 
I. p. 476. dann bei John C&awfuh» a. a. O. 8. 293, nnd bei Fribdrick 
a. a. O. 8. 52. Die zwei ersten Namen Üinto und Landap gehören göttlichen 
weiblichen Wesen «1er alle»ten JavanitK-hen 8agc; sich oben 11, 8. 1025. 
Nach W. VON IIimuoLDT's n. a. O. I, 8. 196, Note 2, Bemerkung bedeutet 
bukn im eigentlichen Malajisclien nrsprüiiglit’h Gelenke, dann Knoten und Zwi- 
•M-hcrnw&odc iin Bambusrohre, durch welche e» dun'^h rogelm&fsigc llOhlongen 
abgetheilt wird*, es konnte dalier das Wort bildlich auf Zeitabschnitt angewandt 
werden. Die Ableitung dos Malajiscben Buka^ Offnen, nnd des Javanischen 
Bukot aufdecken. Tom Sanmkritwurte /iAuira, Loch, Kluft, unterliegt dem Bc> 
denken, dafs sie »ich nicht an» dom Sanskrit in dieser Bedeutung ablcitcn lasse. 

3) Fkieuricu a. a. O. S. 51, und Raffle» a. a. 0. 1. p. 475. Bei 
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der dreissigtagigen Eintheilung des Jahres, v-ukn, nicht aus dem 
Sanskrit abgeleitet werden kann, so nehme ich an, dafs dieses 
Wort der Javanisch-Balinesische Name der zwidf dreissigtfigigen 
Monate des Jahres gewesen sei, welches aus 300 Tagen bestand, 
jeder Monat dagegen aus sechs Wochen. Den Tagen dieser Wo- 
chen hatten die Javaner besondere Namen gegeben, deren Bedeu- 
tung unklar ist, wahrend die Namen der einzelnen Tage von denen 
der alten auf Java einheimischen Gottheiten hergenommen sind. 
Diese Jahrescinthcilung fanden die Brahmanen vor, welche sieh 
auf Java niederliefsen , und verliehen ihr eine Beziehung zu ihrer 
Mytliologic und zur Astrologie dadurch, dafs sie den einheimischen 
Gottheiten der Tage der wuku ihre eigenen Götter zugesclltcn und 
die Tage der Woche Wesen ihrer eigenen Mythengeschichtc weihten. 
Das Letztere kann erst nach dem Jahre 318 nach Chr. Geburt 
geschehen sein, weil erst seit diesem Batira Guru den Javanischen 
Brahmanen bekannt geworden ist, ') das erste jedoch viel fröher, 
weil schon vor dem Anfänge der christlichen Zeitrechnung die 
Astrologie in Indien aufgekommen [war, und den Planeten ein 
entschiedener Einflufs auf die Schicksale der Menschen zugeschrie- 
ben wurde. Dafs ich l>erechtigt bin , die oben behauptete üm- 
gestaltimg des Javanischen Kalenders durch aus Indien nach Java 
cingewanderte Indische Priester anzunehmen , beweist die auf 
der Insel Bali herrschende Sage, dafs der dortige Kalender Indischen 
Ursprunges sei. Diesen so unigcstaltcten und mit Indischen Zu- 
sätzen bereicherten Javanischen Kalender brachten die Brahmanen 
aus Java nach der Insel mit, welche Jambulos besuchte und seine 
Nachricht, dafs ihre Bewohner besonders der Astrologie ilir Studium 
zuwendeten, wird gerechtfertigt, weim sic nicht von den Eiländern 
im Allgemeinen, sondern nur von den mitcr ilmen verweilenden 
Indischen Priestern verstanden wird. 

Des Jambulos Beschreibung des dort gebräuchlichen Alpha- 
bets habe ich schon bei einer frühem Gelegenheit erläutert und 


lauten die Kamen pahiny^ vagf^ kalinna nnd manis; bei der zweiten 

heiffit der letzte Tag auch laye oder nach Join« Crawfurd a. a. O. L p. 390, 
lagyi. Nach ihm nahmen die Javaner eine mystische Beziehung dieser Kamen 
auf Farben und die Eintheilungen des Horizontes an. 

1) Sich oben II, S. 1046 und 1066. 

2) „ „ n, S. 1120. 

3) Fbibdricu a. a. O. S. 52. 
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ilargcthan, Jafii eie nur dann erklärt werden kann, wenn wir an- 
nehnien, dafs Inder ihr vollständiges Alphabet nach jener Insel 
gebracht und eich dessen bei der Schreibung von Böchern in ihrer 
eigenen Siirache bedienten, es aber auch zugleich der auf der Insel 
herrschenden weniger vokalreichen Sprache angepafst hatten. ') 
Ich kann diese Ansicht jetzt noch durch den Umstand bestätigen, 
dafs, da an die auf jener Insel verehrten Götter Iljannen und Ge- 
bete gerichtet wurden , von ihnen cs nicht zweifelhaft sein kann, 
dafs sie wenigstens zum Theilc in der Sanskritsprachc abgefafst 
waren, weil diese von den nach Java übergesiedelten Brahmanen 
dort eingefahrt wurde und von da nach der Insel verbreitet worden 
sein wird, von welcher jetzt die Rede ist. Es kommt hinzu, dafs 
Jambulos nach der allein zulässigen Auffassung seiner Nachricht 
von der Sprachfertigkeit ihrer Bewohner von ihnen iHirichtct hatte, 
dafs unter ihnen zwei Sprachen im Gebrauche waren. “) 

Am meisten Beachtung verdient derjenige Theil des von 
Diodoros gemachten Auszuges aus der Schrift des Jambulos, der 
von der Verfassung dieser Kiländcr handelt. Er gewährt zwar 
nur eine sehr unvollständige Belehnmg aber dieselben und es er- 
schweren zwar theils die von Jambulos selbst verschuldeten Mifs- 
verständnisse und Entstellungen, theils die Ungenauigkeiten des 
Diodoros sehr die Einsicht in den Organismus dieser Verfassung; 
der Auszug genügt jedoch, um ihr ^V'eecn im Allgemeinen zu 
bestimmen und einen Umrifs von ihr zu entwerfen. 

Die ganze Bevölkerung der Insel war in Sip])schaften und Ge- 
meinschaften oder eher Kasten getheilt; dio Bestimmung, dafs nur 
vierhundert MitgUcaler in einen Verein zugelassen wurden, mufs 
auf dio Sippschaften zu beziehen sein, weil bei der Veraussetzung 
einer sehr geringen Bcvölkci-ung der Insel dio gröfsem Gemein- 
schaften aus mehr, als vierhundert Mitglieder bestanden haben 
müssen.^) Die oberste Leitung der Angelegenheiten war einem 
einzigen Manne, wie einem Könige anvertraut, dem die übrigen 
Mitglieder derselben Gehorsam leisten mufsten; sobald er angeblieh 
das einhundert und fünfzigste Jahr zurückgelcgt hatte, mufstc er 

1) oben 11. S. 1059 un«l lOßl. 

2) Sirh oben S. 260 . 

3) l)i<n\or. U. 57, 1. 58. 6, utul 59. 5 und 6. Da dieser Schriftsteller II, 58, I. 

durch die Indischen Knuten bezeichnet, so mufs dies Wort auch im 

Torliegondcn Fülle «liege Bedeutung habcu. 
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nach dem Gesetze der AVörde und dem Leben entsagen, und es 
folgte ihm jener, der ihm an Alter der nächste war. 

Unter den verschiedenen Abtheilungen der Bevölkerung fand 
eine gegenseitige Vertheilung, wie es Diodor ausdrüekf, abwechselnd 
statt; einige betrieben den Fischfang, andere die Handwerke und 
die Künste, wieder andere beschäftigten sieh mit den übrigen Bc- 
dürftiissen ihrer Mitbürger, andere endlich besorgten die öffentlichen 
Angelegenheiten während eines bestimmten Zeitraumes, nur die 
Grofsen waren von dieser Verpflichtung befreit. Auch in Bezie- 
hung auf die Speisen soll ein ähnlicher Wechsel obgewaltet haben; 
es genossen nämlich nicht alle ztigleich und dieselben Nahrungs- 
mittel, sondern an bestimmten Tagen Fische oder Vögel oder 
Erzeugnisse des Pflanzenreiches, wäe Oliven und die einfachsten 
Gemüse. Eine Folge von diesen gesetzlichen Bestimmungen war, 
dafs die Bewohner der Insel, obwohl die fixigebige Natur ihnen 
einen Ueberflufs an Gnbcn gewährte, diese nur mit Mäfsigkeit ge- 
nossen und sich JedtT Ueppigkeit enthielten; sie verschmähten die 
Köche und afsen nicht mehr, als nöthig war. ') Ihre Nahrungs- 
mittel bestanden in gebratenem und gekochtem Fleische; dieses 
wird das von Vögeln gewesen sein, weil sie sich mit dem Vogel- 
fänge abgaben. Dann lieferte das Meer ihnen eine grofse Mannig- 
faltigkeit von Fischen. Dafs sie sieh auch von den Erzeugnissen 
des Pflanzenreiches nährten, ist schon erwähnt wonlcn. 

Wenn der bisherige Thcil der Berichte des Jambulos nicht 
an Unwahrscheinlichkeiten, sondeni nur an Mifsverständnissen und 
Entstellungen leidet, so kann dies nicht von dem übrigen zuge- 
standen weiilen. “) Die Eiländer heiratheten ihre Frauen nicht, 
sondern diese waren allen gemeinschaftlich , sowie auch die von 
den Frauen geborenen Söhne, welche deshalb von allen Männern 
mit gleicher Liebe umfafst und gepflegt aurden. Von den Ammen 
wurden die ganz jungen Knaben häufig vertauscht, sodafs diese 
von ihren eignen Müttern nicht wiedererkannt werden konnten. 
IV'cil dadurch der Ehrgeiz beseitigt war, so brachten die Jliländer 
ihr Leben in der gröfsten Eintracht und ohne Neigung zum Auf- 
ruhre zu. In jeder Kaste wurde eine eigendiDmliche Art von 
grofsen Vögeln unterhalten, um durch sie die natürlichen Anlagen 
der Knaben zu erforschen. Auf die Schultern dieser V'ögcl wurden 


1) Diodor. II, 59, 1 und 2. 

2) Diodor. II, 58, 1 u. 5, uud 59, 4. 
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die Knaben gesetzt. Ertrugen sic dann, von den Vögeln durch 
die Luft getrogen zu werden, so wurden sie erzogen; bekamen sic 
dagegen das Erbrechen und entsetzten sieh, so wurden sic wegge- 
worfen als solche, die nicht lange leben wörden und mit geringer 
geistiger Begabung ausgestattet waren. Fßr die Erwachsenen galt 
endlich das Gesetz, dafs jeder VerstQmmelte oder durch körper- 
liche Gebrechen Verunstaltete das Leben verlieren mufstc. 

Die obige Darstellung der auf der Insel geltenden Verfassung 
ruft drei Bemerkungen hervor, welche die Eintheilung ihrer Be- 
völkerung, die Vorschriften über die Speisen und die Verhältnisse 
der Frauen und der Söhne zum Gegenstände haben werden. 
Wenn ich bei der Beurtheilung des nur in sehr verkürzter Gestalt 
erhaltenen Berichts des Jambulos von dieser Verfassung als Mafs- 
stab dos Indische Gesetzbuch an ihn lege, so halte ich mich dazu 
berechtigt, weil ich glaube darthun zu können, dafs die von Jam- 
bulos besuchte Insel Bali ist, auf welcher dos Indische Kastenwesen 
sich noch erholten hat, während cs früher auch auf Java bestand, 
von welchem Eilande aus cs ebenso , wie andere Indische Einrich- 
tungen, nach Bali cingeführt worden.') Was nun die Eintheilung 
der Bevölkerung betrifft, so widerspricht nichts so sehr dem Indi- 
schen Gesetze, als ein Wechsel der Beschäftigung unter den Kasten 
und ich trage daher kein Bedenken, zu behaupten, dafs bei Jam- 
bulos ein IVIifsverständnils obgcwaltet hat und nehme an, dafs auf 
der besagten Insel die Indische Kastenverfassung cingeführt worden 
war. Es leuchtet von selbst ein, dafs der dürftige von Diodoros 
verfafste Auszug aus der Schrift des Jambulos uns nöthigt, von 
vorne herein darauf zu verzichten, eine vollständige Aufzählung 
der Kasten aufzustcllen, welche Jambulos auf Bali vorfand; es 
wird jedoch noch möglich sein, einige der Kasten sicher nachzu- 
weisen. Da die Kastenverfassung nur von Brahmanen auf Bali 
gegründet sein kann, so folgt schon hieraus, dafs die vornehmste 
Indische Kaste auf ihr bestand. Ihr mufs das Studium der 
Astrologie sowohl, als die Verrichtung von Opfern zugetheilt wer- 
den. Sie bcsafs ohne Zweifel auch Schriften in ihrer heiligen 
Sprache; welcher Art diese waren, wäre mOssig bestimmen zu 
wollen. Die Kiiufleutc, die Handwerker und die Künstler auf Bali 
werden Inder gewesen sein, weil die ältem Bewohner des Eilandes 
noch mcht in ihrer Bildung soweit fortgeschritten waren, dafs sie 


I) Siehe FaiiDBicn s. a. 0. S. 48. 
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selbst Handel, die Kfinste und die Gewerbe treiben konnten, welche 
nicht zu den einfachsten gehören. 

Da dort die freigebige Natur dafttr Sorge getragen hat, dafs 
die die Nahrung und die Kleidung liefernden Gewächse ohne er- 
wähnenswerthe Nachhülfe von Seiten der Menschen gedeihen , so 
werden die Balincsen schon vor Ankunft der Brahinanen die Be- 
nutzung solcher Gewächse zu den oben genannten Zwecken gekannt 
haben. Die Bmhmancn liefsen ihnen daher bei der Einrichtung 
der Verfassung den Ackerbau. Nach den Indischen Gesetzen ge- 
hören die Ackerbauer und Kaufleute zur dritten Kaste oder der 
der Vaiga, die Handwerker und Künstler dagegen zu den ge- 
mischten; da die letzten jedoch auf Java unbekannt waren, und 
daher auch auf Bali nicht vorhanden gew'csen sein werden, ') so 
dürfen wir voraussetzen, dals auf Bali die Handwerker und 
Künstler zur dritten Kaste hingezogen worden sind, die auch die 
Ackerbauer und Kaufleute umfafst. Wegen der niedrigen Stellung, 
welche in dem Indischen Gesetzbuche den Märgava oder Jägern 
und den Kaivarta oder Fischern zugeschrieben wird,“) dürfen wir 
annehmen, dafs auf Bali die Vogelfänger und Fischer, welche ohne 
Zweifel Urbewohner waren, zur Kaste der Qddra erniedrigt wurden, 
obwohl jetzt unter diesen keine mit dem Fange von Vögeln und 
Fischen sich beschäftigende Abtheilung sich findet. Es bleibt nur 
noch übrig, die Frage zu beantworten, ob auch die zweite Kaste 
oder die der Xalrija auf Bali bestand, und wenn dies der Fall war, 
ob sic aus Indern oder aus Einheimisi'hcn gebildet worden war. 
Da Jambulos von Männern gesproclicii hatte, welchen die Mitglie- 
der gewifs nicht jeder Kaste, wie Diodoros sich ausdrückt, sondern 
jeder Sii)p8chaft ghäehsain ivls ihrem Könige Gehorsam leisteten,“) 
so unterliegt es wohl keinem Zweifel, dafs es auf BiUi Fürsten und 
eine Kriegerkastc gab. Jene werden die Häuptlinge der suku der 
Geschlechter oder Stämme gewesen sein, tveil wir bei vielen 
Völkern des Indischen Archipels eine solche Eintheilung in Stäm- 
men mit ihren Häuptlingen vorfinden.*) Gegenwärtig sind nur noch 


1) Sieb oben n, S- nnd S. 819 und FsiEDRica a. o. O. S. 15. 

Z) Sieb oben I. Seite 63U, Note 2. 

3) Siebe oben S. 264. 

4) z. B. bei den Bntta auf Sumatra und den Malajcr. Sich FitAyz Jvsguvhs*s Die 
ßattaländer aaf Sumatra II, S. 293 und S. 347. 
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wenige Xatrija nuf Bali erhalten, welche sich vom Könige von 
Magapahit Deva Ajjxmg ableiten, der sich nach der Zerstörung 
dieses Reiches ira Jahre 1475 auf Bali festsetzte und dii^ Insel 
unter seine vornehmsten Krieger vertheiltc; die meisten Fürsten auf 
ihr sind nicht Abkömmlinge von der königlichen Fanulie, sondern 
Vaiga, ') Da die altere Geschichte Bali’s so gut wie unbekannt 
ist, und das oben erwähnte Ercignifs in eine viel spätere Zeit fällt, 
als die, in welcher Jambulos dies Eiland kennen lernte, so hindert cs 
nicht, anzunehmen, daTs die damaligen Fürsten Bali’s aus den altem 
herrschenden Familien abstammten. Für das ältere Vorhandensein 
eines mächtigen Kriegcrgeschlechtes spricht besonders der Umstand, 
dafs auf ihr noch eine Lchnsverfassung besteht, nach welcher cs 
die erste Pflicht der Lehnsmänner ist, den Lehnsherren in den 
Kriegen zu folgen.“) 

Von den auf die Verfassung sich beziehenden Angaben des 
Jambulos ist die erste unklar, die zweite ein Mifsverständnifs , die 
dritte unwahrscheinlich, die meisten aber unglaublich. Unklar ist 
die Angabe, dafs die Beamten, denen die Leitung der öffentlichen 
Angelegenheiten obbag, nach einer gewissen Frist ihr Amt nieder- 
legen mufsten, weil nicht ermittelt werden kann, webhe Art von 
Beamten Jambulos gemeint habe; ein Mifsverständnifs mufs es sein, 
wenn er gemeldet hatte, dafs nur vierhundert Älitglieder zu einer 
Sippschaft zugelassen wurden, weil die Zahl von der in den vor. 
schicdcncn Geschlechtern vorkommenden Geburten und To<les- 
fällcn abhängig sein mufstc; unwahrscheinlich ist die Nachricht, 
dafs jeder Verstümmelte oder mit einem körperlichen Gebrechen 
Behaftete das Leben verlieren mufstc; geradezu unglaublich ist 
endlich die Behauptung, dafs ein Häuptling nach dem vollen- 
deten cinlmndcrt und fünfzigsten Jahre dem Leben zu entsagen 
verpflichtet sei. 

Bei den Vorschriften über die S|>ciscn sind zwei Bestimmun- 
gen zu unterscheiden, nämlich die, diifs nicht alle Eiländer zu 
gleicher Zeit ihre Mahlzeiten hielten, sowie die, dafs eine feste 
Anordnung für die verschiedenen Arten der Speisen eingeführt 
war. Gegen die erste Bestimmung ist nichts zu erinnern, weil es 


1) Fkisdbricii a. a. O. S. 21 and S. 25 und über da* Datum der Zeretönmj; Mnpa* 
pahit'ii eich Kn. Kvlavrirr Liste des jtat/s ejui releraienf de V empire JaroRois de 
Mw^'apahit ä Vdpoi^ue de m tiestrvelion im Jottrn. sU. IV. Ser. Vll, p. 547, 

2) FaiEDBicn a. a. 0. S. 43. 
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n.itnrlich ward, als z. B. Vog 'lftngtT und Fifl<0ier zu andern Ta- 
geszeiten afsen, als die Krtnstler, Kauficutc und Ackerbauer. Die 
zweite Bestimmung erregt dagegen cla« Bedenken, dafs seliwer- 
lich die Brahmancn das Fleiscli von Vögeln als Nahrungsmittel für 
sieh selbst zugelassen haben werden und dafs das ganze Jalir liin- 
durch kein Mangel an vegettibilisehen Nahnmgsmittcln auf Bali 
stattfindet. Ich nehme daher an, dafs der ungenaue Diodoroszwei 
verschiedene -\ngaben des •lambulos zu einer einzigen vennengt 
habe und dafs dieser berichtet hatte, dafs an bestimmten Tagen, 
etwa bei Festen, gewisse >Sj)ei8cn vorgeschrieben waren, und dafs 
bei den Kasten je nach ihren Beschäftigungen eine besondere 
Gattung von Speisen durch altes, s|)äter durch Gesetze bestätigtes 
Herkommen vorherrschend gebräuchlich war, nämlich bei den In- 
dischen Ansiedlern und den einheimischen Landbauem Speisen 
.aus den Erzeugnissen der Pflanzenwelt; bei den Vogelfängern das 
Fleisch der von ihnen gefangenen Vögel und bei den Fischern die 
Fische. 

Was drittens Jambulos von dem V’erhältnisse der Frauen und 
der Söhne auf der Insel Bali berichtet hatte, ist einfach als eine 
Entstellung der Wahrheit zu venverfen. Er hat die Lehren Platons 
vom Staate auf die Verfassung Bali’s ange wendet und auf eine ci- 
genthömliche Weise ausgcbildct. In ihr soll nämlich die Gemein- 
schaft der M^ciber herrschen ; die Väter sollen dem dauernden Be- 
sitze einer Ehegattin und der Kinder entsagen und sich damit 
bcgnDgen, alle, die der Zeit der Geburt nach als von ihnen erzeugt 
sein könnten, als Kinder zu lieben und von diesen als Väter ge- 
ehrt zu werden; selbst die Mütter sollten bald dieses, bald jenes 
der neugebomen Kinder näluen. Den Lenkern des Staates Steht 
C8 zu, von schlechten Eltern erzeugte oder kränkliche Kinder 
auszusondem , um sie aus der Klasse der Wächter in tlie der 
Gewerbtreibenden zu versetzen und unheilbar Erkrankten, auch 
unter den Erwachsenen, solche ärztliche Sorge und Pflege zu ent- 
ziehen, die nur ihr Leben zu fristen vermöchten, ohne ihnen ge- 
sunde Kraft zurfickzugeben. ') 

Meine Gründe für die Behaupttmg, dafs die Insel, auf welcher 
Jambulos sich sieben Jahre aufhiclt, Bali ist, sind die folgenden: 
Zuerst die Thats.achc, dafs wir nur auf dieser Insel und auf Java 


I) Ca. A IJamihftch der Cfschiehte der GricchUcken und Ilömüchcn Phi- 

losophie, n, 1, S. 519 und S. 520. 
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«las Indische Kastensystem nachweisen k<'mnen, auf Java aber pafst 
nicht die von Jambulos angegel>cne Gröfse, nämlich der ganze 
Umfang von 145 g. M. ; eine Bestimmung, die zwar ftlr Bali zu 
grofs, allein för Java viel zu klein ist, indem die letzte Insel eine 
Ausdehmmg von W. nach O. von etwa 9“ 30' hat, oder, da sie 
unter dem 5. Grade söiUicher Breite liegt, von ungefähr 140 g. M. 
Der gimze KOstenumfang ') der erstem Insel beträgt zwar nur etwa 
45 g. M., kommt aber der Angabe des Jambulos viel näher, da 
er, wie in andern Fällen, si<h auch hier einer üebertreibung der 
Wahrheit schuldig gemacht haben wir«l. 

Der zweite Grund ist der Umstand, dafs die Sagopalme sich 
nicht im W. der Ostküste Bomeo’s findet, also nicht auf Java; 
während Bali dieselbe östliche Länge hat, als das östliche Borneo. 

Was drittens die Nachricht des Jambulos betrifft, dtifs es dort 
sieben in gleicher Entfernung von einander liegende Inseln von 
gleieher Gröfse gab, so zeigt ein Blick auf die Karte des Indischen 
Archipels, dafs unter diesen sieben Inseln nur Java, Bali, Lombock, 
Sumbawa, Flores, Celebes und Borneo gemeint sein können, indem 
das der Köste Java’s so nahe gelegene Madura leicht als ein Thcil 
Java’s angesehen werden konnte. 

Unter diesen Eilanden sind zwar Java, Borneo und Celebes 
bedeutend gröfscr, als die übrigen, eine Ungenauigkeit, die wenig 
erheblich ist, weil Jambulos diese drei Inseln nicht aus eigener 
Anschauung kennen lernte ; vielleicht ist sie dem unzuverlässigen 
Diodoros und nicht ihm selbst zuzuschreiben. An ein östlicheres 
Eiland als Bali kann gar nicht gedacht werden, weil die Seereisen 
der Inder damals sich nur wenig östlicher als Java erstreckten, 
und daher Indische Einflüsse auf den östlichem Inseln nicht an- 
nehmbar sind. 

Aus der Prüfung und Erläuterung der Berichte des Jambulos 
von Bali hat sich hcrauSgcstellt, dafs er allerdings nicht von dem 
Tadel freigesprochen werden kann, Mifsvcrständnissc begangen und 
Dichtungen sich erlaubt zu haben, jedoch in der Hauptsache Glau- 
ben verdient. ’) Wir verdanken ihm für die Geschichte des 


1) Sich oben S. 

2) Ks mag auch eine Dichtung sein, dafs Jambulos auf demselben Schiffe, nuf 
welchem er nach Bali gelangt war, seine KQckreise antrat. Dieses ist jedoch 
gleichgültig, weil diunals schon Verbindungen swischen dem Lande am Ganges 
and dem Indischen Archipel bestanden haben müssen. 
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Archipels die wichtijje Thatsnehe, defs schon vor der Mitte des 
ersten christlichen Jahrhunderts Indische Ansiedler auf Bali und 
etwas früher auf Java sich niedergelassen und dort Indische Gesetze 
und Lehren die Indische Schrift und mehrere Grundlagen einer 
höhncr Bildung eingeführt hatten. 

Wir sind jetzt berechtigt, die frühesten Indischen Ansiedlun- 
gen in dem Indischen Insclincerc in eine bctleutend frühere Zeit 
zurückzulegcn, als in den Anfang der Javanischen Acra. ') 

Ich kehre jetzt zu Ptolemaios zurück, um die aus seiner 
Beschreibung der Indischen Linder gewonnenen historischen That- 
sachen übersichtlich zusammcnzustcllen. Bei dieser Zusammen- 
stellung ist die froher gemachte Bemerkung zu wiederholen, dafs 
Ptolemaios nicht die Absicht hatte, eine politische Geographie In- 
diens zu schreiben, sondern nur eine topographische Darstellung 
dieses Landes mitzuthcilen, und dafs er bei seinen Benennungen 
der einzelnen Theile Indiens kein gleichmärsiges System befolgt, 
sondern ihnen thcils wirklich einheimische Namen giebt und tlieils 
sie nur mit den Namen der sie bewohnenden Völker bezeichnet. 
Mit dem Namen der Kaspeiraioi benennt er nicht die Sitze des 
Ka<;miri8chen Volkes , sondern das seinem damaligen Könige 
untenvorfene Reich. Indoshßhia ist kein einheimischer , sondern 
der von den Griechen den Theilen Indiens verliehene Name, welche 
von den Indoskythen beherrscht wurden. Von den Völkern winl cs 
nicht nöthig sein, die unbedeutenden aufzuführen, wenn kein be- 
sonderer Grund vorliegt, eine Ausnalime zu gestatten. 


1) Ich habe schon früher (oben n. S. lOo.*!) bemerkt, dafs es kaum erlaubt sei. 
den Anfang der Javaniseben Acra als eine Oiünzo anfznsteUen, jenseits welcher 
keine Indischen Einwanderungen nach dem Indischen Archipel stattgefunden 
hatten. Von der altem Geschichte ihres Eilandes wissen die jctiigen Balincscn 
gar nichts. Die älteste Balinesische Sage bezieht sich auf die Zeit kurz nach der 
Zorstdning Magapahit’s durch die Muhamedaner; sich hei Fbakz Juscncint 
a. a. 0. II. S. 336. Den Auszug atu einem Anfsatie von vais dem Bbock in 
der mir nicht zugänglichen Tijdtckriß voor Nthlandä Indit I, S. 158 flg. Der 
Name der Insel Dali ist ans dem Sanskritworte hofüt, kräftig, zu erklären und 
soll die Kraft und Stärke des sie bewohnenden Volkes bcxcichnen; sieh 
FaiEDEicit a. a. 0. XXTTT , S. 3. Es haben demnach die drei Ton Indem co- 
lonisirten Inseln Jara, Madnra und Ball Indische Mamen. 

3) Sich oben S. 95 and S. 113. 
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Hieaaeii» Hea €l nn g e a. 
nittttuata—. 

KkbalKtai. 

WeMhihnlifUtn oder das Land der I’aropanisaden, ') In ihrem 
Lnntle wnr der nn der westlichen Gränze wohnende Stnmni der 
ArUiophyloi der vornehmste und hiefs in der einheimischen Spraclio 
Arjaeanlu. Die Stjult Kabura, dns heutige Kabul, von den altem 
Griechen Ortospana genannt, war die Hauptstadt der Kaholitai. 
Dns schon in der Gcscliiehtc des Kyros erwähnte Kapisa lag am 
oliem Alischang, etwa wo jetzt Miriam. Die an der Ostgränze 
des Paropanisadenlandcs ansäfsigen Ambatai waren ein Ueberrest 
der ursprünglich im W. des Indus und über das ganze innere 
Indien verbreiteten Urbewohner. 

Oslkcdrulisian. Hier finden wir die Lampager, die Lampäka 
der Inder, im Besitze eines weiten Gebirgslandes zwischen den 
QueDen des Koos oder des Khonarstromes und dem Gebirge der 
Komeder am obem Oxus. Einen Stamm von ihnen, die Marun- 
dai, die Murai}4<i der Inder, hatten die Turanischen Völker aus 
ihren Stammsitzen vertrieben und sie hatten ein grofses Reich iiu 
östlichen Indien gegründet.’) Von fremden Erobern waren die 
Gandarai, die Gandhära der Inder, aus ihrem Stammlande im 
S. des Kabulflusscs auf dessen Xordufer verdrängt worden.*) 

Das lidiagrbiet. 

Dieses Gebiet wurde damals groCsentheils von den Indoslyüten 
beherrscht Am obem Indus wohnten die Darada, von denen dem 
Ilerodotoa eine Kunde zugekommen war, obwohl er ihren Namen 
nicht erfahren hatte.’) Das im W. Kaijmira’s liegende Reich Varaa 
oder nach der einheimischen Benennung Uragä hatte damals eine 
gröfscrere Ausdehnung erhalten und umfafste auch Tararilä. Seine 
Hauptstadt Ititayuroa heilst jezt Gurys. ’) 


1) Sieb uben S. 133 II. 

3) „ „ S. 136 fl. 

3) „ „ S. 166 fl. 

4) „ „ S. 13S. 

&) Sich oben II, S. 632, und lU, S. 139. Von VioUmaivs werden sic weniger 
richtig Dtradrai genannt. 

6) Sieh oben S. 1S9. 
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liJcikythla. 

Die Provinzen des damals auf engere Gränzen zurückgefnhrtcn 
Staates waren die folgenden. ') Die nordwestlichste entspriclit dem 
Gehiote Otmilluira; sie war gen W. durch den Sefidkoh, gen S. 
durch das Klmihorgohirge, gen N. dureh den Kahulflufs und gen 
O. durch den Indus begränzt. Südlich von ihr gehörte zu derselben 
das Uferland iiii W. des Indus bis zum Meere. Von hier aus 
erstreckte sich die Herrschaft der Indoskythen nordwärts nur bis 
zur St.adt Panasa, dom gegenwärtigen Mari, wo es an Urai;ä gränzte. 
Von hier aus nahm die Gränze Indoskythia’s eine sfidüstlichcre Rich- 
tung und schlofs den sridlichen Thcil des Duahs zwischen der 
Vitastft und der KandrahhAgä ein. NönIlicher hesafsen die althe- 
rühmten Pättdara ein kleines Gebiet auf beiden Ufern der Vit.astä 
mit der von Alexander dem Grofsen gegröndeten Stadt Bukephula 
und der Stadt Smjala, die von dom Griccliisch-Baktrischen Könige 
Bemelrios zu Ehren seines Vaters Euthyde>nia benannt worden 
war. *) Es gränzte im Norden an Ka(;mira und im Süden war die 
Gränze die Indoskytbische Stadt Xodrake, wo jetzt Lalli. In dom 
südlichem Theile des Zweistrondandes, des Ilydaspes und des Ake- 
sincs, von der vtntcrn KandrabhAgä an folgte die Gränze Indosky- 
thia’s einer wenig naeh Osten aushiegenden Richtung , und der 
westliche Thcil Unter-Rägaslhans bildete eine grofse Provinz des 
Indoskythischen Reiches, während der östliche von den Cha- 
triaioi nicht sowohl ausschliefslich bewohnt als beherrscht ward. 
Ihr Name ist nämlich die Präkritform der Benennung der Krie- 
gerkaste Xatrija und mufs demnach einen Thcil derselben bezeich- 
nen, der sich im Anfänge des zweiten Jalirhunderts in QasEalmir, 
Marwar im engem Sinne dieses Namens, und Sirohi niedergelassen 
hatte und später von hier aus sich weiter verbreitete. Wae die 
übrigen Gränzen Indoskythia’s anbelangt, so nahm sie von Udaja- 
pura in Untcr-Rägaslhan eine beinahe südliche Richtung und erreichte 
das Meer ein wenig nördlich von der Stadt Asiakapra, dem heu- 
tigen Gajugmir. Die Hauptstadt der Indoskythischen Monarchie 
war damals nicht mehr Purushapura, sondern Mirmagara oder Bi- 
nagara am mittleren Laufe des Indus, wo jetzt Amedpur liegt. 


1) Sich oben S. 139 flg. 

9) „ „ II, 8. 300. 
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Das katmirisrhr Rrirh. 

Diesem Rcielic schreibt l’tiilemaioa, ilureh die llim vorli<geti- 
den Heriehte verleitet, engere Gränzen zu, uls sie cs unter iler 
Kegieriing des niäelitigen, ilim gleielizeitigen Kaemirisehen Küiiigs 
Meyhatähana waren. Seine Darstellung kann daher nicht als der 
Wahrheit entsprechend gelten, muls aber hier beihchalten bh ibcn, 
um die Xaehrichtcu des Alex,andriniseben Geographen richtig zu 
wQrdigen. ') 

Die nördliche Gr.änze bildete das hohe Schneegebirge fdter 
den eitern Gebieten der Vitastä, der Kandrabhagi'l und der Irftvati. 
Im S. des Landes Kacmira stiefs das Reich des Mcghavahana zuerst 
an das der Pmi(]am, deren gegenseitige Begränzung schon ange- 
geben woulcn ist. Von hier aus nahm die Westgränze des Kac- 
mirischen Staates eine sfldöstliche Richtung und schlofs Shekavati 
ein. Südlicher wurde sic durch die Arfividikettc gebildet, in der im 
AV. die Cliatriaioi ihre Sitze hatten. Die süilliche Gränze des Ka^mi- 
rischen Staates lag an der Nordgränze Mälavas, welches zu dem 
Reiche iMrike. gehörte, und ülterrfigiisthan, llärftvati und Bhopal 
waren dem Ka<;mirischen Monarchen unterwürfig; in dem letzten 
Gebiete erstreckte sich seine Macht bla zu dem Vindhjagobirge. 
Im O. fidgte die Gränze zuerst dem Laufe der .Tamunä nach ih- 
rem Austritte aus dem Gebirge bis zu der Stailt Methora oder 
Atathurä und zog sich von da aus südwärts bis zum Vintlhja längs 
der Ostgränze Bhopal’s. Die Hauptstadt des Ka(,'mirischcn Reiclics 
war Erarassa oder Komuhnir. 

Da.s nitllerr Hindi.slin, 

In dem Zwoistromlandc zwischen der Jamunft und der Gangä 
wtdmten am nördlichsten die Daitichai, welche sich des Gebietes 
der alten PatJiäla bem.ächtigt hatten, deren Name ein unbekannter 
ist, die aber wahrseheinlieh zu eint-m Geschlechte der Xatrija ge- 
hörten. Binen südlich lagen die Sitze der XanMiat oder rich- 
tiger der ^flmichai, die auch von Ptolcmaios zuerst erwälmt wor- 
den sind und ebenfalls innen Theil der Kriegerkaste gebildet haben 
werden.-) Im S. der .lamuna,- im O. Bhopal's und im AV. Bande- 


1) Sk'h obeo S. 14fi flß. 

2) „ „ S. 149. 
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liikliand’s lernen wir durch den jUexandriniBchen Geograplien zwei 
andere Völker kennen, welche sicher den Indischen Kriegerge- 
schlechtem zugczählt werden können. Die Porraroi wohpten am 
südlichsten in dem eben bezeichneten Landstriche und ihr Name 
ist w(aiig(!r von dein wahren Pnimüra entstellt, als der gewöhnliche 
J’unirnr mUr Pownr. ') Sie staniintcn höchst wahrscheinlith ah 
aus dem nördlichsten Guzarat, wo l'oicargaija, die Feste der Po- 
war, sds ihr Statnnisitz gelten kann. Die nordöstlicli von den 
Pon’aroi atisüfsigcn Bulingiii hiefsen iti den Indischen Schrifen 
lihauliniji Und gehörten zu dem alten Xatrija - Geschlcchte der 
(ii/ra-) Da es ursprünglich in Untcr-Rägasthan zu Hause war, 
so tnOssoii die Rolingai später nach O. ausgewandert sein und sich 
neue Sitze erworhett hahc ti. 

Frasltkr ■iid Sandarabatis. ') 

Der erste Xatue hezeiclmct bei Ptolcttiaios zuerst das Gebiet 
im S. der .lamttnü, ilann das der Gangä, etwa von Kälangara bis 
Mirzapitr nebst einetii kleinen Latidslriche auf dem Nordufer des 
Ganges. Der Name besagt vielleicht, dafs dieses Gebiet die öst- 
liche Provinz eitles Staates war, von dem utts sonst keitie Kitnde 
zngekotnntcn ist. Mit <lcm zweiten Natnen bezeichnet Ptolemaips 
das obere und mittlere Bandelakhand zu beiden Seiten des Tä- 
«lostf-Flusses. 

Bas östlirhr Hindustati. 

Da die rohen Völker, welche in tlent östlichen Indien in 
dem lioheti Gränzgebirge und am Fufse desselben ihre Wohnsitze 
hatteti, in der Geschichte Itidietis in den Anftlngen des zweiten 
Jahrhunderts keine Ueilenltitig für sich in Atisprucli nehmen können, 
so halte ich es für flberflnssig, ihre Nantett und die Bestimmungen 
ihrer Lagen hier zu wiederholen und begnüge mieh damit, die 
Leser auf die früher vorgelegten Erläutemngen der Angaben des 
Ptolemaios über sie zu verweisen.*) 

Das bedeutendste Volk tles östlichen Ilindustans waren die 
Marundai, die Muran<la der Inder, welche einen Statnm der in 


1) Sieh oben S. 150. 

2) „ „ S. t4t. 

3) „ „ S. t52. 

4) „ „ S. t53 Hg, 


18 » 


Digitized by Google 



276 


Zweites Buch. 


Knbulistan wohnenden Lampäka bildeten und nicht nl.s die da- 
maligen Beherrscher des Land<'S betrachtet werden dflrfen, wel- 
ches der Alexandrinische Geograph ihnen beilegt, sondern nur als 
die früliem Herrscher, die von Megharähana unterworfen worden 
waren. ') Im N. granzten ihre Sitze an die Gebiete der Tanganoi; 
ihre nördlichste Stadt Boraita hatte die Lage des heutigen Mirzapur. 
Im W. erstreckten sieh die Besitzungen der Marundai bis zu 
denen der Nanichai oder Manichai im IV. des Ganges, auf dessen 
linken Ufer ihnen eine einzige Stadt, Toana oder Manikpur gehörte. 
Ferner ist ihnen das Land im O. Prasiake’s anzuweisen, in wel- 
chem die zwei altbcröhmtcn Städte Kanogiza oder Kanjähihga 
und Katsida oder Küfi, d. h. Benares, lagen. Von der letzten 
Stadt an bildete die GangH zuerst die Sfidgranze und nach ihrer Ab- 
biegung nach Süden die Westgranze des Gebietes des Volkes, von 
dem jetzt die Rede ist. Um dessen Südgrünze genau festzustellen 
entbehren wir eine sichere Anleitung; nur darf mit grofser IVahr- 
scheinlichkeit angenommen werden, dafs sie bis in die Nahe der 
Spaltung des Ganges, also bis nahe zur Stadt Murshedfibüd reichte. 
Von dem östlichsten Theile des östlichsten Ilindustans besafs Pto- 
lemoios nur eine sehr dürftige Kunde und die östliche Gränze der 
Besitzungen der Marundai lafst sich daher nur annähernd bestim- 
men. Im N. begann sie erst in der Granze des Landes der Tan- 
ganoi und zog sich von da aus in südö.<tlicher Richtung weiter 
über den untern Lauf der Kofi hinaus bis in die Nahe der Tistd. 
Von hier aus wandte eie sich südwärts bis in die Nähe des Gan- 
ges-Deltae, wo das Land der Gangariden begann. 

In den östlichsten Gegenden des östlichsten Ilindustans kannte 
der Alexandrinisehe Geograph keine Völker und nur zwei Haupt- 
städte Tosali und Ttigma, deren Lagen etwa denen der heutigen 
Nulslii und Kangmahri entsprechen mögen.“) 

Im IV. des Ganges begegnen wir in dem östlichen Hindu- 
itan zuerst dem Volke der Mandalai.^) Ihnen gehörte das nörd- 
liche Bihar und von Bengalen derjenige Thcil, der im O. an der 
vordem Kette der östlichsten Verzweigungen des Vindhjagebirges 
und im IV. des Ganges liegt. Das Land der Mandnlai stiefs im 


1) Sich oben S. 152 flg. 

2) „ „ S. 158. 

5) „ „ S. 160 8g. 
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W. an Prasiake; nach S. wird cs zu dem Anfänge des Gangcs- 
Deltas und den Mündungen des AiZaiiuM-Fluescs oder der heutigen 
Suvarijarekliü gereicht haben. Sie stammten wahrscbcinlich von 
einem Kriegergeechleehte ab, welclies im Garha Mandala zu Hause 
war und von hier aus längs dem (J’o^astrome nach N. hin sich 
verbreitet hatte. Dieses geht daraus hervor, dafs die Hauptstadt 
ihres Reiches Palibothra einst die Hauptstadt der mächtigen Maurja, 
am Zusammenflüsse der (|'upa mit dem Ganges liegt. 

Die zwei zunäehst zu erwähnenden Völker gehören zu den 
rohen Urbewohnern. Die Kohkonagai besafsen das Gcbirgsland 
von ^vota - Nng])ur an iiu W. bis zu dem westlichen Ramghar im 
O. ') Die Savarai safsen Urnen südlicher und ihnen gehörten die 
Gebiete im O. Gangpur’s bis zur Westgränze Burdwan’s. Das 
erste Volk oder wenigstens sein Name ist später aus dieser Gegend 
verschwunden, während d.as zweite in einer etwas südlicheren 
Lage sich noch erhalten hat, wie ihr wenig entstellter Name 5a«m 
beweist. 

Das letzte Volk des östlichen Hindust.ans, das wir aus der 
Geographie des Ptolemaios kennen lernen, wird von ihm nicht mit 
einem einheimischen, sondern mit einem ihm von den Hellenischen 
Besuchern seines Landes nach dem es durchströmenden Flusse 
bcigclcgten Namen bezeichnet Er nennt eie nämlich die Gangor- 
riden,’^) Sie besafsen das Delta des Ganges. Ihre Hauptstadt 
Gange lag am Meere, an einer der sieben Mündungen des Ganges, 
ihre Lage läfst sich nicht genauer feststcUcn. 

Das DekhiB. 

Da die rohen in weiter Ausdehnung im nörtllichcn Dekhan 
wohnenden Urbewohner lür die politische Geschichte Indiens in 
dem Beginne des zweiten Jahrhunderts unerheblich sind, so brauche 
ich hier nicht auf die frühem Nachweisungen ihrer Sitze nach den 
Angaben des Ptolemaios zurückzukommeii imd kann die Leser auf 
die frühere Behandlung iliesos Gegenstandes verweisen. ■’) 


1) Sieb oben S. 160 flg. 

2) „ „ S. 161 flg. 

3) „ S. 174 fig. 
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Larik«. 

Von (len Roichon des Dekhans ist das nordwcstlielistc Larike, 
zu wclihein damals auch eine Provinz itn N. des Vindhjagebirgos 
gehörte. ') Seine Gränzen waren damals die folgenden. Es umfafete 
die kleinere östliche Hälfte Syrasirene's oder der Ilalhiiisel Guzerat, 
wo es an Indoehjthia gränzte. Auf dem Festlandc war das Gebiet 
an dem Mophü oder dem d/a/n'-Slroine dem Beherrscher desselben 
unterworfen. Hier reichte sein Besitz bis zur Arftvalikette und 
stiefs dort an die Gebiete der Chatriaioi- Auf der Halbinsel lag 
die Stadt Minnayara, welche wegen ihres Namens eine Indoskythi- 
sehe Grflndung sein mufs. Fenier war die Kfiste des Festlandes 
von der Mündung des d/a/it-Flusses bis in die Nähe der Stadt 
fürpäraka» oder Supparas, des heutigni Surat's, welches in Arjakf 
lag, ein Theil Larike’s. Die bedeutendste Stadt diesi r Provinz 
war Banjijaza, der Mittelinmkl des Handels der linier mit den 
westlichen und nördlichen Lätuleni. Im O. der Westghat bildete 
das obere God&verigebiet eine Provinz Larike’s. In ihr Ing die 
durch den in ihrer Nähe erhahenen Felsenlcmjiel bekannte Stadt 
Nasika. Von hier aus zog die Grilnze dieses Reiidies sieh N.N’.O. 
über das Tapti- und das Narm.ailätlial bis zum Vinclhjagebirge fort, 
und auch Khandes gehörte zu Larike mit Aussohlufs des untern 
Köstcnlandcs. Im N. des Vindhjagebirges lag die nördlichste Pro- 
vinz dieses Staates, nändieh Miilava mit Aussehlufs Bho]iars; seine 
nordöstlichste Stadt Agrinaparn hatte die I,age des heutigen Sa- 
rangpur’s. Von ihr aus wird sieh die Gränze westwärts bis zur 
Arüvalikette gerichtet haben. In ihr lag die Hauptstadt dieses 
Staates, Ozene oder Vgqnjini. Der Beherrscher dieses Reiehes 
wird von Ptolemaios Tiaslane» genannt und stammt verinutblieh 
von der AniMmliA/at/a-Dynastie ab, welche in dem Theile Indiens, 
von welchem jetzt die Rede ist, eine besondere Herrschaft gegründet 
hatte. 

Von diesem Reiche möge noch erwähnt werden, dafs in 
demjenigen Theile desselben, welcher im S. der Tapti an der öst- 
lichen Seite der Westghat lag, eine grofse Anzahl von Tahassoi 
oder Tiipaiyn, d. li. von Brahinanischen Büfsern, sich niedergelassen 
hatte. 


1) Sich «boQ S. 170 flg:. 
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Arjakr. ') 

Dieser Xaine iK'zielit sich a\if die Unterscheidung der von 
vJ^ya-Königen beherrsclitcn Iiidiseben Gebiete von denjenigen, welelic 
den indoskythiseben MIelf/ia unterworfen waren. Er gcbfdirt ei- 
nem bedeutenden Länderuinfange, indem mit ihm von den Indem 
ein grofscs Gebiet dee Dekhaniseben Iloeldandes sowolil, als ein 
Theil der W'estküste benannt wird, ln .Vrjake bestanden zu der 
Zeit, abs l’tolemaios seine Cieogra|)hie verfafste, drei .Staaten. Der 
erste derselben war von SaJane» kurz vorher, als der Verfasser 
des Peri|)lus des Kothen Meeres dies Keieh besuchte, gestiftet wor- 
den. Sein -Vntbeil an Arjakc wird desludb Arjake der Sadanoi 
genannt. Seine Gränzen lagen im N^. wenig nördlich von Siippara 
oder Surat, im S. wenig sfidlieh von Palaipatma oder Ualuipaina, 
welches dem heutigen Dnnda l{äga|iufa ents|)rlcbt. Im bildete 
der Ozean, im Osten die Kette der W’cstghat die Gränze. Diesis 
Gebii-ge scheidet jVrjako des Iloehlandcs von dem an dtr Köste 
gelegenen. Im X’. begann es im S. der zu Larikc gehörenden 
Stadt Ausi'ia und reichte südwärts bis II" 30' n. Ilr., wo die 
iStailt Banaciun in der Landschaft PiiiKiciijia lag. Von hier aus 
lief die Gränze ostwärts über Adoni mu;b Karnul und von da an 
nordwärts gen O. der Städte Eidgher, Xanilera und Eksunda, von 
woher sic in westlicher Kichtung den schon bezciehneten Anfangs- 
punkt im IV. <>rreichte. Die Hauptstadt des erstem Stiuitcs war 
ßaithana oder l’ratishtluma-, sie lag an der obem (iodävari und 
war die Uesidenz des Siri Polemioa, dessen S:inskritnanic grt-Pu. 
limdn lautete. Den Xainen der zweiten Hauptstadt lernen wir 
nicht in seiner einbeimischen Form kennim, weil llippohira einen 
deutlichen Anklang an den Griechischen Beinamen des Poseidons 
Jlippokurioa verräth. Sie wird am passendsten in der Xälic des 
heutigen Mulkher’s gesucht. Der dort residirende Fürst hiefs nach 
Ptolcmaios Baleohovs, im Sanskrit vermutblich Balavut Kuru, d. h. 
der mächtige Kum, obwohl das Verliältnifs dieser sjiätem Herr- 
schers zu den alten Kuurara unklar ist. Eine Vertbeilung iler in 
Arjake erwähnten .Städte zwischen die.scn zwei Monarchen ist nicht 
ausführbar; nur soviel ist gewifs, dafs dem Siri Poleuiios die mehr 
nördlichem, dem Balcokuros die mehr südlichem Städte unterwor- 
fen waren. 


1) Sich ol.cn S, 17. ila- 
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0to »UMieHe MMStfte Her WeatH^tte. 

Bei (len auf der südlichen Hälfte der Malaharküste liegenden 
Gebieten ist es nicht nOthig, die ösdichen und die westlichen Gränzen 
bei jedem einzelnen anzugeben, weil ihnen iin W. das Meer, im 
O. die Westghat eine natürliche Schranke setzten. Nach den 
klassischen Schriftstellern zerfällt diese Küstenstrecke in die drei 
folgenden Theile: 

Pas Laad der Seeräaker, Liajrike and das Land der Alai. 

Dies Gebiet ist von klassischen Schriftstellern so benannt 
worden, weil dort die Seeräuber hausten , welche auf ihren Raub- 
schifTen die vorbeisegelnden Seefahrer heimsuchten. Ihr Gebiet 
begann im N. wenig nördlich von Mandngora oder Suvarpadurga 
und endigte wenig südlieh von Aliura oder Honavera (Onor.) Die 
Residenz der Fürsten dieses unwirthbareii Landes liiefs Musopalle 
und entspricht dem heutigen Rfigapura. Der Name IJmi/rike be- 
zeichnet die Kostenstrecke von der oben angegebenen Nonlgränzc an 
bis TyndU oder Barkani. Die llau])tstadt Liiiiyrike’s Kontra hatte 
die Lage des heutigen Kamm. Der dort rcsidirende Fürst führte 
den Titel Kerehothres oder Cehebothre» , wch'her dem Sanskrit Worte 
KeralapxUra antwortet und der erbliche Titel der Beherrscher 
Keralas oder Malabars war. Das südliche Land der Westküste 
Vorderindiens nennt Ptolemaios nach dem es bewohnenden Volke 
das Land der Aioi, deren Name in der an der Küste liegenden 
Stadt Ajakotta noch erhalten ist. Sie besalxcn die Strecke der 
Küste von Nelkyiuia oder Xilci^vara an bis zum Vorgebirge Kap 
Koinorin. Die Hauptstadt des Landes Kolliara ist das heutige 
Kokhin oder richtiger Kakkha. ') 

Pas lochlaad and die Oslkusle. 

Auf dem Dckhonischen Hochlande finden wir im O. Arjake's 
zunächst das wi itverbreitote V'olk der Adisatliroi,^) Gen N. reich- 
ten ihre Sitze nicht so weit, als Nagpur, welches ehemals Adisathra 
hicl’s und von den Adisathroi zwar gegründet worden war, später 
al>er verloren worden ist. Gen W. gränzicn ihre Gebiete an 
Arjake und nach S. reichten sie über die mittlere Godävari bis 
zu deren Zuflusse Mangira lünaus, wo die heutige Stadt Maiduk 


1) Sieh oben S. 187 flg. 

2) „ S. 198 tig- 
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ungefähr die Sodgr&nze des Landes der Adisathroi bezeichnet. 
Hier traf es mit dem der Arvartioi zusammen. Ueber die Verbrei- 
tung der Adisathroi in östlii'hcr Richtung lafst sich nichts Sicheres 
sagen, weil in dieser Richtung ein wildes, von rohen Urbewolmem 
bewohntes Land liegt, von dem Ptolemaios keine bestimmte Kunde 
erhalten hatte. Die Adisathroi wohnten an beiden Seiten der 
Adisathroskette und zwar besonders iin O. derselben. Der Name 
ihrer Hauptstadt Sageda, welche etwa die Lage des heutigen El- 
gunda hatte, beweist, dafs sie von Ajodhja im nördlichen Kofala, 
welches auch Saketa genannt wurde, nach dem südlichen Hochlande 
sich verbreitet hatten. 

Das Land an der OstkOste Vonleriiidicns, in gleicher Breite 
mit dem Gebiete der .Adisathroi, wird von dem Alexandrinischen 
Geographen MaiaoUa, nach dem Flusse Maisolos oder der Godil- 
vari benannt. ') Es wuixle im S. von diesem Strome begränzt, 
im N. von dem Adamas, der heutigen Suvarparekhü; doch gehörte 
noch ein kleiner Landstrich auf dem nördlichen Ufer desselben 
am Mccrcsgcstade zu Maisolia. Die Breite desselben landeinwärts 
läfst sich nicht mit genügender Sicherheit ermitteln ; sie betrug etwa 
2". Die Hauptstadt Pitynda sucht man am passendsten in der 
nicht weit von dem Meeresgestade liegenden Golkonda wieder. 

An Maisolia gränzten die Arcarnoe, welche das Gebiet an der 
Krishpä lind zwar vorzugsweise im S. dieses Stromes besafsen. '•*) 
Ihr Land reichte an der Küste von Jfasulipatana im N. bis Pulikat 
im S.; gen W. b-rnhrten sieh ihre Sitze am nördlichsten mit denen 
der Badimaioi, eines viel unbedeutendem Volkes in der Umgegend 
Haideräbäd’s, und südlicher mit den Glänzen Arjake’s, wo die 
Hauptstadt der Arvartioi Malanya lag, wohl da, wo jetzt Davor 
Konda. Der von Ptolemaios ilmmi Fürsten beigclegte Name liasa- 
roHOJ- wird ihn als einen Verehrer der Sehlangcngötter bezeichnen, 
deren einer Väsava heifst, und als den Beberrseher eines bergbe- 
Wühnenden Volkes, weil luiga Beigbewohner bedeutet. 

Bei dem zunächst zu erwähnenden Volke, den I^ola der Inder 
macht der Alexandrinische Geograph die Unterscheidung, dafs er 
die als Nomaden lebenden Sorai, die zwischen ihnen und dem 
Mccrcsgcstade sitzenden dagegen tlie Soringoi nennt, obwohl cs nur 


1} Sieb oben S. 200 äg. 
I) „ „ S. 203 flg. 
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zwei vcrseliiedcnc Formen <le88in)en Namens sein können.') IIi- 
nen ist ein beträelitlielies Gebiet zuznweisen, welches an der Koste 
im S. von Puliknt beginnt und etwas Ober die sndliehste Mündung 
der Kaveri Idnansreielit, sodafs ein kleiner Landstrieb im S. dieses 
Stromes ihnen zufilllt. Die westliche Gränze ihres Landes lafst 
si<'h nicht genau festsetzen, weil das Land zwischen ihnen und 
den Westghat dem Alexanilrinisehen Geographen nur sehr unvoll- 
st.lnilig bekannt war. Die Residenz des Fürsten der nomadischen 
Sonii hiel's Arkatii, jetzt Arkot; die des Soniax oder des bergbe- 
wohnenden Fürsten der Kola Ortlmra, Vadiur und liegt nicht 
weit von l'undit-cri, der Hauptstadt der französischen Besitzungen 
in Indien. 

Wenn Ptolemaios im S. des eben envahnten Volkes die Brah- 
manen am h als ein solches aufführt, so ist diese Angabe ohne 
Zweifel so zu verstehen, dafs die Priesferkaste dort sehr maehtig 
war und sieh auch der weltlichen Ilerrsehaft bemeistert hatte. ^) 
Diese Brahmancn wohnten in dem kleinen Gebiete zwischen Da- 
raptiram und Dindigul. Ihr Ilauptsitz war Bramme, wo jetzt Ka- 
dueotta. 

Das östlichere von den Sitzen dieser Bralnimnen gelegene 
Tiand war von den Batoi bewolmt. Ihre Gebiete begannen gleich 
nach der südlichsten Jlttiithmg der Ktieeri und reichten bis zum 
Kap Koiy oder Kalviner. Ihre llan]it3tadl Niijainma lag, wo jetzt 
Manargudi. Sütlwarts folgte das Reich der Baudiones. ') Ks um- 
fafste «len Theil der Koromandelküsic, der im W. von der Ghat- 
kette, im N. von dem Rande des Hochlandes, im (). von den 
Vorgebirgen Ramankor utid Kalymer begrünzt wird; in südlii'her 
Richtung gehörte der gröl'sere nördliche Theil detr Inmtigen Provinz 
Tinevelli zum Reiche der Pandiones, tleren Name im .Sanskrit be- 
kanntlich Päifilja lautet und deren Hauptstadt Modiira noch ihren 
idten Namen bewahrt hat. 

Das südlichste Volk Vorilerindiens war <lns der Kareoi, wel- 
chen das Gebiet an den Gestaden d('s Meeres zw ischen den Vorge- 
birgen Ramankor und Komoriu cinziiiTunnen ist. Den nördlicben 
Theil ihres Landes bihlcle der kleinere süillichste Theil Tinevelli’s. ') 


1) Sich oben S. aüfi ftji. 

2) „ S. 2tiS Hc. 

3) „ S. 202 Aff. 

4) „ „ S. 2 10. 
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Taprobtar. 

Die au« dem Werke -des Ptolemaios aufltewahrte Beschreibung 
Taprobane’s gewährt keinen Beitrag zur Kenntnils der damaligen 
politischen Zustände der Insel, weil er die meisten Völker derselben 
nicht mit ihren eigentlichen Namen benennt, sondern nach den vor- 
nehmsten Städten ihrer Gebiete; eine« hat den Namen von einem 
Gebirge, ein zweites nach einem Strome. ') In Beziehung auf die 
religiösen Verhältnisse Ta])robanc’s möge hefvorgehoben werden, 
dafs Ptolemaios die Seiniuii als ein besonderes, an der Mahävali- 
Gangä im Binneidandc wohnendes Volk aufluhrt. Da nun dieses 
AVort die Griechische Uebertragung des Sanskritwortes Arhat ist, 
mit dem eine hohe AVürde in der Buddhistischen Hierarchie be- 
zeichnet wird, so bestätigt der Abendländische Geograph die That- 
sache, dafs damals der Buddhismus auf Ciylon sehr mächtig war. 
Die Hauptstadt derselben w ird von ihm nicht Anurtidhäpura, sondern 
Amtrogrammun genannt, welche Benennung ein Sanskritisches Anu- 
rädluigräma , d. h. Dorf Anurädhä voraussetzt. Der Grund dieser 
Verschiedenheit ist daher zu erklären, dafs nach dem Zeugnisse des 
Eriitosthenes cs auf der Insel nur Dörfer gegeben habe. Im vorlie- 
genden Falle wird der ältere Name sich neben dem spätem crludtcn 
haben , welcher der Stadt verliehen ward, als sie zum liangc der 
Itesidciiz der Bvherrs! her der Insel erhoben ward. 

Die Naebrichten des gröl'sten' Geographen des klassischen 
Alterthuines von Indien diesseits des Ganges haben im Allgemeinen 
nur eine geringe Bedeutung för die politische Geschichte 'dieses 
Hände«. Insofern seine Mitthciluugcu öber die V'erbreitutig der 
Inder Vorderindiens nai h Hinterindien unil dem Indiselun Archipel, 
sowie rdier den Handel derselben mit diesen östlichem Ländern 
von Belange sind, Italic iih sie an den geeigneten Stellen benutzt 
und erläutert. -) Die bolangreiehstc aus der Beschreibung Vorder- 
indiens für die Geschichte desselben gewonnene Tliatsaehc ist die, 
daf« früher unbekannte Geschlechter der Iiw/(ipu(ra sieh erhoben 
und neue Sitze in Besitz genommen hatten. Die wichtigsten unter 
ihnen sind die folgenden. Die Cliatriaioi waren von J’ratiahllu'ma 
am Zusammenflufse der Jamunü und der Gangü nach dem untern 


1) Sich oben S. 219 fli;. 

2) „ S. 7 flg. 
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Rftgasthan gewandert; ') die Porvaroi hatten sich von dein nördlichen 
Guzerat nach den Gebieten im O. Bhopal’s gezogen ; ’) wohin auch 
die Doüngoi aus dem untern KUgasthän gelangt waren. “) Die 
AduaÜiroi endlich batten von dem nördlichen Kofala aus das Hoch- 
land des Dekhans erstiegen und den Namen der altberöhmten 
Stadt AJodhjä auf ihre spätere Heiraath öbertragen; Sageda ist 
nämlich nur die Präki-itform Sakeiaa, eines andern Namens jener 
Stadt. *) 

Die vorhergehende Zusammenstellung und Erläuterung der 
geographischen, auf die Indischen Länder bezögliehen Thatsachen, 
welche in der Geographie des gediegensten und bewährtesten Geo- 
graphen des klassischen Alterthumes erhalten sind, hat uns nur 
sehr unvollständig mit den politischen Zuständen jener Länder be- 
kannt gemacht zu der Zeit, als Ptolemaios sein Werk verfafste. 
Es Wörde jedoch unbillig sein, ihm deshalb einen Vorwurf machen 
zu wollen, weil es nicht seine Absicht war, eine politische Geogra- 
phie, sondern nur eine möglichst vollständige topographische Be- 
schreibung der Indischen Länder zu liefern. Der eigentliche Werth 
dieses Werkes besteht in dem nachhaltigen Einflulse, den cs un- 
mittelbar auf die Ausbildung der geographischen Wissenschaft bei 
den Arabern und dadurch mittelbar auf die Entstehung und Ent- 
wickelung derselben bei den Europäischen Völkern ausgeöbt hat. 
Es wurden nämlich sein Almagest mid seine Geographie, in 
welchen beiden Werken die Gesammtergebnisse der Forschun- 
gen der Griechen auf den Gebieten der durch die Anwendung 
der Mathematik und der Astronomie vcrvollkomiuneten geogra- 
jihischcn Wissenschaft nicdcrgelcgt waren, in dem fünften J.ahr- 
hunderte unter der Herrschaft der Sasaniden in die Iluzeäresh- 
Sprache ülicrtragcn, und aus ihr wurden sie um die Mitte des 
achten Jahrhunderts in das Hebräische und das Syrische übersetzt, 
aus ihnen später in das Arabische. ’) Diesen Gegenstand hier wei- 
ter zu verfolgen liegt nuEserh.alb des Bereiches dieses Werkes. 


I' Sich uben S. 114. 

2) „ „ S. ISO. 

3) „ „ S. 151. 

4) „ „ s. 199. 

5) Geographie, fTAhul /Vrfa, lradnil€ dt CAraltf en fran^aU rlc. ^ar M. Ää/.v.u-i», 
Pref. i>. XLX 
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Durch die Arbeiten des Plolcmnios erreichte die geographische 
Wissenschaft die höchste Stufe, bis zu welcher sie im Altcrthume 
hinaufgeftihrt worden ist; seine Nachfolger haben sie nicht weiter 
ausgcbildct, sondern nur die geographisehe Bekanntschaft mit ei- 
nigen Ländern erweitert. Da es nicht meine Absicht sein kann, 
«lie Geschichte der Geographie bei den Alten zu schreiben, sondern 
nur ihre Fortschritte in der Bekanntschaft mit den Indischen Län- 
dern darzustellcn, so kann ich mich darauf beschränken, die in den 
Schriften der Nachfolger des Ptolcmaios uns aufbewahrten geo- 
graphischen Nachrichten von den Indischen Ländern zusammenzu- 
stcllcn. 

Von diesen verfafste Agathamero» etwa gegen das Ende des 
zweiten und im Anfänge des dritten nachchristlichen Jahrhunderts 
eine kleine Schrift, welche ' I’-otiintuat; xijj fsiufpaipfac Iv teitop-j be- 
titelt ist und bestimmt war, einen Abrifs der mathematischen, phy- 
sischen und politischen Geographie zu liefern. Der Verfasser hat 
in ihr die geographische Belehrung aufgezeichnet, welche er seinem 
Schüler Philon mündlich mitgetheilt hatte. ') Aus einigen Wider- 
sprüehen des vorhergehenden Theiles mit den folgenden scheint 
hervorzugehen, dafs der erstere erst später hinzugefügt worden ist 
und nicht von Agathameros selbst herrOhrt. Es dürfte ferner dieses 
Werkchen nicht in seiner ursprünglichen Form auf uns gekommen 
sein, weil die einzelnen Abschnitte keinen rechten Zusammenhang 
unter einander haben und weil cs ohne einen passenden Schlufs 
plötzlich abbricht. 

Agathameros schliefst sich in seinen Lehren im Allgemeinen 
dem Ptolcmaios an; einzelne Abweichungen von ihm können hier 
unbeachtet bleiben. Zu den höchsten Gebirgen Asiens gehörte 
nach ihm der Imao» und das ihn unigränzende Gebirge.“) Hier- 
bei mufs cs dahingestellt bleiben, ob Agathameros diesen Na- 
men in dem weiten Sinne gebraucht wie Ptolcmaios.“) Auch den 
Paropanüoi zählt er, wenngleich weniger richtig, zu den höchsten 
Gebirgen Asiens und erwähnt ausserdem, dafs es in Indien viele 


]) I, b. p. 17, cd. Hcd8. 

S) Ebend. p. 47. 

3) Ueber welche eich oben S. 114 flg. 
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eelir gnifsc Gel>irgo gclic. ') Das vor Grofsnsien iin Osten und Süden 
ausgebrciteln und die Küste unbekannter LSiider bcsjiülcnde Meer 
nennt er Praxinle» und glaubt, es bnbe seinen Kamen dalier erhal- 
ten, dafs in ihm viele und grofse laueh.lhnliehc Pflanzen von grüner 
Farbe sii h flnden. '^) Dieses ist jwToeh ein Mifsverständuifs, weil 
nach Ptoleiuaios das Prasodische Meer dasjenige ist, welches zwi- 
schen dem Vorgebirge Pranon oder Kap Delgado an der Ostküstc 
Afiika’s und dem Kleerbuscn PrasodeK oder der kleinen Bucht an 
der Westküste Ceylon ’s bei Kalpentvii sich ausdehnt. “) Auch 
in Beziehung auf die Indischen Meerbusen ist Agathameros 
tlem l’tolemaios gefolgt ; er nennt nach ihm den Golf von Ben- 
galen ilen Gangduchen, den Golf von Siam den Grofsen und die 
Bucht bei Tiampe an der Südostküstc China’s Theriodes. ') Von 
allen Asiatischen Strömen galten ihm der Gange» und der Indos 
als die gröfsten.') 

Von den Indischen Ländern und Völkern hat er keines ein- 
zigen gedacht, dagegen der Insel Ceylons als der gröfsten der 
ganzen Erde. Er dachte sich dieselbe nilmlieh gröfser als Al- 
bion oder Grofsbritaimien. ''') Er theilt daher in diesem Punkte 
die Irrthümer seines Vorgängers, insofern er diese Insel irrthündieh 
vergröfserte ; die Vergleichung mit Albion fohlt jedoch bei diesem 
und ist bei Agatbameros eine Uebertreibung der Ansicht des Eratos- 
thenes, dafs Taprobanc nicht kleiner als Brelatmike sei.') Wie 
Ptolemaios, so berichtet auch Agathameros, dafs die Insel ehemals 
Simundu genannt worden sei, zu seiner Zeit dagegen Salike hiefse. ") 
Er hatte aufserdem in Erfahrung gebracht, dafs sic Alles hervor- 
bringe, was zum Unterhalte des Lebens erforderlich sei, und alle 
Arten Metalle besitze; eine Angabe, die nur dann richtig sein 
würde, wenn er mit diesen Worten Edelsteine gemeint hätte, an 


1) Agatham. p. 47. 

2) Eben«!, p. 49. 

3) Sich oben S. 219 und 227. 

4) Agaihatn. p. 50 und oben 8. 227. 

5) Ebcnd. p. 48. 

6) Agalham. p. 44 und p. 46. 

7) Ueber die Ansichten des Ptolemnios von der Gröfse Taprobane’s sieh oben 6. 
214 flg., nnd Slrabon II, 1, p. 131. 

8) Sich oben S. 212. 
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wclehcn bekanntlich Ceylon sehr reich ist. Ks entspricht endheh 
seine Nacltricht, tlafs die M.tnner dort die weibische Sitte beobach- 
teten, ihr Haar wachsen zu lassen und es, wie die A\'eil>er, zu 
flechten , nicht der Wahrheit , weil die SInglialesisclien Milnncr 
zwar einen starken Iliuirwuchs haben, das Haar jedoch nicht lang 
waebsen lassen; Agalhaiueros und sein Gewährsmann nbertriigcn 
vermutlilich die Sitte der Singhalesischen Fniucii, ihr reiches Haar 
in Locktm bis zu den Knien herabliängen zu lassen, ') auf die 
Männer, um ihre ^\'cichhchkeit damit zu bezciclinen. 

Von J)io»ynion Periegete» brauche ich bei dieser Gelegenheit 
nur zu bemerken, dafs ich schon fräher von seinem Zeitalter, sei- 
nem geograi)hisclicn- Gedichte, dessen Ucberscizungcn und Para- 
phrasen, sowie von den erläuternden Scholien gehandelt tmd die 
von ihm erwähnten Indischen gcograi)hisihcn Namen an geeigneter 
Stelle angeführt habe.'') 

D<’r bcdeutindste Griechische Geograph aus der Zeit nach 
Ptolemaios ist Markinnos aus Heraklea, dessen Zeitalter noch nicht 
sicher ermittelt ist, das almr am füglichsten in die Mitte des vier- 
ten Jahrhunilerts gesetzt wird. Für diese Ansicht spricht be- 
sonders der Umstand, dafs er mehrere Völker des glückhehen .Vra- 
biens Inder nennt und darin dem Beispiele der kirehenhistorlschen 
Gcschicbtscbreiber gefolgt ist.') Ks kommt noch hinzu, dafs er 


1) litTTKH’s .fUlV« IV, 2, S. 227. 

2) Sich oben S. 107 mid S. 125, S. 129, S. 139, S. U9. 8. 211 und S. 224.. 

3) Sieh die in />. „ir«. Vkkht'^s Geographie der Griechen und RUmer I, S. 235 
HUKcfÜhrten SohrifutteUcr. imeh denen Markianos um 4J0 n. Chr. pencUt wird. 
Dodwbkl bei Jludätm X, p. 144 nimmt an, dnts er frdher gelebt habe, weil 
Markianos nur von einem einzigen Uom spreche und daher vor der Gründung 
Cons>tantinopolis, dem neuen Rom, 330 geschrieben haben würde. Nach Stephanos 
von Byzanz unter dem Worte "Afwew, wo cs hoifbt: .Mapxtavo? in toI? ’aro 
’PuipT^C T-i* SiaffT^aoj; roUt;, hatte Markianos zwar in dieser Schrift die 
Kntfemungen der St&dte, von denen aus dio Reisenden das alte Rom als den Mit« 
tolpnnkt des Reiches bezogen, anfgeihhrt; er kann aber dabei nur dem Beispiele 
der Verfasser der Uineraria gefolgt sein, sodafs jener Beweis nicht genügt, um 
seine Zeit zu bestimmen. Mit jener Bestimmung kommt auch die von C.Mcbllbr 
in seiner Ausg. des Markianos in den Geogr. Graec, Min, I. p. CXXX, fiberein, 
nach welcher er vor 400 gelebt habe. 

4) Sieh oben U, S. 1100 nebst Note 4. Die Beispiele von diesem Sprachgcbrancho 
des Markianos finden sich bei Stephanoz u. d. W. *A9xiT3, wo es heilst, dafs 
dieses Volk an dem Indisi^en Meerbusen w'ohnto und an das Volk der 
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eine mehr erweiterte Bekanntschaft von dem südöstlichen Asien nn 
den Tag legt, als Agathameros und daher später, als dieser für die 
geographischen Wissensehaften thätig gewesen sein wird. 

Marki.anos verfafste einen Auszug aus dem Periplus des Ar- 
temidoro», in welehcni er dessen Abschweifungen fortliefs und Be- 
richtigungen spaterer Geographen cinschaltcte. Dieser Auszug 
bildet das erste Buch seines lhpiz>,oü{ tt,j ec«) tloXciaar,; und bestand 
ursprünglich aus zwei Kapiteln, von welchen das zweite verloren 
gegangen ist. ') Kr benutzte sorgfllltig die Geographie des Pto- 
leiitaios, den er den göttlichsten und weisesten nennt. '•') Die hohe 
Verehnmg, welche Mnrkianos seinem grofsen Vorbilde widmet, be- 
kundet er auch dadurch, dafs er in seiner Beschreibung der Indi- 
schen Lander sich genau an die Ansichten des Ptolemaios anscliliefst^ 
wie sich S]>atcr herausstcllen wird. In den Angaben der Entfer- 
nungen nach Stadien richtet er sich nach der Geographie des 
1‘rotaijora», eines sonst höchst selten erwähnten Geographen, dessen 
Zeitalter nicht genauer festgestcUt werden kann, als dafs er zwischen 
Ptolemaios und Markianos gelebt haben müsse. Seine Geographie 
mufs von bedeutendem AV'erthe gewesen sein, weil der letztgenannte 
Geograph dessen Angaben der Stadien für die zuverlässigsten an- 
sah und glaubte, so alle Fehler vermieden zu haben. ’) 


’Ao^oXtTtüv ^nze, welches sonst richtiger ZayzXtTat gcheisAcn w’ird; sieli 
VI, 7, 11 nnd 13. PHntuA erw&hni ihrer VI. 34, 7, und PtoUmaiot VI, 
7, 26. Der Name ist kein einheimischer, sondern ihm Ton den Griechen gege- 
ben, weil sie auf ans mehreren zusammcngofhgten SchlAuchen (aoxo«) verfertigten 
kleinen Fahrzeugen Sccrftubcrci trieben. Das. zweite Beispiel liefert ebenfalls St«‘ 
phanoM u. d. W. XatpciptuTiTai, welche nach Markianos an dem Indischen Meer- 
busen wohnten nnd von Strabon XVI, 4, 2, p. 768, nnd Ptolemaios VI, 7, 2!>, 
XcrrpifMuttTat und Xatpapcttvctt; genannt werden^ p. 1 ed. UuosoM, and p. 516 
ed. C. Müeller. 

1) 3/ariL*taaos p. 25 and p. 527. 

2) Markianos p. 1 nnd p. 6, p. 516 nnd p. 521. Ueber Artemidoro» sieh oben II. 
S. 743. Da« zweit« Kapitel des Auszuges aus dessen Schrift wird angefOhrt 
von St€phanoa u. d. W. MoX4xn oder Malaga, welcher Name in dem frühem 
Texte fehlt, aber in der jüngsten Ausgabe p. 227 eingescbalten ist. Ich be- 
merke bei dieser Gelegenheit, dafs die ersten Zahlen anf die Hcosox’sche, die 
zweiten auf die C. McELLER'sche Ausgabe zu beziehen sind. 

3) Markianoä p. 2, p. 35, p. 36 and p. 57, oder p. 516, p. 534, p. 542 nnd 558. 
De« Protagoras gedenken aoaierdem Photios in «einer BibHotk. p. 188, ed. 
Hoeschbl, and Tzeizt* in seinen (Jhil. VII, 647. 
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Uubcr den Plan und den Inludt seines Periplus gieltt Markianos 
folgimden Bericht. *) Er erkannte, dafs die altern Geographen nicht 
iii(! gehörige Sorgfalt auf die Berichtigung der Zahlen der nach 
Sta<llen aiigeg<'lieneii Lilngen der Köstcn verwendet liatten, sodals 
die meisten wäiier Vorg.anger ilas aufsere Meer entweder gar nicht 
oder nur kurz und undeutlieh und nicht der Wahrheit geiuäfs he- 
selirielten hatten; er halte daher s lltst einen Peri]tlus des ganzen 
östlielieii unil södlielien Okeanos, Eihyens und Asiens von dem 
Arahisehen Mecrbnsen bis znm Lande der Siitai und bis zur öst- 
lichen und unbekannten Erde verfafst; cImmiso den des nördlichen 
und des wesllielien Okeanos und der Gegi'tiden von Libyen an. 
Er halte ihn in zwei Brieber gellu ilt. ,\ueh die grofsen in diesen 
(iegendeti gelegenen Itiseln halte er in eeitien Periplus aufgcnomincn. 
Der Selilufs seines Werkes fehlt und es kann nicht in der vull- 
siandig n Gestalt auf iitis gekointnen seiti, weil mehrere von Slt>- 
jtliamiH aus ihtn angeführte Namen in detn jetzigen Texte fehlen.'^) 

Ans der vorhcrgehetnlen Darlegung des Inhaltes des Periplus 
des Markianos erhellt, dals wir in ihm nur eine Beschreibung der 
Küsten nebst der Anflihntng der bedeutendsten Küstensttldtc zu 
erwarten haben, dagegen keine Naehriehten von dem Binnenlande 
und den in ihm liegenden Släilten. Dieser Pcriplus enthält daher 
keine topographische, noch weniger eine vollständige politische 
Beschreibung der in ihm beh.andclten Länder, besitzt jedoch trotz 
dieser Einseitigkeit und Unvollstäntligkeit einen bedeutenden Werth 
und vcrtlicnt unsere Beachtung wegen seiner der Wahrheit ziemlich 
nahe kommenden Bestimmungen der Orte von einaiulcr und der 
Längen und der Breiten der Länder; dann deswegen, weil er in 
einigen Punkten unsere Bekanntschaft mit dem südöstlichsten Asien 
erweitert. Es ist daher zu beklagen, dafs Markianos sich nicht 
entschlossen hat, eine ausführlichere Geographie zu schreiben, weil 


1) Mark. p. 2, p. und p. oder p. 5 Iß. p. 517 und p. 541. 

2) Aufser den oben S. 287, Note 4, angeftihrten zwei Sfldnrabiscbcn Vrdkem und 
Malaka., S. 288, Nute 2, noeb roXi; am Pcr«iKehcn Meerbusen, und 
Mäpyava in Indien. Bei 'Pui^avr) ist wahrscheinlich ein Irrthoni io dem jetzt 
vorUegenden Texte des Stepkano$ anzunchmen, weil diese Stadt nach MarkiaitoB 
p. 22 und p. 531 in Karroanicn lag. Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dafs 
ich die folgende Ausgabe des Markinnos nicht benutzen kann. Marciani Per- 
iphty Menippi /ra^mentum^ ^uod ArmiJifri no7Hine J'erebatur. Edidit Im. F. W 
IIoprMAXM. Lipsiae 1841. 

Lmmo's Inil. Altcrtlik. , ttl' 19 
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er im Besitze rciclilialtigcr googrn])Iiisclier Mtitcrialicn Ober (lag 
Transgaiigctiselic Iialicn gewesen »ein muf», imlein er in demselben 
melir Satrapien oder genauer Bilnder, Vrdker, Gebirge und Inseln 
zu nennen weif», als l’tolemaios, und fdier das östlielio Indien Be- 
riebte besafs, die diesem nicht zu Gebote standen. 

Markianog theilt nach dem Vorgänge de» Ptolemaios Indien 
in ein diesseits und in ein jenseits di-s Ganges liegtmdc^s ein. ') Der 
Ganges gilt ibin daher aueb als Grilnze zwiseben beiilen Btlnder- 
massen. Er folgt ebenfalls seinem Vorbilde in der Festsetzung 
der Grinzen Indiens diesseits des Ganges.-) Sie sind die folgen- 
den : im N. das /moen-Gebirge, jenseits dessen die Sogdianer und 
die .Sul'er wohnten; im W. das Land der Paropanüadm, Aia- 
cliosia, Gedntsia und dag dessen Gestade bespftlcnde Meer; im 
S. der Indische Ozean, lieber den Umfang Indiens und dessen 
Gröfse berichtet Markianos Folgendes.’) Die Entfernung von 
NaustaÜmios oder die Batc-Inecl, an der Westspitzc der Halbinsel 
Guzerats bis zum Vorgidiirge Kory oder Ram.ankor an der sHd- 
lichstcn Küste betr.lgt 21,725 Stadien. Die Entfernung von der 
fünften oder der östlichsten Ganges-MOndung Antibole bis zu dem 
Hafen an der Koromandelküste, von dem aus die Seefahrer ihre 
Reisen nach der jenseitigen Halbinsel unternahmen, o<lcr Kalinga- 
patana beläuft sich auf 56(10 Stadien. Die Entfernung von da an 
bis zum Vorgebirge Kory ist ausgefallen und es findet sieb eine 
I,0eke im Texte nach der Beschreibung Taprobane’s. Sic winl 
27, .365 betragen haben, wenn die Zahlen des gesammten Kfistenum- 
fanges richtig sind, nämlich 35,61)5 Sl.adicn. ') Wenn diese Zahl rich- 
tig ist, wie es höchst wahrsehcinlieh ist, so überstiägt sie die Wahr- 
heit, weil sie 81)2’/^ g. M. beträgt, während der Gesammtküstenum- 
fang sich nur auf 830 M. beläuft. ’) Die Bestimmung des Umfanges 


1) Markianos p. 25 und p. 28 oder p. 584 und p. 539 und oben S. 108. 

2) Markianos p. 25 oder p. 535 und oben S. 109 flg. 

3} Markianos p, 25 und p. 27 oder p. 535 und p. 536. 

4) Ds 8 Zeiehen filr 3 ist nach Hvnsog’s Bemerkung in der Ilandsehrift als zwei- 

felhaft hczcichnct; cs findet sich aber anch in der letzten Ausgabe p. 536. 
Uober die im Texte erwähnten Oertliehkcitcn sieh oben Seite 1.30 und 166 flg. 
Markianos betrachtet nach dem Vorgänge des Ptolemaios Naustaihnos als den 
we.stlieh8tcn Punkt Indiens. Er nennt das Emporium an der Koromandelkflsto 
'owfrf(xov, weil von ihm au« die Schiller absegeltea I’lolemaios VH, I, 15. 

5) Sieh oben I, S. 77. 
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«ler Westküste ist auch zu grofs, weil Markianos tiir sie äSli 
g. M. iuisetzt, während er nach der Walirheit 430 g. M. nusinacht. ') 
Die Angabe des Markianos, dafs der Umfang der Ostküste von 
den Gangesmündungen nach Kalingapatana .ÜGIH) Stadien oder 144 
g. M. lang sei, stimmt besser mit der Walirheit, weil sie die Länge 
von etwa 130 g. M. hat. Diese Hemerkung gilt auch von seiner 
Festsetzung der Strecke der Koromandelkftsti- zwischen dem V'or- 
gehii-ge Kamankor, welche er zu 3310 Stadien oder 275 g. M. 
berechnete, die jedoch kaum 2(10 g. M. lang ist. Markianos stellte 
sich auch nach dem Vorgänge der ält ■rn Griechi.schen Geographen, 
zu deren Ansichten sich auch l’tolemaios bekannte, Indien gröl'scr 
in der Kii’htung von W. nach O., als von N. nach S. vor. Kr 
setzte nämlich die Entfernung von \iimiathiiioii nach Antihole zu 
13,2!I0, die von den Ganges jucllen zu dem V'orgebirge bei Aphe- 
Imun zu 13,(100 Stadien an. Diese Zaiden hat er mit einigen un- 
wesentlichen .Vbweichungon, welche vermiithlich dem Protagoras 
gehören, aus den Längen- und HrcitcnlH'stimmungen des Ptolemaios 
abgeleitet, mit welchem er auch darin ültercinkommt, dafs er das 
Vorgebirge Kory für die südlichste Landspitze Indiens liielt und 
dessen südliche Küste bis zu dem Orte Apkeierion ausdehnte, von 
wo an die Küste erst eine nördliche Richtung nahm.'-“) 

Um zu zeigen, dafs auch der späteste Griechische Geograph 
sich bemühte, eine richtige Vorstellung von der Giöfse Indiens 
sich zu bilden, noch sehr weit hinter der Wahrheit zurnekblieb, 
so möge bemerkt werden, dafs der Längenunterschied zwischen der 
Batc-Inscl und der östlichsten GangesmOndung 12“ 30’ ist und unter 
diesen Breitegraden 187 '/a g. M. beträp^, während Markianos die 
Länge Indiens auf 457 '/, g. M. berechn' te. Der Breitenunterschied 
zwischen den Gangesqucllen und Kalingapatana ist etwa 12“ 30' 


1) Sich ebendaselbst 8. 77. Diese Bestimmung hexicht sich eigentlich auf die 
Westküste swischen den IndiismQiulunßen nnd dem Rap Koinoriii; da jedoch 
die Entfernung von da an bis zum Kap Kamankor der von den Indusmündungen 
bis zar Bate^Insel etwa gleich ist, so ist sie auch hier gültig. 

2) Ptolemaios setzt nAmlich yaustathwoH 109^ 45' ü. L. und Anlibole 30' ü. 
L.; die Gangesqucllen 37<> n. ßr. und die des Aphrterion 20' n. Br.; sich 
Vn, 1, 2; 15; 16 und 29. Da er den Grad zu 500 Stadien berechnet (sieh 
oben 8. 97), so geben die ersten Bestimmungen 18,375, die zweiten 13,333*4 
Stadien. Ueber die Ansichten des Piuleiimios von der SOdküstc Indiens sieh 
oben S. 112 flg. 
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(xlcr 187 '4 g. M.; ilabci ist aber zu beriieksiehtigen , tlafs zwi- 
seben beiden Punkten <;ine Lilngeversehiedenhcit von ungeftlhr 5" 
20' besteht, sodafs die ganze Länge dieser Linie gegen 225 g. M. 
ist, während sic nach Markianos Bereehnung 325 g. M. lang sein 
würde. ') 

Des Jlarkianos übrige Nachriehten von Indien sind werthlos 
und oberflächlich; das erste, weil er sieh damit begnügt, die 
Anzahl der Gebirge, Flüsse, Meerbusen u. s. w. anzugeben, ohne 
ihre Namen zu nennen; oberflächlich, weil er diese als ausgezeioh- 
nct oder berühmt auch in solchen Fällen, wie z. B. l)ci den Meer- 
busen, darstellt, wo er ihre ganze Anzahl aiiführt. Dieses Beiwort 
besagt nur, dafs ihm solche Oertliehkcitcn als die erwähnenswerthe- 
sten ersehienen. Bei den Zahlen folgt er in einigen Fällen dem Ptole- 
maius, in andern unbekannten Gewährsmännern, sodafs cs dahinge- 
tellt bleiben mufs, ob er Kccht hatte, von Ptoicmaios abzuweichen. *) 
Seine Provinzen sind nicht als solche zu betrachten, sondern als 
Länder oder Vidker und nur in einigen Fällen als Provinzen 
gröfscrer Reiche. Dies erhellt aus ihrer Zahl vier und fünfzig, 
weil Ptoicmaios gerade so viele Namen von Ländern, Provinzen 
imd Vökem kennt. Die folgeiulen Angaben des Markianos müssen 
daher mit den obigen Beschränkungen verstanden werden.-') Indien 
war in vier und fünfzig S.atrapien eingetheilt, bcs.afs zweihundert 
und sechszehn ziemlich bedeutende Städte , Dörfer und Kmporien, 
sechs grofse Gebirge, drei und zwanzig mächtige Ströme und 
zwölf erwälmenswerthe Flufsmündungen. Markianos nimmt mit 
Ptoicmaios fünf Mündungen des Ganges an ; ob atieh sieben des 
Indus, ist zweifelhaft, weil er nur der dritten ausdrücklich gedenkt. 
Von den fünf Meeresbuchten macht er nur zwei namliaft, die ÄantÄt 
genannte oder den Meerbusen von Kalfkha und den Oangetiiehen 
oder den Golf von Bengalen. *) Die zwei bemerkenswerthesten 
Vorgebirge müssen Kort/ und Apheterinn gewesen sein, in dessen 


1) Ptolrmaios dachte sich den üfinacnnntcrscliicd nach VII. 1. 15 und 29 nur 10 
grofs. 

2) Siche nächste Seite. 

3) MarkianoM p. 17 oder p. 536. l^oUmaios gedenkt «. B. aufi»er dem 7waon 
sieben Gebirge in Indien und sechszehn Strommfindungen. Markianos bat an* 
dero Zahlen. 8. unten. 

4 ) Unter den drei übrigen Meerbusen sind ohne Zweifel der Uarygazenische oder 
der bei Cauibay, der Kokhiveht oder der Golf von Munaar und der Argal'sch* 
oder die Palkstrafse zu verstehen. 
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Nähe tier vielbesuehte glciehnamige Hafen lag. Allen frrihcrn 
Griecliischen Geographen wifierapricht Markianoa darin, dafs er 
I’alalene als einen Theil Gednisiena darstellt. ') Er beschreibt das 
Land sonst richtig, als das an den Mündungen des Indus liegende. 
Die Hauptstadt war danial.s Palaitt, die meisten Städte und Inseln 
lagen im O. der dritten Indusmündtmg. 

Wie A(jnllmmeros, so hielt auch Markianos Taprobane, welche 
Insel damals noch den Namen Salikt’ führte, für die grüfste aller 
Inseln der Erde, und zwar grüfser als Albiun, eines von den zwei 
IJritannischen Eilanden. ■*) Die nördliehstc .Spitze der Insel heifst 
bei ihm wie bei Ptohmiaios Boreon (das Nördlichste), jetzt I’edro. 
Die Länge und Breite Taprobane’s hat Markianos muthmarslich 
aus der Geographie des Protayoras geschöpft , weil die Längen- 
tmd Breitenbestimmungen des Ptoleinaios geringere Zahlen geben, 
als die des Markianos. Dieser setzt nämlich die Länge von W. 
nach O. zu 9.i(K), die Breite voti N. nach .Süden zu 7510, und den 
ganzen Küstemmifang zu 2l!,385 .Stadien an. ■') Er dachte sieh 
hingegen, in Uebereinstimimmg mit seinem berühmten Vorgänger, 
Taprobane zu weit südlich liegend , nämlii h 3150 Stadien im S. 
des Erdgleiehers, tmd übertreibt also auch in diesem Falle dessen 
Ztdilen, indem er ilie Sfidspitzc der Insel nur 12.50 .Stadien im S. 
des Aci|uators ansetzt. ') 

Es erhellt hieraus, dafs der Insel Taprobane eine desto gröfserc 
Atisilehntmg zugesehricben worden ist, je s|)ätcr die Hellenischen 
<jengraphcn lebten, die von diesem Eilande gehandelt haben. Auch 


1) Sicll p. 24 o'-ter p. 5t 4. 

■2) yfark. p. *5 ma. p. 26, j. uni Kr ucroerkl mi di‘ii *wc 

cruU'ti Stellen, daf# die lii.‘icl eheinnU Pnlal-Hitimda genannt x\ordcn. wol^r 
richtiger Pafni-Smu$tdu zu Itstf. ist; ^ieh^ oben .S.i212. Dieoc Vcrbesscrmig 
Hndct sich in der letztem Ausgnhe. 

3) Nach I^olfmaion ^'T1. 4, 2 flg. hat das V'orgehirge Horton 12® 30'^n. Dr.; dns 
Kap OrMf di» oder Oondera 2® 30' s. Br., also 15® von einander oder 7500 Sta* 
dien. Das westlielistc ^Vorgebirge At'>; axpi (sieh oben S. 215) hat 120® 30' 0. 
L.. und das Krtr6n (sich oben S. 215) 132® 30j ö. L. , oder 12® « 6000 
Studien. 

4) Nach IHniemaioh VII, 4. 3, hat das Vorgebirge Omrdn ilic >ftdlichc Breite von 
2''® 30' oder 1250 Stadien. Nach Markianos erstreckt aich Taprobane 835« 
h-.idicn im N. <lc8 Acqnalors; es kommen somit 3150 Stadien auf den Thei^ 
der Insel im Sfideii desselben. 
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die zwei ältesten unter ihnen, von weleheu wir Bestimmungen hier- 
fiber besitzen, Eratosthrnes und Artemidwos , fiberschätzten die 
Länge und Breite Taprobane’s, inilem sie jene zu 7<X)0, tbese zu 
,5000 Stadien nnsetzten, ') während die Länge Ceylons nur GO 
g. M. oder 24tK) Stadien, die Breite höchstens 30 g. M. und der 
ganze Köstenumfang ntir lG()*g. M. oder G400 Stadien beträgt.'') 

Die ribrigen Ntuhriehten des Markianos von Taprobane sinil 
sehr dürftig, weil er nur na< h Anktitung der Geiigra])hio des Pto- 
ktiiiaios die Anzahl der Gebirge, Flüsse, Meerbusen u. s. w. an- 
giebt. ■’) Er gab dort zwei grofse Gebirge an, acht bemerkenswerthe 
Vorgebirge, eine grofse Küste, zwei Meerbusen ,^1'rinf Flüsse, zwei 
und zwanzig bedeutende Stitdte und Km])orien. Seine ilrcizehn 
Satrapien sind nicht wirklich solche , sondern nttr die dreizehn 
von PtolemaioB auf Taprobane namliaft gemachten Völker; aus diesen 
hat Markianos eben soviele iSatni])ien getnaeht. 

In seiner Beschreibung d s Transijamjetmdien Imliens hat Mar- 
kianos ebenfalls dem Ptoleinaios Ik’! der Bestimmung der Gränzen 
desselben sieh angt’sehlossen ttnd die Ansichten seines von'ihni so 
hoehverchrten Vorgängers über die unbekannte Erde zu den scinigen 
geiiiaehl; er weicht dagegen in seinen Angaben der L.änge und 
der Breite Ilinterindiens von ihm ab, sowie in seiner Darstellung 
der süd0stli< h8tcn Küste Asiens, wenn diese richtig aufgefafst wird. ') 
Er begränzt Indit n jenseits des Ganges g n \V. durch diesen Strom, 
gen N. durch Theile Shjthias und Serike's, gen O. durch «las Land 
der Sinai bis zum Grolsen Meerbusen , und daun dun h diesen 
selbst; gen S. endlich durch «len InJisehen Ozean.'') Dicses'Meer 
hatte nach Markianos eine sehr bedeutende Ausdehnung, nach O. 
bis zum Aufgange iler Sonne und zum Volke der Sinai, deren 
Gebiete «in der äufsersten Gränze der bewohnten Erde lagen und 
an diit unbekannte östliche Erde glänzten. '•) Auch in der Richtung 
nach Südcn~war «lieses Meer sehr weit ausgestreekt und zwar bis 


1) Sifh «tljcji S. 213. Note 4 wo ilie Lesart bei Sfe/ihano» verbessert ist» [uach 
weicher ArtemiJoros nur TjUO btadieu unj'o^'cbuD huttc. 

*Jj Sieh olirn I. S. 193. 

3) Mttrk. p. 5. oder p. rj35. 

4) Mark. p. 28 t4t und p. 536 flj;. 

5) Ucher die Grfinzbostimmimßpn des rtolcmaios sich oben S.*225 flg. 

6) Mark. p. 10. p. 11. p. 12 und p. 29, oder p. 5U9. p. 510. p. 523 und p. 53«. 
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zur sfiillichcn unbekannten Erde. Der Tlicil dosscll)On, von welchem 
die Gest.adc dieses unbekannten Stldlandes in seiner ganzen Aus- 
dehnung bespfdt wird, welcher im W. bei dem an der Ostköstc 
Afrika’s liegenden Vorgebirge l’rason oder bei der dem Kap Dcl- 
gado nahen Insel Mennthias oder Zanzibar seinen Anfang hatte und 
bis zum Lande der Sinai reichte, hiefs Prasodes und soll nach seiner 
Farbe diesen Kamen erhalten haben; ein Irrthum, von dem vlya/Aa- 
mfros zuerst das Heispiel gege ben hat. ') 

Den nach dem Ende des Grofsen Meerbusens folgende Theil 
der Küste beschreibt Markianos auf folgende Al'eise. ’) Die See- 
fahrer erreichten, nachdem sie ilen Grofsen Meerbusen verlassen 
und das Vorgebirge Aotiori, die Südliche, welche Kap .Vravclla an 
der SüdostkOste Kamboga’s sein mufs, umseliifft hatten und gleich- 
sam na<'h S. segelten, das Land der Sinai, zur linken Seite im O. 
den Meerbusen Prasoden h.al)cnd , welcher sehr weit war , indem 
er den KOstenumfang von 10,503 Stadien hatte und eich bis zum 
Vorgebirge der Satiren erstreckte. Kaih diesem Vorgebirge folgte 
die grofse, die SinUche genannte Meeresbucht, in welcher die zwei 
unbekannten Erden, die östliche und die südliche, wie in einem 
AVinkel zusamincntrafen und mit einander verbunden wurden. In 
dieser Bucht lag auch am Voigebirge der Satyren der Flufs Kul- 
tiaris, der jetzige Tsehu-kiang im südlichen Cliina, und nachher 
Katiiijara oder Kanton. Das noch östlicher als die Gebiete der 
Sinai oder Seroi gelegene Land war unbekannt und bestand aus 
Sümpfen, in welchen so dicht ineinander verschlungene Rohre wuch- 
sen, dafs sie den Durchg.ang erschwerten. 

Diese Beschreibung der südöstlichsten Küste Asiens stimmt 
mit der Ptolcmaischcn in dem Irrthumc überein, dafs von der Süd- 
ostspitze Kamboga’s an die Küste eine südliche Richtung nahm, 
und dafs im O. der Sinai oder Seroi eine unbekannte Erde sieh 
finde, sowie eine südliche unkekanntc Erde von dem Indischen 
Oceanc eingesehlossen w.’lre.') Dem Markianos eigenthümlich ist die 
Ansicht , dafs diese zwei unbekannten Erden in dem Meerbusen 
der Sinai zusammenstiefsen, und die Ausdehnung des Nomens Pra- 


1) Uuber da« Vor^^ebirge und die Iu»cl Minuthia» «ich oben S. 225 und 2äG. 

2) Mark, p. 30 flg. 

3) Sich oben S. 22“. 

4) „ „ S. 227. 
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sodcs auf das ganze im X. der bfidlielicii uiibckuiiiiU'n Erde 8trü- 
mende Meer, wahrend er bei dem Alexandrinischen Geographen 
nur den Theil des Indischen Meeres bezeichnet, der im W. bis 
zum Vorgebirge l’rason, im O. bis zum Meerbusen Pmsodes an 
der Weslkdste Taprobane’s reicht, ') und ohne Zweifel richtiger. 
Da diese Benennung und diese zwei Namen von den Griechen 
gebildet worden, so darf uns nicht Wunder nehmen, wenn Markia- 
nos seinem Vorgänger in denn Irrthume beislimmt, dals die Sildost- 
küstc Asiens von dem Endpunkte des Grolsen Meerbusens an einer 
sndlichen statt einer nördlichen Richtung folgte; cs mufs uns jedoch 
sehr befremden, dal's Markianos die ihm von dem Theile der Küste 
zwischen dem Voigebirge \otion tmd dem der Satyren vorliegen- 
den Berichte nach der Piolemaisehen Darstellung dieser Küste 
zurechtlegte. Nach Ptoleniaios lieträgt n.amlich die Entfernung 
vou dem Vorgebirge Xotion bis zu ilem innersten Winkel des 
Meerbusens Therioi(ea nur 2'’; die vou da zum V'oigebiigc der 
Satyren auch nur 2", und von da bis zu den Äfümlungen der 
Kutliaris 7";-) im Ganzen also nur 11 " oder .üätX) .Stadien, wahrend 
sie nach Markianos sich auf 10,50.3 .Stadien belauft. Die Namen 
Xotion, Thiriodes unil Satyr müs.oeu ilemnneh bei ihm eine andere 
Bedeutung haben, als bei sidnem Vorgänger, <lessen mafsgebende 
Ansicht seinen Xaehfolger irreleitetc. Bei Markianos mufs das Kaj» 
N'otion dem heutigen Aravclln, wie ich s.hou oben angenommen, 
entsprechen; den Meerbusen Theriodes suehe ich wieder in der 
kleinen Buclit bei Jtattu an der W estküste Borneo’s und das Vor- 
gebirge der Satyren auf einer der drei kleinen Inseln Madura, Bali 
oder Lombok , weil ilicsc nach Ptoleniaios die d(‘r Satyren heissen. •) 
Für diese .\iilTussung des Berichts des Markianos sprechen die 
grofse Ausdehnung des Sli'erbusens Theriodes und der Umstand, 
dal's nach den von ihm bcnutzti’ii Aufzeicliuungen der Seefahrer 
ihre Fahrt vom Kap Notion nach dem Vorgebirge der Satyren 
vorherrsi'hcnd nach Süden gerichtet war. Auf diese Eilande pafst 
endlich die Angabe, dafs in der Nähe des Sinisehen Meerbusens 
die unbekannte östliche mit der unbekannten südlichen Erde zu- 
saniniengränztc. 


1) Sich oben S. 227. 

2) .. 's. 21b. 

:t) „ S. 29j. 

A) „ „ S. 2S2. 
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In des Markianos Angaben Ober die grüfsle Länge und die 
gröfsle Breite des Transgangetiseben Indiens ist er andern Ge- 
währsmännern gefolgt, als dem Ptolemaios. Er berechnete die erste 
zu 11,050, die zweite zu 19, (XX) Stadien, während Ptolemaios 
wahrscheinlich die grölste Länge 18,000 und die gröfste Breite zu 
11,500 Stadien ansetzte. ') Da die wirkliche Länge Iliuterindiens 
in der Riehtiing von X. nach S. 410 g. M. oder 10,400 Stadien 
beträgt, so kommt seine Schätzung cler Wahrheit näher, als die 
des Markianos; dieser hat dagegen die gröfste Breite richtiger be- 
stimmt, als Ptolemaios, weil sie 210 g. M. oder 8400 Stadien ist. 

Die Zahlen der Vorgebirge und des Mtterbusens hat Mar- 
kianos der Geographie des Ptolemaios entlehnt, in welcher auch 
fünf Vorgebirge aufgezählt werden und der eine Grofse Meerbusen 
des Alarkianos nur der seines Vorgängers sein kann. Er inufs 
dagegen andere Sehriftsteller zu Bathe gezogen haben, wenn er 
beriehtet, dal's Indien jenseits des Ganges in fönfzig Satrapien cin- 
getheilt war, oder riehtiger, dafs in demselben so viele Länder und 
Völker in dem von ihm benutzten Schriften erwähnt wurden. Es 
waren in diesem Lande aehtzihn hohe Gebirge und sieben und 
seehszig Städte, bedeutende Dörfer und Emporien. Die drei vor- 
zflglicheu Häfen waren wahrscheiulieh Saila, Tamala und Berobai,^) 
Er hielt die Chrysochermnesos für die gröfste Halbinsel der Ertie, 
well er ihrer in seiner Aufzählung der Inseln und Halbinseln zuerst 
gedenkt. ■') 

Von dem zunächst zu erwähnenden geograiihisclicn M’erke, 
detu geographisehen Wöiicrlntche des Sli’jihanun con Jiyzan:, der 


1) Markiaho» p. -30 o<lcr p. 536. Nucli l^tohmaio» V*II. 2, 5; 7 und 8 liegt 

die wcstlifli.Hte Stndt PenUtfioUx I50‘» ö. L. und der Endpunkt Grofscn Mccr- 
l>u>cnt> 130 *^0. Lm »Uo 23* von oliiander. Du» Nordende de» i>ajnaara»ücbirgcs 
liej^t 33” n. Br. und die »(Idlirlistc Sfiidt Sahatta 3” a. Br., also 36* von oin- 
iitider. I.'plier die Lfingc uml Breite Hmtrniidietnt sieb idieii I. 326. De» 
Morkinnos Ziihleii Jftr den Kühtenumfung de» Urofsen Meerbusen» von »einem 
Anfniige bis zur Griliuc der die rnirh ihm 12.550 Stadien beträgt, und 

für den gnnzen Kfi»tenumfftnge de» TrHn»ganpeti»chen Indien», von der ö«t- 
lieb»ten Gnngesmündung Antiholr bi» zum Lunde der Sinai, dom er 45,350 Sta- 
dien beiiegt. sind werthlo» , weil er die Gestalt dieser Kfiste »ich gun* ful»eh 
dachte. 

2) Heber sic sieh oben S. 231 nebst Note 1 und S. 232. 

3) Mark. p. 9 oder p. 521. Ich habe .nehon früher (oben S. 289) boincrkt, daf» 
die von ihm nach Slephanot erwähnte Stadt Margana in dem jetzigen Texte 
fehle. Sic ist Duchgetragen in der letzten Ausgabe p. 531. 
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vcrmuthlich im Anfänge des sechsten Jahrhunderts diese reichhaltige 
Schrift verfafstc, ist schon frßlicr bemerkt worden, dafs cs niclit in 
seiner ursiirünglichcn Gestalt auf die Nachwelt gekommen ist, son- 
dern nur in einem dftrftigen, wahrseheinlieh von Jlertnolao« zu Ende 
des siebenten Jahrhunderts verfertigten Auszuge uns erhalten ist. ') 
Die in demselben uns auflicwahrten Indischen geograpluselien Na- 
men zerfallen in zwei Klassen. Es sind erstens solche, bei denen 
angezeigt wird, welchen Schriflstelleni sie angehüren; zweitens 
solche , bei welchen diese Benachrichtigung feldt. Von diesen 
Schriftstellern sind die meisten uns schon früher vorgekommen; 
es w.ire daher öberflüfsig, zu ihren Mittheilungen nochmals zurfick- 
zukehren. Von den wenigen übrigen ist nur der Dichter l)ionyuo$ 
zu nennen, der in seinen Bciaaapixa mehrere Indische Völker mit 
dem Gott Dionysos Kämpfe bestehen läfst. Insofern sonstwoher 
ihre Namen bekannt sind , brauchen sie hier nicht aufgezäldt zu 
werden; die sonst unkekannten Namen werden am j)assendsten 
später in Betracht gezogen werden, wenn das Epos des Nonnos, 
in welchem der Indische Feldzug des Dionj’sos besungen wird, 
zur Behandlung kommt. Da aus den Schriften anderer Schrift- 
steller nur ein Paar Namen von Ste])hanos angeführt werden, so 
mögen diese hier ihren Platz finden. Von der zweiten Klasse von 
Indischen geographischen Namen sind einige wohlbekannt, andere 
aus der Geographie des IHolemaios entlehnt ; “) iliese können daher 
hier füglich mit Stillschweigen übergangen werden. Ich beschränke 
mich daher auf die Angabe derjenigen, die uns neu sind, mit .Aus- 
nahme jedoch von einigen, die schon früher behandelt worden sind.’) 

Unbekannte Städtenamen sind Gorgippa, Karmina, Marache, 
Panainra am Indus, Rodoe, Snneia, Sesidion und Solimna, welche 
Stadt von Ilermolaos im cilften Buche erwähnt winl. Die Lage 
dieser Städte läfst sich ebenso wenig ermitteln, als die der Insel 
Topazios, die nach Alejcandros dem Polyhistor ihren Namen von 


1) Sich üben S. 108 fla* 

z) Au8 IHolemaios ist auch der Name 'Afiyjpn aenommen, allein mit dem irrigen 
Zusätze , dafg er die Hauptatadt der goldreichen grofsen Injicl Taprohfme be- 
zeichne, welche Bestimmung «ich auf Java bezieht; sich oben S. 251. 

3) Nämlich Hon S. 144, ßalinya S. 151, Ijaüfala S. 152, Tim^ra S. 183 und die 
Inzel des Atfailtodaimon's S. 250. Dafs die slsk-iiai und die Chadramutitoi nicht 
Indische Völker waren, habe ich S. 28" gezeigt. 
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tlen gleichnamigen, dort hilufigen Edelsteinen erhalten haben soll. ') 
Auch über die Sitze des Indischen Volkes der Daone$ läfst sich 
nichts bestiinnicn. In dem jenseitigen Indien lag nach Stephanos 
endlich die unbekannte Stadt Genta. 

Ich könnte jetzt ztir Hetraehtung der Nachrichten von Indien 
sogleich Olatcgehen , welche in den spatesten , hier zu benutzenden 
geographischen AVerken des klassischen Alterthumes, in denen des 
Nikephoros BlemmiJen erhalten sind, wenn ich es nicht der Voll- 
ständigkeit wegen för angemessener hielte, zti erwähnen, dafs in 
einer sehr sp.ätcn, an abgeschmackten Legenden und ungi'reiratcn 
Erzählungen reichhaltigen Schrift, welche den Titel rsfd KfitajKÜv 
xii ’opiüv oder von den Flüssen und llergen führt und mit Unrecht 
dem berühmten PhUarelios beigclcgt wird, auch von dem Indon, 
dem Hydaspes und dem Ganges ganz unglanbliche Dinge erzählt 
werden, Um die AVerthlosigkeit dieser Erz.ählungcn zu erhärten, 
genügt cs zu erwähnen, dafs nach einer Legende der Indos später 
den Namen Ilydaspcs erhalten haben und früher nach Mausolos, 
dem Sohne der Sonne benannt gewesen sein soll. Der einzige 
AV'erth, den diese .Schrift für die Indische Altcrthumskunde an- 
sprcchcn kann, ist der, dafs aus ihr erhellt, dafs ihr unbekannter 
Verfasser Indische Sagen vor Augen gehabt haben mufs, deren 
Verbreitung nach einem so westlichen Lande dadurch erwiesen 
wird. 

Mausolos nmrs eine Entstellung des .Sanskritwortes Mausliali 
sein, mit welehciii JSala-liäiiia, der lliuder des Krish/ia gemeint, 
jedoch nicht Sohn des Sonnengottes genannt winl. ’) In einer an- 
dern Erzählung wird an die Stelle des Indischen Sonnengottes der 
Griechische Zeus gesetzt. ') Von jenem stammte nämlich nach der 
Indischen S.ago lajäti, der Stammvater des Pauraea oder des Poros 
ab und liier Gegasios heifst. Eine dritte auf die Verehrung der 
Scldangengöttcr sich beziehende Erzählung dieser Schrift ist schon 
früher erläutert worden.'') 


1) Diese Stelle ist ohne Zweifel aut> seiacr Schrift genommen, welche ‘IvStxi he- 
tilclt wt. Sich üben S. 88. 

2) Sich p. 1 Ak.. p. 8 Ag. und p. 49 der IIuPSONVchon Ausg. 

3) Sich oben I» S. 62ü. Mau»haii ist nur eine andere Kvnn det» gewOlmliehen Mu~ 
shalin. 

4) Sieh oben II, S. 160, Kote 4. 

5) Sieb oben II. S. 467. 
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Von (li*n Schriften des Xikephoros lilemmüUf, der um die 
Mitte des dreizehnten Jalirhunderts mehrere kleine geographische 
Schriften verfafste, ist nur eine einzige hier in Betracht zu ziehen, 
weil nur in ihr einige Nachrii’hten von Indien Vorkommen. ') Diese 
führt den Titel l'siuff/a'ftxr, atvurxtxr, oder fdtersichtliche Geographie 
und ist nur ein in Prosa geschriehener Auszug aus dem (.icdichtc 
des Dionysius Periegetes , aus dem sich auch die fclilerhaften I>cs- 
arten in seine Bearbeitung desselben eingcschlicheu haben. Jlan 
wird daher bei ihm keine Bi'reiclierung der Kenntnirs der Alten 
von Indien erwarten und nur die VcrpHichtung, alle hier einschlä- 
gigen Werke zu benutzen , rechtfertigt die Berncksichtigutig dieser 
spätesten Erzeugnisse der Griecliischcn geographischen Wissenschaft. 

Dem Nikephoros galt Indien als das äufserste gelegene Land, 
wchhes den Schlünden des Ozeans nahe war und zuerst von der 
aufgi'hcnden Sonne beschienen ward.-’) Der Indos ents]>ringt ihm 
In dem Indischen Kaukasos und ergiefst sich durch zwei ^lündun- 
gen in das Krythräisehe Meer; zwischen beiden liegt die Insel 
Patalene, wie bekanntlii h das Delta des Indus genannt winl. Von 
den Zuflüssen des Indus gedenkt A'ikephoros des Kophes, des IJy- 
daspes, des Akesines, des Ihjpanis und des Megarsos, mit welehem 
ganz unerhörten Namen er, wie seiti Gewährsmann, die Qdadni 
bezeichnet.’) Nach ihm berichtet er auch richtig, dafs diese Ströme 
in dem Ilemodos entspringen,') und irrt aber eltenfalls mit ihm 
darin, dafs alle nach dom Lande der Gangarideti fll(?fsen, weil dies 
Volk von den Griechen nach dem Ganges benannt worden ist. ') 

Dionysios entlehnt ferner dem Nikephoros die spätere Be- 
nennung der an den Quellen des Indus ansäfsigen Dardanres,'’) welche 
richtiger von den ältern Griechen nach der Indischen Darada dio 


1) Ueber seine ftbrigen Schriften sieh oben S. t07. 

2) Sieh p. 424 der G. RsRSilAKnv’rehen Aiirtrshe. Air ein ReneiK der unkrili- 
tischen äViederholnng der Aiißuben des Perietjeten von Seiten de» Nikephoros 
ist anzuffthren . daf» nach ihm die sttdlielien Völker oder die Indonl^lhen noch 
am Indns wohnten. 

a) Sieh oben S. 129, Note 2. 

4) Jedoch mit Au»nahmc de» Ä'o/,A,r. welcher Klnf» nach seiner Nomenelatur in 
dem Indischen Kaukasos seine Quelle haben marste. 

5) Sieh oben II. S. 200. Note 3. 

S) Lfios^sio.t 1133, 
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Dtrdai geheissen werden. Dafs bei Dionysios i’ißai statt üäpai, und 
l'oSpot statt SxöSp'ii zu lesen sei, habe ich schon (rQher dargcthan. ') 
Nikephoros giebt auch diese fehlerhaften Xainen wieder; es sind 
die liekanntcn Qihi und ^üilra der Inder. Auch die To.riloi, deren 
Namen gew öhnlich Tajriloi lautet, und die l'eukelees sind,-) wie hier 
ausdificklich zu erinnern, die Einwohner Taxilas oder 'Taxöpila's 
und Peukela's oder Pushkala's. Die zwischen den Völkern des 
Pengabs aufgcfidirten Gargariilai oder Gangaridai können nicht so 
geheissen haben, sondern GanJarulai, weil jeder mit diesem Thcile 
der alten Geographie Indiens bekannte Forscher weifs, dafs dio 
Gandhära auch ein Gebiet in dem FOnfstromlandc besafsen. 

Von den übrigen Theilcn Indiens berichtet Nikephoros nur, 
dafs das södliehe Indische Land Kalis genannt wdrd, woninter nach 
einer frühem Bemerkung das Gestade am Kolchischen Meerbusen 
zu verstehen ist.^) Was er von Taprobane und Chryse sagt, die 
er, wie sein Gewährsmann, falsch als eine Insel statt als eine Halb- 
insel darstellt, hat ergänz aus dessen Gedichte geschöpft;*) cs wäre 
daher überflüssig, hier noch einmal darauf zurückzukommen. 


)) Sich oben n, S. 739, Note 3, wo auch andere fehlerhafte Lesarten in den Namen 
Indischer von Dionysios erwähnten Völker berichtigt sind. 

2) Die erste Form kommt vor bei JJimysios 1144, die zweite bei Kikrphoros 
p. 23. Beide Verfasser stellen sie dar als Verehrer des Dionysos. 

3) Nikephoros p. 425, und oben S. 211. 

4 ) Sich oben S. 247. 
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Der Zusammenstellung mul Erl.liitcmng (1er Xaeliricliten tl<‘r 
oben l«‘zciehncten Art, welche in den Schriften der Griechen und 
Ri'inicr aus der zweiten Iltllfte des ersten vorchristlichen Jahrhun- 
derts und aus den ersten drei nachchristlichen Jahrhunderten 
uns aufbewahrt sind , htUtc ich es für angemessen , drei Rc- 
merkungen vorauszuschicken. Ks hat erstens kein einziger der 
klassischen Schriftsteller, deren Werke bei dieser Gelegenheit zu 
benutzen sind, Indien selbst besucht und als Augenzeuge von die- 
sem Lande berichtet. Hieraus folgt, dafs ihre Mittheilungen über 
dessen Erzeugnisse nicht denselben Werth besitzen, wie diejenigen, 
welche die Kam|)fgcfahrtcn Alexanders des Grofsen und vor allen 
Megcullienea in ihren Aufzeichnungen Ober Indien ihren Landsleu- 
ten vorgclegt haben. Von dieser Behauptung giebt cs genau ge- 
nommen keine Ausnahme, denn Kosma» besuchte nicht gelbst In- 
dien, sondern erhielt seine Xaehrichten dorther von Sopairos. Phi- 
lostratos schöpfte in seiner Lebensbeschreibung des Apollonios von 
Tyana seine zum Thcile apokryphischen Nachrichten von jenem 
Lande aus der Schrift dos Niniviten Pamis. Es wird zweitens 
nicht nöthig sein, solche Xaturerzeugnisse Indiens bei dieser Ge- 
legenheit dem Leser wieder vorzufOhren, welche schon in der Han- 
delsgeschichte vorgekomtnen sind, wenn nicht beachtenswerthe und 
wichtige von ihnen erwähnte Eigenschaften eine Ausnahme von 
dieser Kegel erfordern. Einem Gcseluchtschreiber Indiens darf 
drittens nicht zugemuthet werden, allen in zahlreichen Schriften 
zerstreuten Stellen nachzuspüren, welche von den Naturerzeugnissen 
Indiens handeln, und er wird vollständig seiner Aufg.abe genügen, 
wenn er unter ihnen eine Auswahl trifft und solche Angaben nicht 
berücksichtigt, die wegen Unbedeutenheit oder Unglaubwürdigkcit 
ihres Inhaltes wcrthlos sind und weder einen sichern Mafsstab gewäh- 
ren, um die Genauigkeit der derartigen Kenntnisse der Alten von 
Indischen Dingen richtig bcurtheilen zu können , noch einen er- 
wähnensw'crthen Beitrag zur Bereicherung unserer Bekanntschaft 
mit denselben liefern. Zu der erstcren Gattung gehören die An- 
gaben des Pliilostratos in seiner Lebensbeschreibung des Apol- 
lonios von Tyana, welche theils unbedeutend, thcils apokryphisch 
sind. Dieser Gattung ist auch zuzuzählen, wenn Fausanias bcrich- 
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tet, dafa Indien wilde Thierc l)csitzc und der Flufa Indes boshafte, 
den Menschen nachstcliendc Bestien beherberge, sowie wenn der 
Verfasser des Periplus des Ilolhen Meeres von dem Dekliani- 
sehen Iloehlande erwähnt, dafs cs viele wilde Tliiere, Elephanten, 
Tiger, Aft'en und SclUangen von besonderer Grüfse erzeuge. ') Ein 
Bcis|iicl der zweiten Gattung bietet die Xachricht des Grieehischen 
Redners, des Dion Chtysoslomo» dar, nach welchem die Indischen 
Flösse nicht Ströme von M’asser mit sich führten, wie in andern 
Ländern, sondern von Milch, klarem Weine, Honig und Gelen. 
Diese Flüssigkeiten strömten von der Höhe des Berges herunter 
und zwar mit der Eigenthömliehkeit, dafs ihre Gaben einen Monat 
dem Könige, den übrigen Theil des Jahres dagegen dessen Unter- 
thanen zu Gute kämen. Die letztem kamen täglich mit ihren 
Weibern und Kindern spielend und lachend zu diesen Strömen 
und ihren Quellen und erfreuten sich ihres glücklichen Lebens. 
Es braucht kaum ausdrücklich daran erinnert zu werden, dafs diese 
Dichtung keinen andern Werth hat, als zu beweisen, dafs von dem 
fernen Indien viele Wundercrzählungen bei den westlichen Völkern 
im Umlaufe waren und ihnen glaubwürdig erschienen. 


1) Sich dos Philostratoa V7/. ApoU. VI, l, p. 228 und 229, cd. Olearius. Aus die» 
ser Schrift hat der Byxantinii^chc Patriarch Photias um lUc Mitte des neunten 
Jahrhunderts einen Auszug verfafst; sich dessen iSihliolh. cd. Bkkkf.r p. Ü2h 
b. 36 flg. Sein Atistiig aus der Schrift des Klfnias findet sich chciida5ol]»st 
p. 45, a, I flg. Da ich schon früher II, S. 636 flg. die Nachrichten des Ktosiiis 
von ludicii behandelt habe, so brauche ich jeszt imtüHich nicht auf diesen Aus* 
*ug Rücksicht zu nehmen. Sieh J*awianiag VllI, 28. 4 und Peripl, Mar. Eryfhr. 
p. 29. Derselbe SchriftsUdlor theilt p. 36 die Nachricht mit, dafs am Ganges 
sich Goldgruben finden. Du in Bengalen am Ganges gar keine Gebirge sind, 
so miifa diese Nachricht auf dos nürdllehc Gebirgsland bezogen werden. Die 
von dem Guide dort verfertigten Münzen heifsen noch ihm kalüsi nach ViS- 
cbkt’s Bemerkungen in seinem bekannten Werke II, p. 697 werden sie in 
Bengalen kaltin genannt. 

2) Ora^ XXXV, II, p. 70. ed. Reisks, wo auch nachher andere unglaubliche 
Dingo von Indien berichtet werden neben andern, welche der Währbeit naher 
kommen. Nicht nur bei diesem Schriftsteller, sondern auch bei Plinins ist cs 
nüthig, eine Auswahl zu treffen. Er theilt a. B. XXXII, 3. 2 mit, dafs von 
einigen Leuten berichtet wünlc, dafs die Hasen in Indien nie lebendig gefangen 
u'ürden und dafs die Menschen und die Hasen sieh wie Gift zu einander verhiel- 
ten, sodafs ein Hase stürbe, sobald ein Mensch mit den Fingern auf ihn zeige. 
Uebrigens sollen die Indischen Hosen, wie die übrigen Thicro in Indien grüfscr 
sein, als die gewöhnlichen. 
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Was zuerst ilas Minerahetch lielrifft, so lintton die ürieelien 
und Kölner nur vuu Indiselien KdeUte'men mul Perlen sieh eine genaue 
Uekanntselmft vcrsehafi’t, weil diese Erzeugnisse des Indisehen Mi- 
neralreiehes in den Augen der (iriei hen und besonders der Römer 
einen so hohen Werth hesafsen. Eine Folge von dieser aufseror- 
dentliehen W’crthsehiltzung der Edelsteine war die, dafe mehren; 
Sehriftsteller, wie schon frrdnr erwähnt worden,') in besondern 
Schriften von den Edelsteinen gehandelt hatten. Aus diesen hat 
Plinius seine reichhaltigen Mittheihingen filtcr diesen Gegensüind 
geschöpft, aus denen ich die wichtigsten hervorheben und besonders 
solche Edelsteine berücksichtigen werde, welche nicht schon in der 
llandclsgcschichte aufgeführt worden sind. 

Zuerst sind es drei Arten von Sardern. Die erste w.ar roth ; 
die zweite wurde wcgcji ihrer Gröfse diunmn genannt; die dritte 
wurde mit silbernen Blättchen unterlegt.') Die Indischen Sarder 
zeichnen sich durch ihren durchschimmemden Glanz aus. Ferner 
gab es in diesem Lande Chrysoprase und einen Nilon genannten 
Edelstein, welcher zwar Glanz zeigte, jedoch bei genauerer Be- 
trachtung ihn verlor. ') Es wird der letztere Edelstein eine Art 
von Saphir gewesen sein, weil nila, d. li. dunkelbraun, im Sanskrit 
diese Bedeutung hat. Von den Arten des Jaspis schätzten die 
Inder am meisten diejenige Gattung, welche einen grünlich durch- 
schimmemden Glanz an den Tag legte und einem Smaragde ähnlich 
war. Von den Edelsteinen, welche die Griechen Kretische Daktyle. 
nannten, weil sie mit Fingern Achnlichkeit hatten und an dem auf 
Kreta liegenden Berge Ida aiisgegrahcn wurden, besafsen die Inder 
auch mehrere Arten. *) Die eine Art, welche bei ihnen einen be- 
sondem Namen fhhrte , hatte eine röthliche Farbe und tröpfelte, 
wenn zerrieben, einen purpurähnlichen Schweifs hervor. Eine zweite 
Art war weifs mit einem Anstriche von veilchenbläulichcm Schim- 
mer. Eine dritte endlich war veilchenblau, strahlte aber mit durch- 
sichtigem Glanze. 


1) Sieh oben S. 11 flR. 

2) Irwins XXXVII, 31, 2 unH 3. Der Nnmc der zweiten Art ist unklar; etwa 
dirja, himmlisch. 

3) Piinitu XXXVII, 35, 1, und 36, 1. Nach Juba wurde der Nilon aurh in Ae* 
thiopien an den Üfem des iVi7«m genannten Meeres gcfimdcn und soll daWr 
den Kamen erhalten haben, was gewifs falsch ist. 

4) Ebcnd. XXXVn, 1, I und 2. 
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Ich schliefce hiermit diese Zusanuncntragung von Xutizcn Ober 
Indische Edelsteine, weil sic keinen crhchlichcn lleitrag zu unserer 
liekanntsehaft mit Indien liefern und die übrigen keinen gröfseru 
Werth besitzen ; die wiehtigeni Indischen Eilelsleiiie sind auch 
schon oben in der Ilandelsgcscliichte al'gehandelt worden. Ich wende 
mich daher zu den viel anziehendem Na<'hriehtcn der Alten von 
den I'e.rltH und den l'erlenauMern. Aufser 1‘titiim hat auch Ailianua 
uns Naehriehten Ober diesen Gegenstand aufbewahrt, und zwar der 
Zweite viel nusfOlirlii here als der Erste. ') Er hat im Anfänge des 
dritten Jahrhunderts nach Chr. G. zwei Werke verfafst, von wel- 
chen das eine llaixd.ii 'Impt'a, d. h. „m.annigfaltige Gescliichte,“ das 
andere llipl Ciiimv ’loiotTiTa;, d. h. „von den EigenthOmlichkciten der 
Thierc,“ betitelt ist. Für dieses letztere Werk benutzte er zum 
Theilo Schriftsteller aus der Makedonischen Periode, wie Ktesias, 
Oneaikriloa , Kaltialhenea und Meffitel/ienea, zum Theile spätere, wie 
Ai/atharcliiJea, Amomeloa und X^iiipliia. 

Der IIau[)tfundort der Perlonaustern war die Nordwcstküsle 
Tn])rol)ano’s und hier vorzugsweise die G<'gcnd an dem Hafen 
IWimuda oder Periinula, der auf der Insel Man.aar lag.*) Dieser 
Stadt hatte sich zu tlcr Zeit, als der Ilaktrisehc König Eukralidea 
regierte, ein Ilerrsehcr aus der Königlitdien Familie Soroi oder ^olaa, 
wie bekanntlich ein Indisches in dem Gebiete der Auem wohnendes 
Volk heilst, berneistert. Die Perlenaustcrnfängor waren Ichthyo- 
phagen und fingen die .Vustera in Netzen, welche sie in weitem 
Umkreise in der Nillm der Ufer auswarfcii. Die Perlenaustem 
schwammen wie grofse Schnecken in Schaaren herum und sollen 
wie die Bienen zu Könige solche gehabt haben, welche sich durch 
Gröfse und Schöidieit ihrer Farbe auszcichneten. Die Austemfänger 
gaben sich die gröfstc Mühe, einen ihrer Könige zu fangen, weil, 
sobald dieses ihnen gelungen, seine Ilccrdc ihres Führers beraubt 
war und eich nicht von der Stelle zu bringen wufste; gelang es 
dagegen dem Könige zu entkommen, so entführte und rettete er 
seine Schaar. *) Die gefangenen Austern legten die Fischer in 
kleine Gefäfsc, in welchen, naehdem das Fleisch der Austern ver- 


1) Dessen De nal. anim. X\% 8. «ml PUnius IX. 54, \ ftg. 

2) Sich oben S. 168. 

3) Diese Anpabc findet sich aneh bei Plmiun IX. 55. 1. 

Lassens't lod. Alt«rthsk., TU. 20 
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modert war, die Perle darin fdirig lilieli. Die besten Austern waren 
die Indischen und die im ErytliriliRchen Meer»', d. h. hier im Per- 
sischen Meerhusen gefangenen; weniger gut waren die im Britti- 
tschen Oceane und am Bosporus gefundenen. Von der Indischen 
Perle wurde heriehtet, dafs sie zur Erde gehörig sei und keine eigent- 
liche Gehurt habe , sondeni nach Art der Bcrgkrj'stalle entstehe, 
welche der Erfrierung ihre Entstehung venlanken. Uchcr die Geburt 
der Perlenaustcrn war dem Verfasser der Römischen Xaturgcsehichte 
folgender Bericht zugekommen. ') ^Venn die Stunde ihrer Gehurt 
hcrangekominen war, so öffneten sich die Austern und wurden 
durch Thau geschwängert; waren sie geboren , so unterschieden 
sich die Perlen nach der Beschaffenheit des von den Austern auf- 
genommenen Thnues. Wenn der Thau rein war, der in die Au- 
stern cinströmte, so gebaren die Multcraustcrn reine Perlen; war 
dagegen der Thau triihe, so wurden auch tröhe Perlen geboren. 
Sie wurden blafs, wenn der Komet bei ihrer Geburt einen drohen- 
den Anblick d.arbot. Man glaubte nitmlieh, dafs die Perle eine 
gröfsere Verwandtschaft mit dem Himmel habe, als mit dem Meere. 
War er bei ihrer Geburt durch Wolken bedeckt, so nahmen auch 
die Perlen einen trfiben Glanz an; hingegen einen röthlichem wie 
die Morgenröthe, wenn' sie bei heiterem Himmel geboren wurden. 
Bei günstiger Temperatur wurden die Austern und die von ihnen 
hervorgebraehten Perlen grofs; bei Blitzen des Himmels zogen 
sieh die Austern zusammen und wnirdcn kleiner, lici Donner wur- 
den sic crsehrcckt und schrumpften plötzlich zusammen. Die 
letztem wurden die aufgeblasenen Austern genannt und als 5Iifs- 
geburten betrachtet. Den Attstem wurden auch jttgend und Alter 
Iteigclcgt ; in der Jugend waren sic am kräftigsten, ittt Alter wurden 
sie gelblich und erhielten Rutizeln ; sie wurden dick und klebten 
so fest an den Allstem an, dafs sie nur vermittelst einer Feile von 
ihnen losgetrehnt werden konnten. So lange die Austern im Meere 
blieben, waren sie weich; erst nachilem sic hciausgezogen worden, 
fingen sie an zu erhärten. Von den Austern selbst hatte Plinius 
folgende Umstande in Erfahrang gebracht. Wenn sie die Hand 
des Fischers erblickten, so ilrücktcn sic sich zusammen und. ver- 
bargen vor ihm ihre Schätze, weil sie wufsten, dafs sie ihretwegen 
verfolgt wurden; gelang es ihnen, der Hand des Ergreifers zu- 


1) Plmiui X, 54, 2 flg. 
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vorzukommen, so schnitten sie dieselbe mit ihrer Schürfe ah. Es 
kam noch eine andere Gefahr bei dem Fange der Perlenaiistern 
hinzu. Der grüfsere Thcil von ihnen fand sich an Felsen im Meere, 
wo sie von Scelmnden umgcl)en waren. Die gefangenen Austcni 
wurden in mit Salz abgeriehene irdene Gefäl'se g‘ legt und nachdem 
ihr Fleisch ausgezogen worden, fielen die Perlen auf den Hoden 
der Gefilfse herunter. ^Vegen der fduigen von Plinius beriehteten 
Eigenschaften der Perlen und des hüufigen Gebrauchs derselben 
1 km den Ilöniem kann ich mich auf die Handel.sg<‘sehiehte beziehen, 
wo auch von dein grofstMi W'erthc gehandelt worden ist, welchen 
die Perlen bei diesem praehtliebenden V’olke besafsen. 

In diesem B(M’iehte kommen neben Diiditungon und Ueber- 
trcibungi'n auch H’ahrheiten vor, wie die folgenden Bemerkungen 
darthun werden. Die Indische Vorstellung von der Enstehung der 
Perlen ist diese. Sie nehmen an, dafs sic aus den \\’olkcn herab- 
gcfallene Tropfen vom reinsten M’asser seien, welche von den Au- 
stern aufgefangon werden unil nachher eich erliArten. Die Perle 
wird deshalb muktä, d. h. die von der Regenwolke losgelassene, 
genannt. ') Diese Vorstellung hat eich noch bis auf den heutigen 
Tag bei den cingeboi-nen Singhalesen erhalten.'') Sie besitzen 
auch mehrere ungereimte Erz.'thlungcn von der Enstehung der 
Pcrlenaustem, sodafe auch in diesem Falle Plinius oder rich- 
tiger seine Gewührsniälnner nur wiederholt haben, was darüber 
in Indien berichtet ward. Es ist wahr, dafe die Perlenaustem auf 
dem Sande sieh zu bewegen vennögen ; dagegen mufs es als eine 
Fabel gelten, dafs sie Könige oder Führer gehabt haben sollen, und 
dafe die Austern die ihnen drohende Gefahr im voraus zu erkennen 
unil sieh vor ihr zu schützen wufsicn. Sie haben idlerdings ver- 
sehiedene Lebensalter; cs erfordert sieben Jahre, ehe sie ihre volle 
Reife erhalten, sodafe es unrichtig ist, dafs sie in ihrer Jugend am 
kräftigsten waren; Der Bericht, wie die Perlen aus den Austern 
gewonnen werden, stimmt mit der Wahrheit ziemlich überein, weil 
man die gröfsem Haufen der Austern wenigstens zehn Tage liegen 
lafst, bis das Fleisch in Fäulnifs übergegangeu ist, womach die 
Perlen gewaschen, gereinigt und gesichtet werden, während die 
kleinem Haufen sogleich aus den Schalen genonunen und an der 


1) Sich oben I, S. 244, Kote 1. 

2) M. G. CoiccKüOKB*a Some. A^.bount qf thr Pearl^Fischenea oh the North^Wut^ 
Coast of ihf Island qf Ceylon in Irans, qf the H. As. S. II, p. 452 flg. 
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Sonne getrocknet werden. Unter den Seeliunden werden wir am 
fdgliehsten Haifiselie verstehen, welelie in dem Meere an den Kfisten 
C-'eylons häufig sind. Da die Fisclier der Perlenaustern sieh vor- 
zugsweise mit Fisclien nähren , so wird es erlaiil)t sein, unter den 
leluhyophagen des Ailiaiios die tiesonderc auf Ceylon mit denn 
Fange der Perlenaustern sich hesehäftigende Abtheilung der Parmvn 
oder der Fischerkaste zu verstehen. 

Einen passenden Ucirergang von dem Mineralreiche zu detn 
P/Imiznireichf hilden die Korallen, welche gleiehsam steinerne Ge- 
wächse des Meeres sind und von welchen gezeigt worden ist, dafs 
die Inder sic sehr schätzten und sich diesclhen aus der Fremde 
zufrdiren liefsen, ohwohl ihr eigenes Land auch an diesen Reichthuni 
hesafs. Ein Ilauptfundort iler Koralle war ohne Zweifel die Mw- 
resstrafsc zwischen Ceylon und dem Festlandc, wo die Aiistcm- 
hänke auf den dortigen Korallenfelsen liegen, durch deren Untiefen 
die StrhiflTahrt sehr schwierig war, wcshalli die dortigen Fahrzeuge 
doppelte Vordertheilo hatten, damit sie durch die engen Kanäle hin 
und her gezogen werilcn konnten. ') 

Die Eigcnthrmdiehkeit Indiens, zwei Ilauptjahreszeiten zu be- 
sitzen, welche durch ilcn Sfidwcst -Monsun geschieden werden und 
dafs Indien sich daher zweier Ernten zu erfreuen habe, war schon 
linher vor Plinius von den Hellenischen Schriftstellern aus der 
Makedonischen Periode in Erfahrung gebmeht und niitgctbeilt wor- 
den, sodafs der Körner in dieser Beziehung nichts Neues lehrt. -) 
Ihren Schriften hat er auch die Nachricht entlehnt, dafs die Aethio- 
pisehen und Indischen Gegenden die grüfsten Thiere und Bäume her- 
vorbringen; die letztem fdiertrafen aber die erstem.^) Einige In- 
dische Bäume erreichten eine sohhe Höhe, dafs man nicht mit 
einem Pfeile Ober sic hinweg schiefsen konnte. Als Ursachen giebt 
iT die Fruchtbarkeit des Bodens, die günstige Tem|>eratur des 
Himmels und den ücberflufs an AVasscr an. Er bezweifelt, obwohl 
mit Unrecht, dafs unter einem einzigen Feigenbäume ganze Ge- 
schwader von Kcitem lagern konnten. Er erwähnt aufsei-dcm als 
eines Beleges, dafs die Bambusrohre eine solche Höhe erreichten, 
dafs ihre einzelnen zwischen zwei Knoten enthaltenen Thcilc, wenn 


1) Plutius VI, 24. 1, un«l sich oben S. 49 «ml 88. 

2) Plinius VT, 21, 3 und oben II. S. 513. 

3) Sich cbcndäfielbsl VTI, 2, 13 und -oben II, S. 644 und S. 683. 
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aiiHgehölilt , als KAlme dienten , welche drei Menschen nutnehinen 
konnten, eine Thalsachc, die eehon von frOhem Schriftalellcm be- 
richtet wird. ') 

Von den Komarten, deren tlie Inder zur Nahrung sich be- 
dienten, meldet der Schriftsteller, d(an wir so viele Nachrichten von 
Indien zu verdanken haben, dafs dessen Bewolmer angebaute und 
wildwachsende Gerste kannten, aus welcher sie ihr Brod vorzugs- 
weise zubereiteten, sowie auch eine Art von Spelt. Unter der 
ersten Kornart werden Arten des Panicuin verstanden, welche in 
Dekhan wild wachsen und von den Annen statt des Keises benutzt 
werden. Bei der zweiten Art denkt man am angemessensten an 
^Vaizen, der nilchst dem Heise die wichtigste Komart bei den In- 
dem ist. Dieser war nach Plinins die bei ihnen beliebteste Komart, 
aus der sic sich ihr Brod bereiteten, w.Alircnd die fibrigen Sterb- 
lichen sich dazu der Gerste bedient haben sollen. Der Beis hat 
der Porro Ähnliche BlAtter, die Halme werden cllenhoch, die Blil- 
then sind purjntrroth, die M’urzeln sind rund, wie die von GrAsern. 

.\U8 dem Boise, sowie aus Koilanien und Sffamvm bereitetcti 
die Inder Oele. Bekanntlich ist dieses letzte das gewöhnlichste bei 
ilen Indern und wurde aus ihrem Vaterlandc auch den Bömem 
zugeflihrt. Es hatte nach Plinius eine weifse Farl>e; ihm Ähnlich 
war das aus Griechenland und .\sion gebrachte Oel. 

Die BlAtter der Scsamunipflanze wurden von den Böincrn 
benutzt , und die Griechischen und Böniischcn Aerzte bereiteten 
aus dieser I*flanze Heilmittel, fd)cr deren Zubereitung und IVirkun- 
gen cs am ungeeigneten Orte sein würde, hier genaue Auskunft 
zu geben. 

Von einem andern höchst nfitzliehcn Indischen GewAchse. 
<ler Baumwolle, liefert Plinius eine zwar kurze, allein inhaltsreiche 
Notiz, indem er sagt, dafs die sie tragenden llAume die Inder 
Iteklcidetcn. *) Von zwei andern Erzeugnissen der Pflanzenwelt, 
welche Indien in den Handel mit den Bömem lieferte, dem 


1) Sich uben II, S. C4J. 

2) PUmua XVIII, 13, 1, und XV. 7, 4, und oben 1, S. 257. 

3) Piiniua XVIII, IO, 7; XXU. 1. 9; XXIII. 65, 7, und XXXVII. 47, 3; dnnn 
litiUnos />« alimtnt. Jarult. VI, 147; Pe simi>L tutdi*:. fcwi/trr. XI- p. 640 
XJl, p, 120, und IntruiL XIV, p. 742, td. Kums. 

4) Piiniu, XU, 22, 1. 
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Ebenhohe und dom ßamhusrohre , ist sclion in der Handelsgc- 
scliichtc gezeigt worden, dafs das erste weit Dior Indien ver- 
breitet war und dafs der Verfasser der Römischen Natur- 
geschichte grofse Bambusrohre 8ell)st gesehen hatte. ') Sowohl er, 
als JJioskoridea uutcrscliei<len zwei Arten des Ebenholzes.^) Die 
Indische Art zeichnete sich dadurcli aus, dafs aus ihren Wur- 
zeln Zweige hervorsprofsen. Sic war Ober ganz Indien verbreitet. 
Die eine, die Aethiopischo Art geht uns hier nicht weiter an. 
Der Indische Ebenholzl)aum wird richtig mit einem sfrauchähulicheu 
Gewächse verglichen; ob es wahr sei, dafs er mit dem Cytisus 
Aehnlichkeit habe, ist zweifelhaft; es darf jedoch nicht an den in 
einigen Europäisclion Ländcni einheimischen Ebeniis cretica gedacht 
werden. 

Von den Indischen Fmchlbüumen hat Pliiiius einige besondere 
bcrOcksichtigt, welche nach seinem Ausdrucke die Begleiter Alexan- 
ders des Grofsen in .Staunen setzten.*) Er stillt mit Recht an die 
Spitze derselben das Wunder der Indischen l’Hanzenwelt, den Feiyen- 
baum. Er nennt dessen Früchte kleine -kepfel und beschreibt den 
Baum auf folgende Ix'mi'rkenswerthc W'cise. Er entsteht stets aus 
sich selbst, durch weit sich verbreitende und hcrabsenkendc Zweige, 
die nach Jahresfrist in der Erde M'urzel schlagen und eine neue 
Nachkommenschaft rings um den Vater erzeugen und ihn gleichsam 
mit einem GOrtel unigeben. Innerhalb dieser si hattigen und durch 
die Mauer der Baumzweige gesi-hOtztcn Umwallung brachten die 
Hirten den Sommer zu. Die obersten Acste wuchsen hoch empor 
und umringten den Kör|)cr ihrer Mutter, nach der Art eines dich- 
ten M’iUdes, in einem so weiten L'mkreise, dals er sechszig Schritte 
betnig, der Schatten des ganzen Baumes aber zwei Stadien aus- 
fTillte. Die Blätter hatten die Gestalt des Schildes der Amazonen 
und verhinderten durch ihre Gröfse die FrOchte am Wachsen, 
welche nicht ilic Gröfse einer Bohne erreichten, jedoch durch die 
Glnth der Sonne, welche durch die Blätter hindurchdrang, einen 


1) Sich üben S. .10 und :il. 

2) Xll. 8, 1 dg. und Jbimmomnss I. 29. 

3) Sich den Kxcurh vim J)tji »ur Stelle de» IMinius V, p. 168, wo 

auch bemerkt Ut, dafs der Baum noch nicht bestimmt iid, von dem XU, 

10. sagt, dafs 5 dom Indischen KbenhuUbaumc ähnlich und ein derartiges Oc- 
btrauch sei, dessen lluls vom Feuer ergriffen, sogleich sich halblodemd cnUfXnde. 

4) iVmöfj Xn, n, 1 Üg. 
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sehr sQfson, dieses wunderlmren Hamwa würdigen Saft erliieltCn. 
Es ist ein Irrthuin, dafs die heiligen Feigenbäume am Flufsc Ake- 
tineD wuehsen ; da sie bekanntlieh weit ftlxtr Indien verl>reitet sind, 
wirtl Pliiiiua dieses so dargestellt haben, weil die von ihm benutzte 
Beschreibung derselben si<h auf diese Gegend bezog. Was die 
Angabe über die weite Verbreitung ihres Schattens betrifft, so wird 
sie theils von mehreren Kampfgenossen Alexanders des Grofsen, 
thcils von den neuern Beobachtern bestätigt. ') Die Blätter sind 
nllerdings diele und haben eine schildförmige Gestalt; dafs sie die 
Feigen am Wachsen verhindern, möchte ja doch zu bezweifeln 
sein. Diese sind klein, wie Plinius sagt, haben jedoch keinen an- 
genehmen Geschmack und werden nicht von den Menschen ge- 
gessen, obgleich sie sehr saftreieh sind. 

Von dem Namen, welchen Plinius einem zweiten der wneh- 
tigsten Bäume Indiens, der Banane oder Musa beilegt, habe ich 
schon fi-nhcr gehandelt. Er giebt von ihr folgende Beschreibung. 
Er nennt sie wie andere klassischen Schriftsteller mit Unrecht einen 
Feigenbaum, dessen Früchte an .Sül’sigkeit die heiligen Feigenbäume 
übertrafen und mit welchen die weisen Männer der Inder sieh 
nährten. Die Blätter dieses Baumes .ähnelten den Flügeln von Vö- 
geln ; sic waren drei Ellen lang und zwei breit. Der Baum brachte 
seine Friichte aus der Binde hervor, welche einen wunderbar süfsen 
Saft entliiclt, und eine einzige Frucht reichte hin, um mehrere Per- 
sonen zu sättigen. 

Plinius hat einen von Tlteophraniot erwähnten Baum mit 
Strausfedern ähnlichen Zweigen mit der Bitnane verwechselt, sodafs 
dieser Theil seiner Beschreibung nicht pafst; ') seine übrigen An- 
gaben treflfen dagegen zu, weil die Banane von ollen bekmmten Ge- 
wächsen die gröfste Menge von Nalirungsstoff erzeugt und ihre 
Früchte den unthätigen Gymnosophisten eine willkommene Nah- 
rung darboten, weshalb sie auch den Namen Musa sapientum er- 
halten hat. 

Von den Palmen, deren Indien so viele Arten besitzt, hat der 
Verfasser der Bömischen Naturgeschichte nur einige dürftige Noti- 
zen uns aufbewahrt. Aus Palmen prefsten die Inder wie die no- 


1) Sich olien I, S. 2, S. 25T, Note 1, und II. S. 47S. 

2) „ „ I, S. 262, Note 1. 

3) „ „ I, S. 262, Nute 1. 


Digitized by Google 



312 


Zweites Buch. 


madischen Araber Wein. ') Unter diesen Palmen können nur Dat- 
teln verstanden werden. Die Parther, die Inder und das ganze 
Morgenland genossen diesen Wein. Man legte, um den Saft zu 
erhalten, einen Scheffel von den Früchten des Pahnbaumes in 
drei Congien Wasser, um sic zu erweiehen; nach der Erweichung 
wurde der Wein ansgcprt'rst. Es braucht kaum bemerkt zu werden, 
dafs diese kurze Nachricht uns nicht in den Stand setzt zu sagen, 
aus welchen Früchten die Inder nicht sowohl Wein als andere be- 
rauschende Getränke bereiteten, indem sie mehrere Arten von Palni- 
bäuraen besitzen, welche ihnen solche liefern. '■') Was die obige 
Nachricht betrifft, insofern sie auf die Inder zu beziehen ist, so 
kann die Dattelpalme nicht von Plinius gemeint sein, weil diese 
Palme erst durch die Araber nach Indien veqtflanzt worden ist. 

Da unter den sonstigen in der Ntiturg schichte dirs Plinius 
uns aufbewahrten Nachr chten von Indischen Gewächsen keine sich 
finden, welche von Belange sind, oder nicht auf bekannte oder auf 
s<’hon in der Handelsgesehichte vorgekommene Erzeugnisse der 
Indischen Pflanzcnwilt sieh beziehen, so glaube ich diese Zusam- 
menstellung aus seinem Werke sililicfscn zu können, und wende 
mich zu einem spätem Schriftsteller, der uns über die schätzbarste 
aller Indischen Palmen mehrere erwähnenswerthe Umstände ül)er- 
liefcrt hat. Dieser ist Konman, der eine zitaulich grofse Vertrautheit 
mit dieser schönsten und nützlichsten aller Indischen Palmen , der 
Äblos-Palmc,’) verräth. Er giebt ihr den Namen Argellia, welches 
richtiger Xaryellia würde gelesen wenlcn, weil der Sanskritname 
der Kokos Närücela oder Xälikela lautet. *) Er berichtet von ihr, 
dafs sie die gröfste und dickste aller Indischen Palmen sei und die 
gröfsten Zweige habe. Von diesen Hestimmungen sind nur die 
erste und einigermafsen die dritte der fVahrheit entsprechend, weil 
die Kokospalme die gröfste Höhe unter den Palmen erreicht, aber 
ihr Stamm nur zwei i'ufs im Durchmesser hat und ihre Zweige 
im Verhältnisse zu ihrer Höhe nicht sehr lang sind. Vielleicht ist 
die Gröfse der Blätter irrthümlich auf die Zweige übertragen wor- 


1) Plinius V'I. 32, 8> uiul XIV. 19, 3. ncl>Äl XIII. 9. 4. Kin congitu ist der achte 
Thcil einer amphora. 

2) Sich ohen 1. S. 264 flg. 

3) .. „ I. S. 204. 

4) Kosmoa p. 236, b. und oben 1. S 2b^ Ag. 
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den, weil die Blättcrkrono 12 — 14 Fuf« lang und 23 Fufs breit ist. 

\\'enn Kusmas ferner sagt', dafs diese I'aliiic nur zwei oder drei 
Stiele und eben soviele Nüfsc hervorbringe, so kann diese Angabe 
höchstens nur dann richtig sein, wenn sie so verstanden wird, dafs 
dieser Baum auf einmid nur zwei oder drei Stiele hervorbringt, in- 
dem er stets Blüthen ansetzende, reifende und reife Früchte trägt. 

Der Saft der Fnieht war sehr sOfs und schmackhaft. VV'enn er 
gegoren hatte, so diente er den Indem als Wein. Bekanntlich wird 
aus ihm ein sehr kühlendes und schmackhaftes Getränk zubereitet. 

Diesen ausseronlentlich süfsen Saft [nannten die Einheimischen 
Rondiosurä ; von diesem Worte ist der erste Theil aus dem Namen 
der Kokosnufs lerga zu erklären , welches in der Telugu - Sprache 
tenkai geschrieben wird, indem das f oft r wird; der zweite Theil 
ist ilas Sanskritwort surd, berauschendes Getränk. ') Die abge- 
])flückte Nufs wunlo sj)äter an Ziegelsteinen befestigt und rlie 
wässerigen Bestandtheile erhielten sich einige Zeit, bis sie trock- 
neten. Geschah dieses nicht, so verfaulte die Nufs und konnte i_ 

nicht von den Menschen genossen werden. Dieses »ist alier von V 

der noch nicht reifen Nufs zu verstehen, von welcher die Singha- \ 

lesen Gcriihtc zuberciten. 

lieber die Indischen Thiere und Ober die Benutzung derselben 
von den Indem geben hatiptsächlich Plinius un<l Ailiauos Aus- 
kunft. Ausser ihnen hat auch Kosma» eine Anzahl von den Tliie- 
ren Taprobane’s besehricben. Was die übrigen klassischen Schrift- 
steller aus dl in Zeiträume, mit dem wir uns jetzt beschäftigen, von 
dii’sem Gegenstanilc lierichten, ist höchst geringfügig und kann 
kaum in Anschlag gebnieht wcnlen. Es versteht sich von selbst, 
dafs die von den zwei erstem Verfassern uns mitgeiheiltcn Nach- 
richten von Indisclii n Thieren, welche aus Schriften des Makedo- 
nischen Zi'italters geschöpft sind, hier mit Stillschweigen übei'gnngen 
werden können. 

Um mit ilcn kleinsten Thieren, den Insehen, anzufangen, mufs 
bemerkt werden, dafs l’liniiis sich übertriebene Vorstellungen von der 
Gröfsc der Indischen Heuschrecken gebildet hatte. '■') Sie sollten dort 
drei Fufs lang sein und sieh ihrer Schenkel und Füfsc als Klauen 


1) Diese Ertilfllinia;: vcnlnnkc ich einer brictlichen Mittheilutvr des kcnntnirsrcichen 
Deutschen Missionars Gcsdkrt’s. 

• 2 ) XI, 35, 3 flg. 
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bedienen. Ihr Tod war ein anderer als der der tlbrigcn Heu- 
schrecken. Es ist riclitig, dafs sie sich in grofsen Schaaren auf 
dem Meere und auf den SOinpfeii niederlicfsen, und Plinius verwirft 
mit liecht die Behauptung einiger SchriftstcUer, dafs sie nicht wäh- 
rend der Nächte fliegen konnten, da es sicher ist, dafs sie mehrere 
Tage ohne Nahrung fortzuleben vermögen , sowie aui'h weite 
Flöge zu unternehmen. Die Heimsuchung durcli diese Thiere galt 
daher als eine von den Götlem verhängte Strafe. Sie waren näm- 
lich grüfscr als die gewöhnlichen , und machten mit ihren Flögeln 
ein solches Geräusch, dafs sic för andere Thiere gehalten wurden. 
Sie verdunkelten die Luft und die Indischen Völker betrachteten 
mit Schrecken ihr Hcrannahen , weil sie befilrehteten , dafs diese 
Tliiere ihre Länder bedecken Wörden. Es war den Heuschrecken 
leicht, ungeheure Strecken zurückzulegcn , und sie verwöfsteten mit 
ihren Wolken die Aerntcn. Da auch andere Länder von dieser 
Plage auf ähnliche Weise heimgesucht worden sind, so liegt kein 
Gnind vor, an der Walirheit dieser Mittheiiung des Plinius zu 
zweifeln. 

In seiner Beschreibung der liiilischen Amevien, die nach der 
richtigen Auffassung nicht solche waren, sondern auf der an Golde 
reichen Hochebene iin Norden Kacmira’s sich auflialtendcn Mur- 
melthiere, ') folgt er dem IJerodolos, zum Theile auch andern Schrift- 
stellern, als dem Nearchos und dem Metjasihenea. Nach die- 
sen hatten diese Ameisen die Farbe von Katzen und die Gröfse 
von Aegyptischen Katzen,^) während jene die Felle derselben 
auf eine richtigerc Art bestimmen und l)crichtcn , dafs diese Amei- 
sen kleiner als Hunde , und grölscr als Föchse gewesen seien. 
Es ist ein Irrthum, dafs diese Murmelthiere Hörner hatten; diese, 
welche in einem Tempel des Herakles zu Erythrae in lonien als 
ein Wunder angestaunt wurden, mössen einem andern Thiere an- 
gehört haben. Die Erzählung von der Art, wie das Gold diesen 
angeblichen Ameisen abgejagt worden sein soll, hat der Khetor Dion 
Chrysottomos benutzt, um eine malerische Beschreibung des Kam- 
pfes zwischen den Ameisen und den G<ddjflgern zu verfassen, die 


1) Sich oben II. S. B49. AHianog^ l)t nat. anim. III. 4, I&fst <hi£ Gold von Grci’ 
fen, nach dein Berichte des A/rjri’as, bewacht wenien. Eine andere, ziemlich 
wcrthlusc Stelle des Ailianos von diesen Amri&en ist oben II, S. C04. Note 7, 
und S. 536. Note 2, abgedruckt worden. 

2) Sich oben II, S. 674, und I, S. 650, und PUnitu XII. 36, 3 
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zwar hinsichdich des Stiles Lob verdient, aber für den Loser dieses 
Buches keinen Werth besitzt und daher hier nicht berücksichtigt 
zu werden braucht. ') 

Von den Imluchen Schlangen erfahren wir nur wenige genaue 
Unistilnde. Indien soll eoviclc Thicre dieser Art hervorgebracht 
haben , dufs ihre vollständige Aufzählung kein Ende erreichen 
würde. ’) Einige von ihnen waren niclit nur den Menschen, sondern 
aucli den übrigen Thieren hfk-hst geftlhrlich ; jcdt>ch erzeugte Indien 
auch Kräuter, deren heilende Kraft die Inder genau erforscht hatten 
und mit glücklichem Erfolge gegen die Bisse der Scldangcn anzu- 
wenden wufsten. Von denjenigen Schlangen, welche Menschen 
tödteten, bezeugten die Inder, deren Zeuguifs die Lehrer und die 
Einwohner des Aegyplischen Thebens bestätigten, dafs durch ihre 
Mittel die Thicre verhindert wurden, sich in ihre Schlupfwinkel zu 
retten, und sogar von ihren Weibchen und Jungen zurückgewiesen 
wurden. Diese Strafe hatten nämlich die Götter Ober sie wegen 
ihres Morilens von Menschen vcrh.ängt. Es ist kaum nüthig zu 
erinnern , dafs die.se Erzäldung ihren Ursprung den Schlangenbe- 
schwörern zu verdanken habe, welche nach der angefOhrlcn Stelle 
des Ailinnos auch nach Libyen und Aegj'ptcn gekommen waren. 
Die hier erw.ähntc Schlange wird der Boa constrictor gewesen sein, 
dessen Meijaethenes zuerst unter den klassischen Schriftstellern ge- 
dacht hat. “) Da das, was ausserdem Ailianos und l’linius von den 
Indischen .Schlangen berichten, entweder aus der .Schrift des eben 
genannten Sehrifistellers oder aus denen seiner Vorgänger geadiöjift 
oder wo dies nicht michweisbar der Fidl ist, keinen erklecklichen 
Beitrag zur Geschichte dt>8 Griechisch - Kölnischen Wissens von 
Indischen Thieren liefert, so h.altc ich cs nicht für nöthig, länger 
Imh den Schlangen zu verweilen, und wende mich zunächst an die 
hier zu benutzenden Kachrichten über die in Flüssen oder im Meere 
lebenden Thicre, von welchen die zwei eben genannten klassischen 
Schriftsteller uns mehrere in den ältem hier zu Käthe zu ziehenden 
Schriften fcldende Umstände aufbewahrt haben. 

Von den Induchen Schildkröten, die einen Ausfuhrartikel aus 
Indien lieferten, ist schon früher dargethan worden, dafs sie an den 


1) Sich dc»»cn Orat. XXXV In Celaeni$ Phrytj. 11, p. 72—75. cd. Ueiske. 

2) Ailianos De not. anim. XU, 32. 

3) Sich oben U, S. 479. 
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Küsten der kleinen Inseln, nn der M.ilabarkflste, an denen der Insel 
Taprobane, sowie nn der Uoldenen Halbinsel oder Malakn’s ge- 
fangen wurtlen. ') Die Indischen Schildkröten zeichneten sieh 
durch ihre Grüfsc aus, sodafs die ,Schalcn einzelner durch ihre 
OherfliUhen iR’wohnhare Hütten gewesen sein sollen, was eine un- 
verkennbare Uehertreihung des Berichterstatters ist. Ebenso über 
die Wahrheit hiunusgehend ist die Erzählung von den in dem 
Oceane um Taprubane sieh aufhaltenden Schildkröten, die eine 
Länge von eilf Ellen gehabt und deren Schalen als Dächer ge- 
dient haben sollen, unter welchen die Bewohner der Insel sieh vor 
der üluth der Sonne und vor dem Kegen schützten. '•') Sie 
wurden auf verschiedene Weisen gefangen, und zwar besonders 
des Mittags, wenn diese Tliiere mit ihren ganzen Kör|)ern 
auf der Oberfläche des Wassers schwammen, weil sie dann um 
besten Luft schöpfen konnten. Don in den Flüssen und auf 
dem Fesllande lelKuiden Schildkröten wird ebenfalls eine unglaub- 
liehe Gröfse beigeli'gt, sodafs die erstem die Gröfse von Medim- 
nen führenden Kähnen erreicht halien, und die letztem so grofs 
gewesen sein sollen als die gröfsten Erdklölze. Diese wurde von 
den Ackerbauern auf den Feldern mit den Pflügen aus der Erde 
hemusgepflOgt und ihre Schalen ihnen dann abgezogen ; ihr Fleisch 
war nicht bitter, wie das der Seeschildkröten, sondern süfs und fett. 

Die gröfsten Geschöpfe des Indischen Meeres waren der 
PrUtLi oder der Wallfiseh und der Wallfiseh.“) Der erste ist der 
S.ägefisch, obwohl er nicht ellenlang werden kann, wie dem Plinius 
berichtet worden war. V'on den Thieren des Oeeans, welcher die 
Insel Taprobane umspült, batte Aüituuis in Erfahrung gebracht, 
<lafs es eine ungeheure Menge von Fischen und W.allfisehen beher- 
berge. Nach ihm hatten die letztem die Körper von Löwen, Pan- 


1) Sieh ohen S. 46; dnnn PUniHit IX, 12. 1, an<l AiHoHon Df ntiL anim. XVI, 4, 
wo er von den in FlOxKCn und in Lnndscen lebenden Scbildkrbton »prieht- 

2) AiHanon De »ai. nniw. XVI, 17. Die An;;Rho, dnfiS die lubcl eine t^n^c von 
7(M>0 Stadien und eine Breite von 5(H)ü Statiion habe, gehrirt detn 

dich ohen Seite 213. AUituioa oder »eine (.tcw&hnimAinier hatten nndt XVI. 1(* 
»ich eine »o flhertriebeno Vorstellung von der GrOfnc der Insel gebildet, daf» 
sie glaubten, die Bewohner hätten gar keine Kenntnifs von dem die Insel um* 
gehenden Meere besessen. 

3) IX. 3, H, und d\xliant>* Dt natura anim. XVI. 17, nebst Cvvikh's Re^jnum 
anim. U, p. 3Ul. 
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thorn, Widdern und nndcm Thieren. Was am meisten Erstaunen 
erregte, war, dafs einige von ilinen Satyren ttlinlieli waren ; andere 
die Gesichter von Frauen und statt der IIa.-ire Domen liatlen; noch 
andere endlich so widersinnige Gesichter, dafs selbst die kundigsten 
MiWner sie nicht beschreiben konnten. Die Kippen der wirklichen 
Wallfischc waren beinahe zwanzig, ihre Kiefer ftlnfzehn und ilie 
Flofsen an beiden Seiten sieben Ellen lang. Elrenso unglaublich 
ist die von diesem unkritischen Schriftsteller uns niitgetheiltc Xach- 
richt, dafs die in dem dortigen Meere hausenden Amplübien wäh- 
rend der Nächte die Felder verwOsteten; richtig ist dagegen, dafs 
es dort viele Wallfischo, Thunfische tmd zwei Arten von Dclphi- 
nen gegcltcn hat. Von den letztem war die eine sehr wild, hatte 
sägenartige Zähne, war von unglaublicher Grausamkeit und den 
Fischern sehr feindselig. Diese Ileschreibung pafst auf den Priati» 
oder Sägefisch, der derartige Zähne besitzt. Die zweite Art von 

Delphinen ist die in jenem Meere gewöhnliche, weil von ihnen ge- , 

meldet wird, dafs sie zahm w.ärcn,Jum die Schiffe hcrumzuschwim- ^ , 

men liebten und ihnen zugeworfene Speisen gierig auffräfsen. Ilic- 
her gehört noch die Notiz, dafs das Fett der an den Möndungen 
des Ganges gefangenen AV.allfische zu Salben gebraucht wurde. ') 

Die Alten nennen das von uns Stachelbaum, Vierzahn oder 
auch Giftkuttel genannte Thier den Seehasen.^) Er unterschied 
sieh von den Landhasen durch seine H.aare, welche nicht, wie bei 
diesen glatt und sanft, sondern aufrechtstchend, dornigt uud fßr die 
Haut der ihn beröhrenden Menschen verletzend waren. Er hielt 
sich nie in der Tiefe des Meeres auf, sondern schwamm über 
der Oberfläche desselben sehr schnell umher. Es war sehr schwer 
ihn zu fangen, weil er weder sich in’s Netz hineinbegab, noch in 
den an der Leine befestigten Köiler bifs. Nur wenn er durch 
Krankheit verhindert ward zu schwimmen und an das Ufer getrie- 
ben wurde, konnte man ihn fangen ; dabei mufste jedoch die grOfstc 
Vorsicht beobachtet werden, weil auch die Berührung mit der Hand 
dem Menschen den Tod verursachte; auch die Berührung mit einem 
Stabe brachte ihn in grofso Gefahr. Es wurde erzäldt, dafs auf 
einer Insel des Indischen Meeres eine Wurzel wachse, welche die 
durch Berührung der Hasen bewirkten Ucltcl heile, wenn der von 
ihnen befallene Mensch dieselben an seine Nase hielt; versäumte er 


1) Ailtanot De naL am'm. XII, 41. 

2) Plinias IX, '72, 112, and AÜianot De no/. mim. XVI, 1 and 19. 
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(lies, 80 war seine Krankheit tödtlieli. Ob dieses wirklich der Fall 
gewesen, mufs dahingestellt blcil)cn. Auch ist es nicht ganz sicher, 
dafs das Tetrodon oder der Vierzahn die giftigen Eigenschaften 
wirklich besitze, welche die klassischen Schriftsteller ihm beilegen, 
weil das einzige Zeugnifs dafhr nur der Olaul)e der Seefahrer ist ') 
und Plinius die von diesem Indischen Thicre zubereiteten Gift- 
klurapen nicht seihst gi'sehen zu haben scheint. Dieses Gift mag 
didicr einen ganz andeni Urs])ning gehabt haben. 

Von den Obrigen Geschöpfen des Indischen Occans ist nur 
wenig zu licriehten, weil die Angabe, dafs er an Sehnceken ver- 
schiedener .\rt und an Fischen von ungewöhnlicher Gröfse aufser- 
ordentlieh reich sei, sowie an der Penna ImIitojc, einer Art von 
gefilhrliehen G rfttenfischen , welche <lie Alten auch den Meerwolf 
nannten, aufserdem an Thunfischen und Goldlachsen, zu allgemein 
ist, um eine irgend ausreichende Auskunft Ober diesen Gegenstand 
zu gewahren.*) Auch mufs es dahingestellt bleiltcn, ob die Meer- 
Wölfe und die Thunfische, wie dem Ailianos licrichtet worden war, 
nach den Utd)erschwemmungen der Ströme und Ihrem Zurflektreten 
in ihr Bett in grofser Anzahl an den niedrigen sumpfigen und 
wasserreichen Stellen zuröckbliebcn , weil die zwei ersten Fische 
nicht wie die Lachse die Ströme hin.aufsehwimmen. Der hierfür 
angegeliene Gnmd, dafs diese Fische nicht in der Tiefe des Meeres, 
sondern auf dessen Oberfläche sich aufliielten und überall sich er- 
nähren konnten, darf nicht als zuverkassig gelten, sowie es auch 
zweifelhaft sein mag, dafs einige dieser Fische die Gröfse von acht 
Ellen erreicht hatten. Es ist endlich zu erwähnen, dafs die Indi- 
schen Rochen nicht kleiner, als Argolischc Schilde, und dafs die 
Indischen Schaufelkrebse oder richtiger Ileuschrcckeukrehsc gröfser, 
als Heuschrecken waren. Von diesen letztem waren diejenigen, 
welche in den Ganges hinein schwammen, sehr grofs und hesafsen 
bei der Bci-rdirung sich rauh anzuflihlenile Klauen; di<'jciiigen von 
ihnen dagegen, weliiic aus dem Erythrtlischcn oder Indischen Meere 
in den Indus gelangten, luUtcn keine Klauen, sondern längliche, 
hcrabhangende F angarme. 

Die letzten im Wasser lebenden, hier zu erwitlmcnden Thicre 
sind die Krokudille. Von den Indischen Krokodillen hat aufser 


1) Siehe die Note Cutibr’s zur Stelle des PUnixtt in der GaAKDSAC.KE'flchen 
Ansg. IV, p. 175. 

2) Aitiano» De not. antm. XVI, 12 und 13. 
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Ailianos auch Philostraios Nachrichten aufbewalirt, der jedoch nur 
das Vorhandensein dieser Thiere in AogjiJten und Indien zugleich 
als Beweis der Aehidichkeit beider Lilndcr aufiiDhrt. ') Im Ganges 
gab es nach ihm zwei Arten von Krokodillen, von denen die eine 
zahm und den Menschen unschädlich, die andere hingegen von 
unglaublicher Gefrüfsigkeit war. Dieser letztem sollen sich die 
Inder als Scharfrichter bedient hal)cn, indem sie diesen Krokodillen 
die am schwersten zu bestrafenden Verbrecher vorwarfen. Ks 
darf ftiglich in Abrede gestellt wenlcn, dafs die Inder die Kroko- 
dillc zu dem hier angegebenen Zwecke verwendet haben; dagegen 
ist es nicht unglaublich, dafs die Krokodille am Ganges auf ähn- 
liche Weise unschädlich gemacht worden seien, wie es jetzt am un- 
tern Indus geschieht. Hier werden nämlich von den dortigen Fa- 
kiren Ziegenböcke den Krokodillen als Opfer hingeworfen, um ihre 
Gierigkeit zu befriedigen, worauf sie aus einem dortigen Teiche, 
um ilirc Opfer zu verschlingen, die geförchteten zudringlichen 
Krokodille durch die Berührung mit einem Eohre zur Rückkehr 
zwingen.^) 

Von den Indischen Vögeln eehalten wir von den klassischen 
Schriftstellern, welche in dem vorliegenden Falle zu befragen sind, 
nur eine sehr dürftige Auskunft. Die allgemein gehaltene Angabe 
dafs Indien und Aethiopien vorzugsweise wmnderbare Vögel mit 
buntfarbigen Federn hervorbringe, oder auch die Wiederholung 
der Nachricht des Uerodotoa von dem fabelhaften Kinnamomon-V o- 


1) PkiloitratoH Vita ÄfioUon.^ VI, p. 229, cd. Oi.f.ar, und De nat. müm. XII, 
4. ln seinen Angaben über die GrCfse des Ganges folgt Ailianos dem 
thenee^ indem er dessen Tiefe auf 20 Klafter und dessen Breite auf BO Stadien 
bestimmte, ehe der Strom durch seine Zuflüsse vermehrt worden war. Nach 
Vermchrnng des Hauptstromes aber durch seine Zu6üssc setzte er dessen Tiefe 
auf 60 Klafter und seine Breite auf 400 Stadion an. Megtuthenes batte nach 
oben II, S. 6T6 für die geringste Tiefe 60 Klafter, und für die Breite 66 Sta- 
dien, für die mittlere 400 Stadien angegeben. Ailianos irrt darin, dafs er die 
gröfste Breite des Megasthcncs mit der mittleren desselben verwechselt ; von 
jener hatte Megasthenes herichtet, daf» der Ganges in seinem untersten Laufe 
so breit würde, dafs man von dom einen Ufer nicht nach dem andcni hinüber« 
sehen könne. Ailianos halte in der von ihm benutzten Schrift die Angabe ge- 
funden, dafs der Ganges au seinen Mündungen Inseln bildete, die grOfser als 
Lesbos und Korsika gcwc.scn seien, eine Nachricht, die kaum zu venverfen 
ist, weil durch die vielen Anscliwcmmungcu des Ganges an dessen Mündungen 
grofse Inseln entstehen. 

2) £. con Ohuch*» Reist in Ostinditn 1, 8. B3. 
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(jcl, der seinen Namen daher erhalten hatte, dnfs er nach der Aus- 
sage der Inder ihnen die Z\vcige der Kinnamomoidiluine zufDlirte, 
hal)en gar keinen Werth;') dagegen verdient eine andere Stelle 
des Ailumos, weil in ihr eine Indische Fabel erzählt wird, welche 
seit frfdicr Zeit bei den Brahmanen ini Umlaufe gewesen war, hier 
berücksichtigt zu werden. *) 

Es besafs ntlinlich ein Indiseher König einen Wiedehopf, den 
er wegen seiner Schönheit über Alles liebte und auf seinen Hän- 
den trug. Die Brahmanen erzählen nun von diesem Vogel folgen- 
den Vorfall, der sieh schon vor vielen Jahrhunderten zugetragen 
hatte. Des Königs sündhafte Söhne hatten den ältesten, den Thron- 
erben ermordet und stellten daniach ihren Eltern nach dem Leben, 
die aber ihren Nachstellungen entgingen, mit dem jüngsten Sohne 
entflohen und den Beschwerden der langen Reise unterlagen. Der 
fromme jüngste Sohn spaltete seinen eigenen Kopf und begrub in 
ihn seine Eltern. Der Alles erblickende Gott der Sonne wurde 
durch diese Pietät vcnnocht, den Sohn in einen schönen und mit 
ewigem Leben begabten Vogel zu verwandeln, dem er eine hoho 
Krone auf seinem Haupte zum Andenken an diese gute That 
verlieh. 

Obwohl diese Fabel in Indischen Schriften bisher noch nicht 
aufgefunden worden ist, so trägt sie doch einen so ächt Indischen 
Charakter an eich, dafs es keinem Zweifel unterliegt, dafs der 
Schriftsteller, aus dessen Werke Ailianos die obige Erzählung ge- 
schöpft hat, sic von einem Inder erkundet hatte. Er fügt noch 
hinzu, dafs die Athenienser von der Lerche eine älmliche Geschichte 
zu erzählen wissen, und dafs Arütophanes in seiner „Die Vögel,“ 
betitelten Komödie von der Krähe singt, dafs sie vor allen Vögeln 
der zuerst erschaffene sei, und dieser Vogel seinen Vater in seinem 
Haupte begraben habe.*) 

Die Bemerkung des Ailianos, dafs die Griechen, nachdem sie 
diese Indische Fabel vernommen batten, sie auf einen andern Vo- 
gel übertrugen, verdient um so mehr Beachtung, als nach der 


1) nie erste tlicilt I^inius X. 2, 1; die eiveite AHianoe Df nat. anim. VII. 04 und 
XVII, 21 mit. Die Angaben des Jltrotlofas über diesen Vogel finden sieb 

ni, 111. 

2) XVI, 5. 

3) Y. 474 äg. 
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grilndlichen Untersuchung liierßber es keinem Zweifel unterliegen kann, 
dafs die Hellenen mehrere Indische Thierfabcln kennen gelernt hatten.') 

Von den ItuUnchen Papageien meldet dersellic Verfasser, der 
uns die oben erläuterte Naehrieht aufbewahrt hat, dafs Indien drei 
Arten derselben besafs, die alle die nienschliehe Sprache nachspre- 
ehen konnten, allein, was sich im Grunde von selbst versteht, im 
wilden Zustande nur das ihnen cigeiithniidiehe Geschrei vernehmen 
liefsen.-) Da Ailianos diese drei Arten nicht genauer unterschei- 
det, so wUre es niQssig, die Frage aufzuwerfen, welche drei Arten 
von Papageien sein Gew&hrsmimn gemeint habe. Dieser hatte 
mitgetheilt, dafs die Urahinanen von allen Vögeln die Papageien 
am meisten schätzten, will ihnen von der Natur die Gabe verliehen, 
die menschliihe Sprache nachzuahmen. Die Indischen Försten 
unterhielten viele dieser Vögel in ihren Gärten. 

Indien besafs ferner die gröfsti'n Pfauen und die Indischen 
RingeUauben unterschieden sich dadurch von den Hellenischen, dafs 
sie grüne und nicht den Rebhühnern ähnliche Federn hatten. Sie 
konnten daher leicht von unkundigen Personen mit Pfauen ver- 
wechselt werden. 

Die Indüchen Hähne waren ebenfalls gröfser als die Griechi- 
schen und hatten nicht , wie diese , rothe , sondern bimtfarbige 
Kämme; die Federn an ihren Schweifen waren ferner nicht, wie 
bei den Griechischen, gebogen und sich zusammcnfaltend , sondern 
breit und besafsen thcils goldene, theils himmelblaue Farben. 

Von den zwei noch von ihm aufgeflihrten Indischen Vögeln 
theilt Ailianos auch ihre Namen mit.") Der erste hiefs Kerkeon 
und seine GrOfse näherte sich der eines Stars; er hatte buntfarbige 
Federn und mit den Papageien die Uebercinstimmung, dafs er die 
menschliche Stimme nachahmen konnte. Sein Gesang war aber 
melodischer als der eines Pagageis; er war noch dazu gelehriger 
als dieser. Er liebte sehr die Freiheit, liefs sich nicht gern von 
Menschen in Käfige einsperren und zog es vor, wie andere Vögel, 
im Walde Hunger zu leiden, als sich von Menschen mit Sülisig- 
keiten fhttem zu lassen. Diese Beschreibung pofst am besten auf 
den kleinen Indischen Gurul, der kleiner ist als der gewöhnliche 


1) Sich oben Q, S. 629. 

2) Ailianot Dt not. aniVn. XllL, 18, und XVI, 4 . 

3) Dt naL anim. XVI, 3 und 4. 

Lmmd'i lud. Altcrthk., IIL 21 
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kok-iitt, und bunifiirliigcs Gefieder hat. ') Der Xauie ist veriuuthlieh 
verdorhen; ich wfifste wenigstens nieht einen der Benennung Ker- 
krnn entspreehendeii Vogelnaineu in den Indiselien Sprachen nach- 
zuweisen. 

Der zweite V'ogel ward von den Indern A'e//a geheissen ; er 
war gröfser als eine Trap[)e, hatte einen sehr grofsen Mund, lange 
Beine und einen grofsen, einem Sacke Shuliehen Kropf; er liefs 
ein eigenthümliehes Gesehiei höi’en und seine ohersten h'ediTn wa- 
ren hlafsgelh, die rihrigen dagegen aschgrau. Diese Bestimmungen 
gellen die Vennuthung an die Hand, dafs es ein Pelikan sei. Da 
die Gattung dieser Vögel, welche Oiiorrotalus heifst, auch filier das 
sfidliche Asien verhreilet ist, so mag sie auch in Indien einheimisch 
sein. Der Name Kella würde deumacli einer Indischen Volkssprache 
angehört haben. 

In meiner Zusammenstellung und Erl.lutening der hier zu 
henutzenden Nachrichten der khussischen Schriftsteller von den In- 
dischen vietfül'eiffen Tliuren werde ieh die wilden Thierc zuerst 
ahhandcln, weil sie von geringerer Bedeutung für die Inder waren, 
als die zahmen, und weil wir von den Eigenschaften und dem 
Gebrauche der letztem von Seiten der luder viel genauere Beleh- 
rungen von den klassischen Schriftstellern erhalten, als cs hei den 
wilden Thieren der Fall ist. 

Den hier beabsichtigten Bericht über die Indischen wilden 
vierfüfsigen Thiere würde iidi mit dem Löwen begonnen haben, 
der unter ihnen den ersten Kang cinnimmt und auch in der Indi- 
schen Thierfabel als König der Thierc auftritt,“) wenn ihm nicht 
bei den klassischen Schriftstellern , deren AVerke uns jetzt beschäf- 
tigen, dasselbe Schicksal widerfahren wäre, wie in der AVirklichkeit. 
AVie nämlich der Löwe allmählig verschwindet, während der Tiger 
in demselben Verhältnisse sich verbreitet, so finden wir bei den 
klassischen Schriftstellem , die hier zu Rathc zu ziehen sind, keine 
erwähnenswerthen Besonderheiten von dem Indischen Löwen her- 
vorgehohen, dagegen mehrere hemerkenswerthe Umstände von dem 
Tiger angegeben. ’) In Rom hatte zuerst Kaiser Auguetus im Jahre 


1) JCdwakd ßifTti's Afouofjraphy Indian and Malayan Spteit» of ilucuUdat im 
Aii. J. ?/■ ü. XI. p. 907. 

2) Sieb oben I, S. 20.'>. 

3) Plinim VIII, 25, 1, und AUtatios Dt naf. ani/M, XV, 14. Des Bcngaliscbeo 

Tigers hat zuent gedacht; sich oben 11, S. 683. 
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1 1 vor Chr. einen Tiger zeigen lassen, der in einer Ilölile bewalnt 
wurde und zehn Jalirc alt war; später hatte Kaiser Claudiiu deren 
vier dem Römisehen Volke vorfTdiren können. Dem Verfasser der 
Kömisehen Naturgeschichte war bekannt geworden, dafs der Tiger 
mit ausserordenllieher Schnelligkeit ausgeröstet sei. Er konnte 
deslialb nur mit List gefangen werden und zwar, wenn die Tigcr- 
jflger sieh sehr seluicllor Pferde bedienten. Die Englis< hcn Tiger- 
jäger gelirauehen jetzt bekanntlii-h auf den Tigerjagden Elephanten. 
Die Inder ffdirtcn ihren Königen gezähmte Tiger, Pardel und eine 
Art von Gazellen zu. Es erhdlt hieraus, dals die Indischen Pör- 
sten wilde Thicre zur Belustigung zu unterhalten pflegten, und dafs 
ihre Unterthanen es verstanden, Tiger und Pardel zu zähmen. Von 
den Gazellen, deren schöne .\ugcn gepriesen und denen der Mäd- 
chen verglichen werden , wissen die Griechischen und Römischen 
Schriftsteller, deren M’erke uns jetzt beschäftigen, nur einige ein- 
zelne Umstände zu berichten, obwohl wir mehr erwarten konnten. 
Ihre Angaben beschränken sich in der That darauf, dafs Indien 
reich an diesen zierlichen Thieren sei, und dafs die Indischen Mo- 
narchen bei ihren AVettkämpfen auch Antilopen mitkimpfen liefsen. ') 
Miniiif ist der einzige klassische Schriftsteller, welcher das Indi- 
sche Chamäleon genau beschrieben hat. Auch gedenkt er des 
Lyhiom als eines Indischen Tliieres. Es zeichnete sich durch 
seine Mähne aus und ist der felis juhattis der Zoologen. 

Plinius bezeugt ferner, dafs Lidicn und Afrika Stachelschweine 
hcrv'orbraehten. Sie hatten sehr lange Stacheln; es ist aber ein 
Irrthum, dafs diese lose wären und dafs diese Thicre sich damit 
gegen die angreifenden Hunde schfitzcn könnten. Während des 
Winters verbargen sie sieh, wie die Bären und einige andere wilde 
Thlere. 

Von zwei andern Indischen wilden Thieren hat Ailianoa auch 
einen Bericht erstattet.') Das eine dieser Thiere hatte am meisten 
Aehnlichkeit mit einem Landkrokodille, allein nur die Gröfse eines 
Maltesischen Hundes. Seme Haut war so rauh und mit einer so 
dicken Rinde versehen, dafs sie, nachdem sic abgezogen worden. 


I) Aiitanos De not. anim. XV, 5. 

3) Vm, 51, I, und 52, 1, ncbiit CrviEs'» Note 2 in der GRAKD8AOVE’«chcn Ansg. 
m, p. 457. 

3) Vin, 53, 1. 

4) De nai. anim. XVI, 6, und XVI, 11. 

21 * 
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die Stelle einer Felle vertreten konnte; sie iihertraf iliis Elsen und 
man vcrnioehte mit ihr Kupfer zu durcliselmeiden. Die Inder 
nannten dieses Thier Phatige. Es imifs eine Art von Eidechsen 
gewesen sein, von denen es In Indien mehrei'e^Arten giebt. Die 
Beschreibung des Ailianns ist zu kurz, um die von ihm gemeinte 
Art zu ermitteln. Am wahrscheinlichsten dfirfte die Ansicht sein, 
dafs es die in Indien einheimische Art der Eidechsen Monitor etf- 
gans ist, welche einen 8chupi)lgcn Rücken und einen geschildeten 
Unterleib besitzt. Die der Haut dieser Eidechse biägelegte Harte 
ist eine offenbare Uel>ertrcibung. Was den Namen betrifft, so 
kommt ihm am nächsten phatiingä-, dieses Wort bedeutet ein Heim- 
chen und könnte auf jene Art von Eidechsen übertragen wor- 
den sein. 

Das zweite Thier wir<l nicht mit seinem einheimischen, son- 
dern mit dem Hellenischen Namen Poepliwjon, d. h. grasfressend, 
benannt Es war zweimal grüfser, als ein Pferd, und hatte einen 
dicken , ganz schwarzen Schwanz , dessen Borsten die Haare der 
Menschen an Feinheit übertrafen. Die Indischen Frauen schützten 
sie daher sehr hoch und flochten sie in ihre eigenen Haare ein 
und betnu'htetcn dieses als eine grofse Verschönerung. Die Haare 
dieses Thieres erreichten die Länge von zwei Ellen, und aus einer 
einzigen Wurzel entsprangen dreifsig Borsten. Es war das furcht- 
samste aller Thiere; sohald es bemerkte, dafs ca von einem andern 
Thiere angeblickt ward, entfloh es mit der gröfsten Schnelligkeit 
Wenn cs von schnellen Reitern verfolgt wurde und cinsah, dafs es 
gefangen genommen werden würtlc, so verbarg es seinen Schwanz 
in einem Gebüsche und ri( htele seine Stirn den es verfolgenden 
Jitgern entgegen, getrost ihre Angriffe abwartend, indem es sich 
einbildete, dafs wenn sein kostbarstes Glied geschützt hleibe, der 
übrige Körper wciihlos sei. Dieser ^\'ahn stürzte es in’s Verder- 
ben. Jeder Jäger warf seinen Speer darauf. Nachdem es erschla- 
gen war, schnitten die Jäger den kostbaren Schwanz ab und zo- 
gen die Haut ab, welche benutzt werden konnte, warfen aber den 
Leichnam fort, weil die Inder das Fleisch nicht für efsbar hielten. 
Der Ermittlung dieses Thieres tritt die Schwierigkeit entgegen, 
dafs der in der Stelle des Ailianos erwähnte Gebrauch der Indi- 
schen Frauen heut zu Tage aus der Mode gekommen ist, und 
wenn dieses nicht der Fall gewesen wäre, eine Anleitung uns dar- 
geboten würde, um das fragliche Thier zu entdecken; es sprechen 
jedoch mehrere Gründe dafür, dafs es das in Indien auf Ceylon 
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und auf mehreren Inseln des Indischen Archipels einheimische Elen- 
thier oder tiusa hippdaphus oder Cerrus eijidnm sei.’) Diese Gründe 
sind die folgenden : seine allerdings übertriebene Gröfse , seine 
Schnelligkeit und seine Xahrung, die aus Pflanzen besteht. Auch 
die schwarze Farbe pafst auf dieses Thier. Ob es wahr sei, dafs 
an seinem Schwänze dreifsig Haare aus einer Wurzel hervorwiichsen, 
weifs ich nicht zu sagen. 

Den Uebergaug zu den zahmen Thiercii möge der a-ris bil- 
den, welcher ein wilder Ochse war, die Haut eines Hirschkalbes 
mit gleichvertheilten weifsen Flct^kcn hatte und dem Dienste des 
Z,iber Pater oder des Itiony-ios geweiht war.-) Kr wurde von den 
ttrsaüec/ien Indern gejagt. Unter diesem Namen sind solche Inder 
zu verstehen, welche den (7('m verelirten, dem bekanntlich der Stier 
A'aiuli als sein Fuhrwerk beigesellt wird; ein unbekannter Besingcr 
der angeblichen Thatcn des Hellenischen Gottes hatte diesen Indern 
deshalb jenen Namen zugeschrieben, welcher sich auf den Beinamen 
des Dionysos, ' Opaf|riv*', der die Weiber, d. h. die Bacchanten, in 
Bewegung setzt. Es ist der Cervue axis der heutigen Zoologen. 

Unter den zahmen Thicren der Inder gebührt den Bindei-n 
der höehste Rang, weil sie seit der frühesten Zeit, wälirend welcher 
das Hirtcnleben bei den Indern vorherrschend war, für sie eine 
grofse Bedeutung gew.annen. Die Kühe liohwten die Milch, aus 
der mehrere Gerichte zubereitet wurden, sowie die abgeklärte Butter, 
die im Feuer geopfert ward und noch wird. Die Kinder werden 
ferner zum Pflügen, zum Ziehen der B’agcn und als Lastthicre 
verwendet. Sie erfreuten sich schon lange vor der Zeit, aus der 
die hier einschlagendcn Griechisch-Kömischcu Nachrielitcn herstani- 
men, bei den Indem einer sehr hohen Verehrung. 

Die klassischen Schriftsteller, welche dem uns jetzt beschäfti- 
genden Zeiträume angehören, wissen uns wenige Umstände von, 
dem Gebrauche zu berichten, den die luder von den Kindern 
machten. Aus Ailianoa erfahren wir, dafs sie einen grofsen Worth 
auf schnelllaufende Ochsen legten und die Könige sowohl als die 
vornehmsten Männer hielten cs nicht für unwürdig, sich an dem 
Wettrennen zu betheiligen. Sie wetteten auf die Ochsen Gold 
und Silber und entschieden darüber, welcher in diesem Wettlaufe 


I) Rf.port on tfie Mammniia attd morf im/iortanf Birfbt belomjinif to Crjflo». liyK.y. 

Blttu im Journ. of' the .l». «S». B. XX. 1, p. 1174. 

S) Piinitu Vm, 31, 1. 
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gesiegt hatte. Sic spannten aufser den zwei Ochsen auch ein Pferd 
vor den Wagon und zwar zwischen den zwei Ochsen. Sie trieben 
eie dann aus ihren Behältern heraus bis sic das Ziel erreicht hat- 
ten. ') Die Ochsen gaben den Kossen nichts an Schnelligkeit nach. 
AVenn Jemand seinen eignen Ochsen um die Wette rennen liefs, 
so war er so sehr vom Eifer ergriffen, dafs er selbst auf einem 
Wagen demjenigen folgte, an welchem die schnellsten Ochsen ange- 
spannt waren und den ein Wagenlenker selbst leitete. Dieser be- 
diente eich bei den Rossen der Stacheln, um sic anzutreiben, wäh- 
rend die Ochsen ohne einen solchen Antrieb von selbst liefen. So 
leidcnechaftbch w.ar die Theilnahme an diesen Wettrennen, dafs 
nicht allein die Reichen um grofse Summen wetteten, sondern auch 
die Zuschauer unter sich stritten, welchem von den rennenden 
Thicren der Preis zuzuerkennen sei. Aufser diesen Ochsen gab cs 
in Indien auch andere, welche nur die Gröfse der grOfsten Böcke 
hatten. Auch sie befen sehr schnell; wenn sie zusamnien ange- 
spannt wurden, vollbrachten sic jedoch nicht ihren Lauf mit dersel- 
ben Schnelligkeit, wie die Griechischen Pferde. Die hier ge- 
schilderte Sitte weicht ganz von dem Indischen Gesetze ab, welches 
den Königen die Pflicht auflegt, diejenigen Leute zu bestrafen, die 
um lebende und leblose Gegenstände wetten’.) Es mufs daher 
auffallcn, d.ofs die Könige selbst solche Wettrennen veranstalteten, 
und wir werden kaum irren, wenn wir diese Entartung der alten 
Sitten dem Einflufsc der fremden Herrscher zuschrciben, von denen 
es sicher ist, dal's die Griechischen Könige AVettrennen anstellen 
licfscn. Es mufs geläugnet werden, dafs Ochsen zugleich mit einem 
l’fcrde vor den AV'agen angespannt worden seien; es ist dagegen 
wahr, dafs die Indischen Kinder durch ihre grofse Schnelligkeit 
und ihre Ausdauer vor denen der übrigen Länder sich aus- 
zeichnen. Auch derjenige Theil der Stelle des Ailianos, in dem 
cs heifst, dafs in Indien eine Art von kleinen Ochsen sich finde, 
entspricht der AV^irkliehkeit. In der Gegend um Surat haben diese 
nur die Gröfse von Englischen Doggen.’) 

A'^on dem Indischen Kindergeschlechte lernen wir aus den 
Schriftwerken des klassischen Altcrthums, die hier zu Ruthe gezo- 


1) AHiantis Vt naf. anim. XV, 24. 

2) Mau. (Lh. L\, 221 — 225. 

6. F. U. Wahl'* £*dbuchr. vqh OttmJieH 11> 8. 634 
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gen werden mfisaen, folgende Uinst.lmle. Sie Iiesnfsen grofsc Hör- 
ner, von denen gezeigt worden, dnfs sie aiicli einen Handelsartikel 
lieferten. ') Die Ocli-sen, aus deren Schwänzen die Fli(-gcnwcdel 
gcniaeht wurden, sind nicht Indischer Herkunft, sondern gehören 
den Trdietischcn Jak genannten Kfdten.“) Sie werden bekanntlich 
von den Indern kätnara genannt. Diesen Mittlieilungen der klassi- 
schen Schriftsteller über das Uindergesehlecht in Indien sind noch 
folgende Angaben hinzuzufTigen. Es gab in Indien nach Pliniua 
W.älder voll von wilden Rindern, deren Milch wirksamer sein sollte, 
als die der Kfdie anderer Länder. In wiefern diese Nachricht 
begrflndet sei oder nicht, weifs ich nicht zu entscheidem. Nur das 
ist von einiger lledeutung, dafs l’linins den ölcer Indien weit ver- 
breiteten wilden Ochsen wird gekannt haben, von dem zwei Ar- 
ten bekannt sind, nämlich Boa Gaur und Boa Gayal. *) 

Von den Schafen und den Xifgen der Inder erstattet AUUima 
folgenden Bericht.’) Sic hatten die Gröfse des gröfsten Esels und 
gebaren jährlich vier Junge und nie weniger, als drei. Die 


1) AUiano* Dt nat. nnim, III, 24 iiml obon 8. 45. 

2) Ailianos Dt nnl, anim. XV’, 4. 

3) XXVin, 45. 1- In *wci andern Stellen, V’IIl, 30.2. und 31, I, upricht 

V(»n andern Arten wilder in Indien lebenden Ochsen. Nach der erstem Stelle 
batten sic ein oder drei llAmer. Kine zweite Art wnrdc Lettkokrtu genannt; 
aie war ftuf^erst wild , hatte ungefähr die Gröf^c eines Esels, die Beine eines 
Ilirwches, den Hals, die Brust and den Schwanz eines LOwen, den Kopf eines 
Marders und gespaltete Klauen. Ihr Maul reichte zu den Ohren und statt der 
Zähne hatten sie Knoehen. Sie sollten die mensebliohe Stimme naehahmen 
können. Kacb der Ansicht CtrriSR's in den Koten 1 und 2 in der Guanii* 
a.\GKEVhcn Ausgabe lU, p. 398 und p. 462, hatte Pliuius das erote Thier 
durch die Vereinigung de» von A^ntharrhideM erwähnten Aethiopischen Ein- 
honiH mit dem Martickoraa des Kteatas ziu>ütnmeng<'setzt, und das zweite Wuii* 
derthier wäm das auf den PnlliLsteii von PciwepolU abgcbildetc. Dagegen 
ist aber zu erinnern, dafs die Inder solche VVtmderthierc nicht gekannt 
haben (sich oben 11, S. 617^, nnd dafs der Name Ltukokras, d. h. Weifskupf, 
bewreist, dafs dieses Thier von einem Griechen ersonnen ist. Dieses wird noch 
dadurch bestätigt, dafs nach IltgycJtioM u. d. W. XcoxoxipctTCS, VVeifshämer, eine 
Benennung von Ochsen ist, wofür richtiger XcoXöxpxTz;, VVeifsköpfe, zu lesen 
sein wird. Dio obige Bemerkung gilt ebenfalls von mehreren von IHmiut VUI. 
30, 2 und 3 beschriebenen Wundcrthicren. 

4) Mtmortindum on fhe Gaur and Gaytd. Dy Assisttnl Surgeon J. F. Peaksox 
i’m J, tht Af, S, of D, VI. p. 225 flg, 

5) Ailianos De itai. aniiH. IV, 32. 
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SchwJlnze der Schafe waren beinahe einen Fufs lang, die der Zie- 
gen stets einen Fufs lang. Die Hirten schnitten deshalb einen 
Theil der SchwUnze der Schafe ab, damit sic leichter von den 
Widdern besprungen werden könnten. Aus dem Fette der Schafe 
bereiteten die Hirten ein Oel, indem sie die Schwänze aufschnitten 
und das Fett herausnahmen. Sic verstanden die Schwänze so ge- 
nau wieder zuzunähen, dafs die Karben nicht zu sehen waren. 

Da die Indischen Schafe und Ziegen im Allgemeinen weder 
durch ihre Gröfsc noch durch die Länge der Schwänze sich aus- 
zeichnen, so mufs in der obigen Beschreibung die Gewohnheit der 
Indien besuchenden Griechisch-Römischen Kaufleute, alle Dinge 
dieses Landes för gröfscr auszugeben, als anderswo, mit in An- 
schlag gebracht werden; d.as einzige Wahre wird sein, dafs die 
Hirten aus den Schwänzen d(;r Schafe ein ücl zubereiteten. 

Ptiniu» hatte in Erfahrung gebracht, dafs in Indien wilde 
Schweine vorkämen, deren Eigcuthnuilichkciten er ziemlich genau 
beschreibt. ') Aus ihrer Schnauze wuchsen zwei ellenlange gebo- 
gene Zähne hervor, und eben soviele aus der Stirn, die wie Käl- 
licrhömer aussahen. Die Farbe auf den Brösten war der von Erzen 
äbnlieh, jene des nbrigeii Körjtcrs schwarz. Diese Beschreibung 
pafst am besten auf die in Europa und Asien in wildem Zustande 
lebenden Sm Sero/a. 

Aus Ailiano» erfahren wir, dafs in Indien Horden von Pferden 
und Eseln umhenvanderten. Die Stuten liefsen sich gerne von den 
Eseln belegen, und die dadunli erzeugten Maulesel zeichneten sieh 
durch die Schnelligkeit ihres Laufens aus, mir waren sie schwer 
zu bändigen. -) Sic wurden deshalb mit gebundenen Fflfsen zu 
den Pranem gebracht. Kur wenn zwei zusammen gefangen wurden, 
konnten sie gezähmt werden. In den fibrigen Beziehungen untei'- 
schieden sic sich nicht von den Fleisch fressenden Thiercn. Diese 
Angabe stimmt damit Obercin, dafs in Indien Waldescl leben, und 
es tritt nicht der Annahme in den Weg, dafs Pferde, die sich in 
die Wälder verlaufen hatten, wild geworden seien. Dagegen mufs 
geläugnet werden, dafs diese Tbiere in ihrem wilden Zustande sich 
vom Fleische genährt haben sollten. Was derselbe Schriftsteller 


1) VIII. TS. 3. 

2) Dt nnt. anim. XV, l. 0. Au« der Erwähnung der Prtuier dürfu gefolgert 

werden, daf» die ohige Stelle aus der Schrift des Mc*j<uthtnr^ geschöpft sei* 
sich soufet id'. t\ Cr. iVMu's £rHbe*ckrt<üuHy 1 '«n 11, S. 618. 
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von (len grofeen und starken Indischen Jagdhunden meldet, ist aus 
slcn Geschichtschreibern Alexanders des Grofsen geschöpft und es 
ist deshalb nicht nöthig, auf diesen Gegenstand zurOckzukoinincn. ') 
Wegen ihrer Starke und ihrer Tajtferkeit hatte sich die irrige Vor- 
stellung gebildet , dafs diese Hunde von Tigern erzeugt wurden. 
Von dem Edehuuthe dieser beröhmten Hunde ntöge hier ein Zug 
erwähnt werden, obwohl er aus dein Buche eines altem Schrift- 
stellers entlehnt ist, welcher der Makedonischen Periode angehürt. 
Wenn sie auf der Jagd nach Hasen diese cinholten und tödteten, 
so freuten sie sich dieser That und tranken das Blut der Hasen. 
Wenn dagegen die verfolgten Hasen vor Erschöpfung zusamraen- 
stQrztcii, röhrte nie einer dieser Hunde ihr Fleisch an, sondern 
bildete, vor ihnen stehend und mit dem Sidiwanze wedelnd, einen 
Kreis und gaben dadurch zu erkennen, dafs sic nicht des Fleisches, 
sondern des Sieges wegen gejagt hatten. 

Dem Ailianos verdanken wir die Belchmng, dafs cs in Indien 
eine besondere Zunft PfcrdelK'reiter gab.*) Da die Indischen Rosse 
schwer daran gewöhnt werden konnten, sich durch Zögel lenken 
zu lassen , so war dieses Geschäft einer besondern Klasse des 
ganzen Volkes zugctheilt worden. Ihre Mitglieder widmeten sich 
von fröher Jugend an ihrem Geschäfte und bedienten sich, um die 
l’ferde zu leiten, eines mit Stacheln versehenen Zögcls, um damit 
ihr Maul und ihren Gaumen zu reizen. Auch ohne dieses Hölfs- 
mittcl verstanden sie des Eenki ns ung diddige Rosse zu lenken und 
ini Kreise sieh liewegen zu lassen, wie der Urheber dieser Nach- 
richt mit eigenen Augen gesellen halte. Es bedurfte jedoch die 
Ausöbung dieser That einer grofsen Stärke der Hände und einer 
iingewöhnliehen Fertigkeit in der Reitkunst. Die geöbtesten und 
vorircfniebslen Reiter konnten auf einem äl'agen int Kreise heniin- 
fahren, obwohl dieses höchst schwierig war. Einen Kriegswagen 
föhrten zwei Streiter. Dieser Gebrauch ist eine .Vbweichung von 
der ältesten Ausriistung der Kampfwagen, auf denen sich nur ein 
einziger Streiter befand. '') Sic war jidoch schon zur Zeit eilige- 


I) AiUaito» 1)9 nn). aufm. VIII, 1, ntul sich uhiii 1, S. 6^8. 
•2) riiniuM VIII. 65. I. 

3) I^utarchu» iJe $oc, oHtut. X. 4, 45, <mI. Ukiakk. 

4) Lfe nat. (Mim. XIH. 19. 

•5) Sieb oben 1, S. 612. 
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führt worden, als Alexander der Grofse seinen Indischen Feldzug 
untemnhin. ') Die in der obigen Stelle beschriebenen l’ferdeberci- 
ter bildeten ohne Zweifel eine Abtlieilung in der geiiiisehten Kaste 
der Mürdhäbhiahikta, welche als Sülinc der Brahmancn mit Xalrija- 
Fraucn dargestellt werden. 

Es bleibt nur noch übrig, die Nachrichten der klassischen 
Schriftsteller aus der Alexandrinis<’hcn l’eriode von den Indiselicn 
Elephanten zusaminenzustellcn und zu erläutern. Der Elephant 
war neben dem Kinde das von den Indern am meisten benutzte 
und geschätzte Thier, sowie auch dasjenige, welches vorzugs- 
weise die Aurmerksamkeit der alaindlilndischcn Besucher ihrer 
Ileimath auf sieh lenkte. Sic haben aus diesem Grunde gerade 
von den IndiscIicn Elephanten mehr Eiiizchdieiten der Nachwelt 
Ol)crlicfer| , als von irgend einem andern Mitglicdc der Lidi- 
schen Thicrwelt. Megasthene», der genaueste und ausfülirlichste 
Bcschreibcr Indiens, hatte die Jagd und die Dressur der Ele|)hanten 
genau dargestellt.^) Indien war äufserst reichlich an diesen Thie- 
ren ausgestattet. Sie zeichneten sich durch ihre Gröfse und ihre 
Tüchtigkeit als Kriegselephanicn vor den übrigen aus. ’) Die In- 
der verwendeten grofse Sorgfalt auf die Dressur der Elephantini. 
Weil cs schwierig und oft unmöglich war, erwachsene Tliicre cinzu- 
fangen, so jagten die Elc[diantenjägcr nur auf die jungen und 
wäldten für ihre Jagilen die suni])figen und wasserreichen Gegenden 
aus, weil die Elephanten bekanntlicli solche lieben. Die Jäger rit- 
ten dabei auf dem grüfsten Elephanten. Die cingefangenen jungen 
Elephanten wufsten die Jäger durch ihnen beliebte Si>eisen und 
durch Schmi'ichelworte zu zähmen und zum Gehorsam zu bringen. 
Wenn cs heifst, dafs die Elephanten die Sprache der Inder ver- 
standen, so ist dieses in dem Sinne zu verstehen, wie wir auch 
von unsem Hunden sagen können , dafs sic Deutsch verstehen. 
Die mit der Dressur der Elephanten beauftragten Männer behan- 
delten sie mit derselben Zärtlichkeit wie ihre Kinder, und cs ge- 
lang ihnen dadurch leicht, die Elephanten an Gehorsam zu gewöh- 


1) Sich oben II. S. l.’io, Note I. unil S. 72a. 

3) Dessen Frtujm. 53, II, p. 428, b. in der C. Mtrsi,LER'scbcn Ansg. der Fratjm, 
llUt. Graecc, 

3) I^inius IV, 4. .3; V, 4. l; \T1I, 8, 1, und VI, 24, I; dann Aitittno.i De not. 
ttm’m. VI, 24; XI, 14; XIU , 15 und 22; ferner I^iiloKtratm I>f. Apoll. IL 
12, p. 51, cd. OlsaB. 
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ticn und ihnen die Fähigkeiten zuzueignen, welche sic besitzen 
mufsten, um die von ihnen verlangten Dienste zu leisten. Die 
Führer der Elephanten sorgten in jeder Weise för das Wohlsein 
der ihnen anvertrauten Thiere, und diese erwiederten durch ihre 
Treue und Folgsamkeit die ilinen erwiesene gute Behandlung. 

Vor den Elephanten des Festlandes besafsen die Singhalesi- 
sehen mehrere Vorzüge. ') Sie waren inuthiger, standhafter und 
gelehriger, als jene, obwold kleiner. Es ist daher ein Irrthuin, 
wenn sie gröfscr genannt werden als die des Festlandes. Die 
Singhalesischen wurden deshalb auf grofsen Scbifl'en dem Könige 
Kalingai an der östlichen Küste des Festlandes zugeführt. 

Wenn ein König der Ind(T öffentbch erscheinen wollte, so 
liefs er sich seinen Elciihanten vorlöhren, der vor ihm niederzukuien 
gelernt hatte. Es erhob sieh dann der Elephant, den sein Xienker 
mit seinem aiiku^a oder Haken antrieb und sich dal>ei aufmuntern- 
der Wörter bediente, deren Bedeutung der Elei)hant verstand und 
mit einem kriegerischen Gebrülle erwiederte. Der König der In- 
der, auf welchen diese Nachricht sieh l>ezieht, unteiliielt vier und 
zwanzig Elephanten, welche abwechselnd mit ihren Treibern als 
Leibwachen aufgestellt wurden. Die Elephanten wurden vorzugs- 
weise diesem Dienste geweiht, weil sie des Seldafes entbehren 
konnten und sehr treu waren. Die Indischen Fürsten sorgten da- 
für, dafs ihre Elephanten und ihre Kosse Alles erhielten, dessen 
sie bedurften, und lobten oder tadelten die Ele])hantcntreiber und 
StidlmeisttT, je nachdem sie hierin ihre Pflicht erfülht'n oder ver- 
absäumten. Sic gingen in ihrer Ffirsoige ßtr diese gesellätzten und 
nützlichen Thiere so weit, ilafs sie liesondere .Verzte unterhielten, 
um ihre Wunden und Ai^enkrankheiten zu heilen. -) 

Ueber den versehietlenen Gebrauch der Elephanten von Seiten 
der Inder uiul ihrer llerrseJicr erfahren wir folgende nähere Uin- 
«tände. Sie brauchten dieselben beim Pfiffen und als Ileitthiere; 
ein Ilauptgebrauch derselben war bekanntlich der im Kriege. Die 
Indischen Monarchen ftihrten, wie Fluiius sich ausdrüekt, mit ilinen 
ihre Kriege und vertheidigten mit ihnen ihre Gränzen. ln den 
Kriegen kam es viel diwauf an, eine gute Auswahl von durch ihr 


1) Aüianoa l)e not. anm. X\^I, 22 und ^5, 

12) .^tVianot Dt not. anim. XIll, 7. 

9) PiiniuM VI, 22^ 3, and AiUanfu Dt hoI. a«um. XV, 13. 
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Alter und durch ihre Gröfse zum Kämpfen geeigneten Elephantcn 
zu besitzen. Eine Abweichung von dem ältesten Gebrauche ist es, 
dafs nicht ein einziger Streiter nebst dem Lenker auf einem Elc- 
phanten, sondern drei kämpften, welche entweder auf dem nackten 
oder auf dem mit einem Panzer bedeckten ROcken dieses Thieres 
safsen; der Eine kämpfte auf der linken, der Andere auf der 
rechten Seite, der Dritte mit einem Speerc nach hinten. Dazu 
kam endlich noch viertens der Treiber. Eine zweite Abweichung 
von der .\ltindischen Sitte zeigt sich darin, dafs ein mächtiger Be- 
herrscher der Inder einmal ini Jahre bei den von ihm veranstal- 
teten Thierkämpfen auch Elephantcn und zwar zuletzt kämpfen 
lii.'fs , die so heftig und so lange kämpften , bis einer von ihnen 
unterlag oder beide an ihren Wunden starben. 

Derselbe Schriftsteller hat eine Erzählung von einem tcei/ic« 
Elephantcn aufbewahrt, die hier mitgctheilt zu werden verdient, 
weil die weifsen Elephantcn bekanntlich bei den Ilintcrindischen 
Völkern als göttliche Verkörperungen angesehen werden und der 
König der Barmanen den Titel des Beherrschers des weifsen Ele- 
phantcn föhrt. ') Ein Indischer Elcphantcnjäger besafs einen ganz 
jungen weifsen Elephantcn, der als solcher geboren war und den 
er aufserordcntlich liebte und mit der gröfsten Sorgfalt pflegte. 
Ein Indischer König, der von diesem seltenen Eleplianten Kunde 
erhalten hatte, forderte ihn dem Besitzer ab, der sich aber durch 
Flucht in die WiUdwildnisse der Forilenmg des Monarchen entzog. 
Dieser sandte ihm einige seiner Diener nach, um ihm den Ele- 
phantcn zu entfuhren und ihn wegen seines Ungchors.'ims zur Re- 
chenschaft zu ziehen. Als die königlichen Diener dorthin gelangt 
waren, wo der FlQehtling sieh mit dem Elephantcn befand, und 
ihm diesen mit Gewalt entführen wollten, bekämpfte er seine An- 
greifer von dem Rücken des Elephantcn herab , und als er ver- 
wundet heruntcrgefallen war, wandelte der treue Elcphant um ihn 
herum, wie diejenigen zu thun pflegen, die in der Schlacht ihre 
Mitkämpfer zu beschützen suchen. Der Elcphant erschlug einige 
der königlichen Diener und trieb andere in die Flucht. Seinen 
himährcr trug der Elcphant auf seinem Rüssel nach dem Stalle, 
wo er wie ein treuer Freund seinen Herrn bewachte. 

Diese Erzählung gewährt nicht nur ein Beispiel von der 
Treue, welche die Elephantcn ihren gut sic behandelnden Führern 


1) «li/iafiM, De not. o/im. Ul« 4ä, und uben L S. 3CMx 
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erzeigen, sondern zeigt uns auch eine Spur von der besondem 
den weifsen Elephanten erwiesenen Achtung. Da der in der obigen 
Erzählung auftretende Indische König sehr wohl ein Buddhist ge- 
wesen sein kann und damals die Buddhistische Religion in mehreren 
Indischen Ländern mehr oder weniger zahlreiche Anhänger zählte, 
so wird es erlaubt sein, die Verehrung der weifsen Elephanten 
in dem Vatcrlande der Religion f)äiy(uinhas entstehen und von 
dort aus sich nach Hinterindien verbreiten zu lassen. 

Von den Indischen Elephanten ist noch zu erwähnen, dafs 
nach dem Zeugnisse der klassischen Schriftsteller eine unversöhn- 
liche Feindschaft zwischen ihnen und den Schlangen bestand, die 
von den Bäumen herab, auf welche sie hinaufgeklettert waren, die 
Elephanten überfielen und erdrosselten. ') Unter diesen Schlangen 
können nur die Boa constrictor genanten verstanden werden. Die- 
ses Kampfes gedenken die Indischen Dichter ebenfaUs , obwohl 
nicht häufig. Die obige Nachricht verdient insofern Beachtung, 
als sie beweist, dafs in jetzt verlornen Werken der klassischen 
SchriftsteUer von Indischen Thicren mehrere Einzelnheiten berichtet 
gewesen sind. Viel beachtenswerther ist jedoch die von zwei 
andern klassischen Schriftstellern uns überlieferte Ansicht, dafs die 
Elephanten eine Art von Religion besafsen. Sie sollen, wenn sie 
verwundet waren, den Himmel angeschaut und ihm wegen des 
ihnen widerfahrenen Unrechts ihre Beschwerden vorgetragen ha- 
ben.^) Sie sollen auch die Sonne verehrt haben, und von den Mau- 
ritanischen Elephanten wird gemeldet, dafs sie bei der Erscheinung 
des Neumondes sich mit dem Wasser des Flusses Amala bespreng- 
ten und, nachdem sie das Gestirn des Mondes begrüfst hatten, 
nach ihren Lagern zurückkehrten. Mit diesen Nachrichten stimmt 
eine Fabel in llüopadefa insofern überein, als ein Elephont von 
einem Hasen verleitet wurde, das im Wasser eines Sees abgespie- 
gelte Bild des Mondes zu verehren. “) 

Während wir bei den übrigen Indischen Ländern bei den 
klassischen Schriftstellern keine Angaben über die ihnen eigen- 


1) Ailianos Df. ntU. anim. VI. 21. 

2) AiUanos De nat anim. V, 49, and VU, 44, sowie PUnim VHI, 12, 2. 

3) Hitoptid. m, 4, p. 82 der Bonner Ausgabe. Auf diese üebereinsti mmnng hat 
schon A. W. TON Sohlbobl aofinerksam gemacht in Zur Geechichte du Ele- 
phanten in Ind. BibU I, S. 217. 
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thOmlichen Naturerzeugnisse erhalten, bieten sie solche von der von 
der Natur vorzugsweise vor allen andern Indischen Ländern aufs 
freigebigste mit mannigfaltigen und kostbaren Produkten ausgestat- 
teten Insel Taprobane dar , welche auch in dieser Beziehung vor 
den benachbarten Ländern bevorzugt ist. Dieser Ruhm der Insel 
ist noch nicht bei einem der spätesten klassischen Schriftsteller, 
dom Byzantiner Tzetzrs aus dem zwölften Jahrhunderte verklungen, 
welcher die wichtigsten Erzeugnisse dieses Eilandes verzeichnet 
hat.') Er hat dabei den viel ältem l’oseidonios benuzt, der 
kurz vor Strabon schrieb. Hieraus folgt, dafs seine Mittheilungen 
Tiber diesen Gegenstand nur sehr unerheblich sein können. 

Vor Tzetzes zeichnet sich Pioltmaios dadurch aus, dafs er 
nicht nur im Allgemeinen der Erzeugnisse Taprobane’s gedenkt, 
sondern auch einzelne von ihnen namhaft macht. Der Erstere sagt 
nur, dafs die Insel sehr kostbare Edelsteine besitze, die auch zu 
Siegelringen und Gemmen dienten; der Letztere dagegen nennt unter 
den edcln Steinen Berylle und Hyazinthe.") Bira gehört auch die 
Angabe, dafs dort Reis und Ingwer wachsen. Der Anbau des 
ersten Gewächses war ira Alterthumc weit verbreiteter, als heut 
zu Tage und die Geschichte Ccylon’s liefert zalilreiche Beispiele 
von dem Eifer seiner Herrscher, durch Anlegung von Anstalten 
zur Bewässerung des Landes dem Ackerbaue Vorschub zu leisten. 
Aus Pliniua erfahren wir, dafs auf Taprobane Gold und Silber 
sehr in Ehren gehalten wurden,") ein Ausdruck, der darauf hin- 
weist, dafs die Metalle dort nicht im Ueberflufse vorhanden waren, 
obwohl sie sehr geschätzt wurden. Nach ihm lieferte die Insel 
eine Art von Marmor, welcher dem Schihlpattc ähnlich war. 

Während die obigen Erwähnungen der Naturerzeugnisse Ta- 
probane’s aus den zwei ersten Naturreichen als sehr dürftig gelten 
müssen, wenn sie mit dem grofsen Reichthume verglichen werden, 
den diese Insel an ihnen besitzt, so gewährt von dem Thier- 
reiche Taprobane s der viel spätere Kosmas eine weit genügendere 


1) Chil. \Tl, 4 and 14, r, 1633 — 1648. Auch \T, 24, 9, spricht nur im 

ALlgcmcmcn von den kostbaren dort gefundenen Edcbteincn. 

2) Dessen Geoffr. VII, 4, 2, wo auch gesagt wird, dafs dort alle Arten von Me* 
tallen Vorkommen, was jedoch unrichtig ist, weil dort sich nur Gold findet. 
Komas gedenkt p. 330, a, nnr der Hyazinthe. 

3) VI, 24, 9. 
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Auskunft, wie die folgende Darlegung seines Beriehls darthun 
wird. 

Da ich bei einer frühem Gelegenheit die von Kosmas au%c- 
führten, in den Strömen Tiiprobane’s und in dem diese Insel be- 
spülenden Oeeane lclx;nden Thiere angegeben habe, so könnte ich 
die zunächst beabsichtigte Zusammenstellung mit den Landthieren 
eröffnen, wenn ich nicht noch hinzuzufügen hätte, dafs Kosmas 
nufscr den Delphinen und Schildkröten auch noch Seehunde als 
Bewohner des dortigen Meeres anführt , welche die Eingeborenen 
mit Schlügen tödteten, wie die grofsen Fische. ') 

Dem Tzetzes war der grofsc Rcichthum der Insel an wilden 
und zahmen Thiercn bekannt geworden; von den ersten macht er 
jedoch nur zwei Elephanten und die Schlangen namhaft.*) Auf 
die Elephanten werde ich später zurückkominen; was die Schlangen 
betrifft, so besitzt Ceylon deren viele, unter andern auch den Boa 
conslriclor, *) 

Von den Säugethicren Taprobane’s hatte Kosmas nur wenige 
kennen gelernt oder wenigstens erwähnt. *) Er ist der erste Schrift- 
steller des klassischen Alterthums, der unverkennbar das Rhinozeros 
besebrieben hat, während das von mehreren Alten erwähnte Ein- 
horn schwerlich als ein solches betrachtet werden darf ; nur das 
von Klesias beschriebene Kartazonon können wir mit Wahrschein- 
lichkeit für das Indische Rhinozeros halten.’) Das von Kosmas 
Tauretaphos genannte Thier wird eine Art von Antilopen sein, de- 
ren Ceylon mehrere besitzt. Es wurde gezähmt und zum Tragen 
von Säcken, die mit Pfeffer und andern leichten Gegenständen be- 
latlen waren, gebraucht. Aus seiner Milch wurde Butter zubc- 
reitef. Dieses mufs von den untersten Kasten verstanden werden, 
weil die Inder in der Regel keine Butter gebrauchen. Von den 
wilden Ochsen giebt uns derselbe Verfasser ilie Nachricht, dafs sie 
sehr grofs seien und dafs aus ihren Schwänzen die Büschel ver- 
fertigt würden, die auf den von den Befehlshabern der Truppen 


1) Pag. 336, D nnii sich oben S. 3tS fig. 

2) CAi7. VIU. 413 und 637 flg. 

3) RiTTRit'ß Asirn, IV, 2, S. 144. 

4) Pag. 336, B. 

6) Sieh oben n, S. 646 , nebst Note 8. Das von Kosmas angeführte MoteJatithier 
gehört bekanntlich nicht Cejton, sondern Tübet and dem höchsten Himftlaja. 
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au%crichfetcn Fahnenstangen befestigt wurden, wenn sie ihre 
ger aufschlugen. Es wurde von diesem Thiere erzählt, dafs, wenn 
sein Schwanz an einem Baume festhAngen bHeb, es sich nicht von 
diesem entfernte, aus Furcht, seinen Schwanz zu verlieren. Die 
Bewohner der Insel, dieses wahmchmend, eilten herbei und schnit- 
ten die Schwänze ab. Auch, nachdem dieses geschehen, blieb das 
Thier da, wo cs war. Es kann kaum ein anderes gewesen sein, 
als der Elcnliirsch, der auf Ceylon vorkommt, sehr furchtsam und 
scheu ist und aus dessen Schweifen, wie wir gesehen haben, die 
Indischen Frauen die feinen Haare nuszogen, um sie ihren eigenen 
Haaren cinzuflechten. ') 

Werfen wir jetzt einen RQchblick auf die in dem vorherge- 
henden Abschnitte dargelegten Kenntnisse der von den Naturer- 
zeugnissen Indiens, welche von den klassischen Scluiftstellem aus 
der Alexandrinischen Periode aufbewahrt sind, so tritt uns haupt- 
sächlich nur eine Zunahme an Bekanntschaft auf dem Gebiete des 
Mineral- und Pflanzenreiches entgegen, indem wir von der Be- 
nutzung der Edelsteine und der Gewächse der Indischen Länder 
von Seiten ihrer Bewohner in mehreren Beziehungen genauer be- 
lehrt werden, als es früher der Fall war. Dagegen liefern die 
klassischen Schriften, von denen jetzt die Rede ist, nur vereinzelte 
Beiträge zur Erweiterung unserer Kenntnisse von dem Gebrauche, 
den die Inder von den Thicren ihres Landes gemacht haben. 


1) Btrnft Report on Manmalia and more reoarkMt Birdt, inhahitinj Ceylon 
’m J. <lf tke Ae. S. B. XX, 3, p. 175 nnd sieb oben 8. 334. 
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Was die Gesetze und die Sitten der Inder anbelangt, so bie- 
ten die Sehriftwerke des klassischen Alterthumes aus der letzten 
Hälfte des ersten vorchristlichen und den drei ersten nachchristlichen 
Jahrhunderten eine viel geringfOgigere Aufklärung darüber dar, als 
die AVerke der altern klassischen Verfasser von Büchern, welche 
auf Indien bezügliche Nachrichten enthielten. Mit der Genauigkeit, 
Mannigfaltigkeit und Kcichhnitigkeit der Mittheilungen des Megaa- 
thenea über Indien in allen seinen Beziehungen kann sich keiner 
der spätem Griechischen oder Römischen Schriftsteller messen, 
welcher auch das Indische Kastenwesen und die Indische Städte- 
verfassung bündig dargestellt hatte. Auch hatten mehrere von den 
Kriegsgefährten Alexanders des Grofsen manche Einzelnhelten von 
den Gesetzen und Sitten der Inder mitgctheilt. In den Schriften 
der Alten, die bei dieser Gelegenheit zu benutzen sind, kommen 
über den obigen Gegenstand nur einzelne und im Allgemeinen 
wenig belangreiche Nachrichten vor. Einige von diesen Mitthei- 
lungen sind so dürftig und unbedeutend, dafs es ganz unerspriefs- 
lich sein würde, ihnen eine Berücksichtigung angedeihen zu lassen. 
Diese Bemerkung gilt von den drei kleinen geographischen Werken 
des Dionysioa Periegeles, des Nikephoros Blemtnides und des Pom- 
poniua Mela . ') Ebenso werthlos ist die Beschreibung der Inder 
und des von ihnen bewohnten Landes von einem der spätesten 
Hellenischen Schriftsteller, dem TzeUea, der die aus der Ausdeh- 
nung der Züge des Dionysos nach Indien entstandene Dichtung 
angenommen hat, dafs dieser Gott auf dem ftnodos-Berge Säulen 
rum Andenken seiner Siege errichtet hatte.“) 

Um diesen Bericht mit den körperlichen Eigenthümlichkeiten der 
Inder anzufangen, so erklärte der gröfstc Arzt des klassischen Alter- 
thums Galenoa den Umstand, dafs die Aegyptier, die Araber und die 
Inder schwarze, krause, trockene und leicht zerbrechliche Haare be- 


1) Des Erstem Gedicht y. 1066 flg.; des Zweiten Uehersicht dar Geographie p. 17 
nnd p. 16, ed. Srous nnd des Letzten De ätu orbia I, 2, 33 und ID, 7, 2 nnd 3. 

2) ChiL Vm, h. 210 und 211. 

Lsssen's Ind. AlUrthk. , lU. 22 
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safscn dalier, dafs das Klima der von ihnen bewohnten Länder 
warm und trocken Ist. ') Seinem Charakter der Uehorti-eihiing 
ih'r ^Vahrllcit hleiht l’hilostrato» oder elier sein Gewälirsnmnn Z)a- 
»iM treu, indem er behauptet, dafs die Inder die Grüfae von fünf 
Ellen erreichten' '•') 

Von der Altindiachen Staataverfassuiig und Gesetzgebung ge- 
währen die Schriften der Alten, die im gegenwärtigen Fidle ala 
Quellen zu benutzen sind, nur eine aelu' unvollatändige Auskunft. 
Nach nimm fditcn die civilieirten Inder vierfache Beschäftigungen 
aus. Einige von ihnen bearbeiteten das Land, Andere zogen das 
Handwerk der Krieger vor, wieder andere führten den fremden 
Vrilkern die Indischen Waaren zu; <lic reieheten und die vornehm- 
sten Männer verwalteten die öffentlichen Angelegenheiten, sprachen 
das Hecht und waren Rathgeber der Könige. Ein fünftes Ge- 
sehleeht wurde beinahe wie heilige Männer verehrt, weil sie aieh 
freiwillig dem Tode durch Besteigen von Scheiterhaufen widmeten. 
Eine andere Abtheilung der Inder waren halbwild und einem 
höchst mühsamen Leben anheimgefallcn, indem sic die Elephantcn 
fangen und zähmen mufsten. Aus einer andern Stelle desselben 
Schriftstellers geht hervor, dafs cs in Indien IVahrsager gab, die 
Beeren trugen und dadurch Gefahren abwehrten.’) Es braucht 
kaum ausdrücklich bemerkt zu werden, dafs diese Darstellung des 
Indischen Kastensystems mit den reinen und den vielen gemischten 
Kasten höchst ungenügend ist, besonders, wenn sie mit der zwar 
kurzen, jedoch alle wesentlichen Punkte umfassenden Beschreibung 
der Indischen Kastenverfassung von Megasihenes verglichen wird.*) 
Es mufs vor allem befremden, dafs der vornehmsten Kaste, der 
der Brahmancn, so gut wie gar keine Erwähnung von Plinius ge- 
than worden ist. 


1) Deinen De temptr. 11 ia der Ki:KUH’tK.‘hcn Aus^;. I. p- 618. 

2) Dessen Vita ApoVon. n, 4, p. 52. td Oleab. 

3) VI, 22, 2, 3 and XII, ll, 3. 

4) Sich hierüber oben II, 8. 710 Die von Pliniw erwähnten Beeren sind 
ohne Zweifel Kränze von Beeren oder KQ(;cIchcn, deren die Inder sich beim 
Ilcrsagcn von Gebeten bedienten; hierüber A. W. von Sciilbgel’s Note 
zur zweiten Ausg. der Uhag. Gitä p. 53. Nach dem Zeugnisse des I’linins hat- 
ten diese Gebethränze einen cben.'so hohen Werth bei den Indischen Männern, 
wie bei den Römischen Frauen. Dieser Umstand hat höchst wahrscheinlich zur 
Verbreitung des Gebrauches von Rosenkränzen unter den Christen mitgewirkt. 
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Von den Besch.tftigungen der dritten Kaste, liefert uns einer 
der spätesten klassischen Schriftsteller, Nikephoro» Blemmtdea, eine 
zwar wenig genflgende Darstellung, die hier jedoch mitgcthcilt 
werden mag, weil die übrigen Griechischen und Römischen Schrift- 
steller aus der spätem Zeit uns über diesen Theil der Altindischen 
Staatsverfassung gänzlich im Stiche lassen. ') Einige von den 
Indern bearbeiteten das Gold, welches sie aus dem Sande gru- 
ben; Andere forderten aus den Gruben Diamanten, Berylle Jas- 
pis und andere Edelsteine zu Tage; Andere wiedemra beschäftigten 
sich mit der Verfertigung von verschiedenen S.aehen aus Elfenbein ; 
Andere endlich lagen der .Schafzucht ob. Auch diese Aufzählung 
der der dritten Kaste und den gemischten Kasten durch das Gesetz 
zugcschricbcnen Beschäftigungen k.ann nur als sehr unvollständig 
gelten, weil auch der Ackerbau und der Handel bekanntlich den 
Vaijja gehören. 

Aus der Beschaffenheit der Quellen folgt, dafs cs mit ihrer 
Hülfe nicht möglich sein wird, eine auch nur cinigemtafsen befrie- 
digende Auskunft der Altindischcn Sta.atsverfassung zu Stande zu 
bringen. Ich werde daher bei dem Unternehmen die Nachrichten 
der hier zu befr.igenden klassischen Schriftsteller von dem Leben 
der Brahmanen mit ihren Angaben über ihre Lehren verbinden, 
weil sie nicht füglich von einander getrennt werden können. 

Ueber die Stellung der Brahmanen den übrigen Kasten ge- 
genüber, erfahren wir folgende Umstände.*) Die Inder schätzten 
die durch Enthaltsamkeit, Gerechtigkeit und Liebe zu den göttli- 
chen Dingen sieh auszeiehnenden Menschen höher, als die übri- 
gen in ihrem Lande wohnenden, weil sie besser, als andere ihres 
Gcschlcehtcs ihren Obrigkeiten Genüge zu leisten vermochten. Da 
jene drei Eigenschaften vorzugsweise den Indischen Priestern den 
Vorrang vor den übrigen Kasten sichern, so hat dieser Griechische 
Redner in wenigen Worten die Stellung der Brahmanen im Indi- 
schen Staate richtig bezeichnet. 

V’on der Stellung der Xälrija wissen die hier zu Rothe ge- 
zogenen klassischen Schriftsteller nichts zu melden; dagegen be- 
richten sie mehrere beachtenswerthe Umstände von den Indischen 


1) Nüctpkoros Bltmmtdts Utber$ichi der Geographie in der SPOBlf’schfiD Aosgftbe 
p. 17. 

2) Des 1/ion Chiysottomoe oraL d* recus. magist. U, p. 249, ed. Rsibks. 

22 * 
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Königen. Diese besafsen praehtvollc Gärten, welehe die Bewunde- 
rung aller Betrachter erregten und mit deren Pracht die Anlagen 
der Achämeniden in Suw und Ekbalana den V'erglcich nicht he- 
stehen konnten. ') Die Gärtner scliaft'ten im Aufträge der Könige 
die seltensten Pflanzen herhei, welehe mit der gröfsten Sorgfalt 
gepflegt wurden. In den Gärten wmrden Pfauen und Fasanen 
unterhalten. Sie waren so grofs, dafs sie den Namen von Hainen 
verdienen konnten. Die Bäume waren tlieils in der Gegend Indiens 
einheimisch, auf die sich der Bericht dieses unhekannten, von Ai- 
lianos zu Rathe gezogenen Schriftstellers hezieht, theils aus andern 
Gebieten Indiens mit grofsen Kosten herheigeföhrt worden. Durch 
das Binden, Flechten und Beschecren dieser Bäume erhielten die- 
selben mannigfaltige Gestalten; eine merkwflrdige Nachricht, da 
früher auch der Europäische Gartenbau sieh bestrebte, durch Be- 
schneiden des Laubwerkes den Bäumen allerlei Gestalten zu geben. 
Das günstige Klima Indiens führte cs mit sich , dafs in diesen 
Lusthainen sieh immer grüne Gewächse fanden. Es waren ferner 
in ihnen schöne Teiche nusgegraben, in denen grofse Fische un- 
terhalten wurden; diese durften nur die Sühne der Fürsten bei 
ruhigem Wasser fischen. Die Prinzen konnten auch auf diesen 
Teichen segeln. Ausser Pfauen und Fasanen fanden sich auch 
andere Vögel in den königlichen Gärten. Unter ihnen wmrden die 
Papageien vorzugsweise von den Brahmancn geschätzt, wie schon 
früher bemerkt worden ist. ’) Sic konnten frei zwischen den Bäu- 
men umherfliegen und sie liebten cs , die königlichen Besitzer 
der Gärten zu umflattern. 

Im Zusammenhänge mit dieser Vorliebe der Indischen Mo- 
narchen für die schöne Natur steht ihre Neigung, sich Thicre als 
Geschenke von ihren Unterthanen zufObren zu lassen. Als solche 
werden zahme Tiger und Pardcl aufgeföhrt; ferner zwei Arten 
von Ochsen, von denen die einen sehr schnell laufen konnten und 
sehr wild waren, die andern dagegen nach einer frühem Bemer- 
kung die Tübctischen Jak waren, aus deren Schwänzen die Flie- 
genwedel gemacht wurden. Ausserdem licfscn sich die Indischen 
Fürsten auch die Kerkion genannten Vögel bringen, unter welchem 


1) AUianty$ De na(. anim. VUl, 13. 

2 ) Sich oben S. 321. 

3) AilianfXh De nat. anim, XV, 14, und sieb oben S. 326. 
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Namen der Gurul oder der kleine Koieüa zu verstehen ist. ') Zu 
diesen Tliieren kamen noch die trefflichen Indischen Jagdhunde 
und weifsc und ganz schwarze Affen. Die rothen tvurden in den 
Städten wegen ihrer Lüsteniheit und ihres zudringlichen Beneh- 
mens nicht zugelassen; sie wurden deshalb getödtet, sobald sie 
sich erblicken befsen. 

Von dem grofsen Eifer der Indischen Monarchen, sich töch- 
tige Pferde und Elcphantcn zu verschaffen, habe ich schon früher 
gelumdelt. -) Auch ihre Unterthnnen waren von einer grofsen Liebe 
zu diesen Thieren beseelt. Die Inder verachteten kein einziges 
Thier, mochte cs ein zahmes oder ein wildes sein. Die Unterthn- 
nen der Indischen Fürsten, die irgend ein Amt bekleideten, brach- 
ten ihrem Gebieter als Geschenke Kraniche, Gänse, Enten, Hühner, 
Turteltauben, Haselhühner und ihnen ähnliche, I’indoloa genannte 
Vögel, sowie Rebhühner verschiedener Art, Sie führten ferner ihren 
Beherrschern Gazellen, Hirsche, zwei Arten von Ziegen und cin- 
hömige Esel zu. ücber das hier und in einigen andern klassi- 
schen Schriften erwähnte Einhorn wäre es niüssig, sich auf Muth- 
mafsungen cinzulasscn, weil die Angaben darüber zu unbestimmt 
sind, um dieses Thier zu ermitteln. Um diesen Bericht zu verste- 
hen, ist daran zu erinnern, dafs aus dem einzigen Indischen Schau- 
spiele, in dem das Leben der Inder in ihren Wohnungen in seiner 
Eigcnthümlichkcit uns vorgeführt winl , dem Mriilfliatilca, hervor- 
geht, dafs die reichen Inder in ihren Häusern viele Thicre zu ihrer 
Unterhaltung sieh zu verschaffen pflegten.*) Nur von einem einzigen 
Thiere, dem Wolfe, bezeugen die Alten, dafs die Inder es verab- 
scheuten, weil dessen Anblick Unheil vorbedeuten sollte. ’) 

Bel den Thierkämpfen, welche damals die Indischen Herr- 
scher g^en das Gesetz und ira Widerspruche mit dem Gebrauche 
ihrer Altvordern veranstalten liefsen, kämpften ausser den Ochsen, 
Pferden und Elcphantcn auch noch Hyänen mit.'') Im Dienste der 


1) Sich oben S. 321. 

2) Sich oben Seite 330 flg. 

3) Aillanos /> nat. anim. XIII, 25, und Var. iliitl. 1, 15. ln der erstem Stelle 
wird cnr&hnt, dafs c« in Indien Tauben gebe, welche die von den Alten mriinUch 
genannte Farbe hatten. 

4) Sieh p. 71 in der A. F. STKNZLEK’dehcn Ausg. 

5) PiiniM XIII, 21, 1 

6) AilioHOM Dk Hol. anm. XV, U, und »ich ubcu 8. 328. s. 
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Könige standen ohne Zweifel die Boten, welche durch ihre Sclmcl- 
ligkeit die andern Völker Dbertrafen und Botschaften zu befördern 
bestimmt waren. ') 

Von den Beschäftigungen der Vaifja, der dienenden Kaste 
der füdra und der gemischten Kasten erfahren wir aus den klas- 
sischen Schriften der Alexandrinischen Periode nur höchst uner- 
hebliche Dinge. Von der gemischten Kaste, welcher die Dressur 
der Pferde oblag und die von den Indem MürdluthhUhiläa genannt 
wird, ist schon bei einer fröliem Gelegenheit gesprochen worden. ■') 
Eine andere Nachricht des Ailianoa enthält ein deutliches IVEfsver- 
ständnifs und kann nur ihr riihtigcs Verst.ändnifs durch unsere 
genauere Bekanntschaft mit der Indischen Slaatsverfassung erhal- 
ten. ’) Ein wenig bekannter Hellenischer Schriftsteller, Orthogoraa, 
hatte in seinem Buche von Indisclifn Dingen erwähnt, dafs die 
Einwohner des Dorfes Koythoa den Ziegen in Sirdlen Fische zur 
Nahmng vorwarfen. Da nun in der Volkssprache der Name der 
gemischten K.aste, der Kaivaria, denen das Geschäft der Schiffer 
und der Fischer zugcthcilt worden ist, ') Kevatia werden mufs und 
das B der Griechischen Sprache ahgeht, so niufs dieses, ohne Zwei- 
fel am Meere oder an einem Strome gelegene Dorf seinen Namen 
daher erhallen haben, dafs cs von Kaiearia bewohnt war. 

Was derselbe Grieche, dessen S-hriflen die obigen Angaben 
entnommen sind, von den Indischen Phylloi meldet, welche er von 
den Afrikanischen unterscheidet, stimmt so genau mit der von 
Kleaiaa herrührenden Beschreibung der Pggiiuier überein, dafs es 
kaum einem Zweifel unterliegt, dafs diisselbe Volk von einem an- 
dern Hellenischen Schriftsteller mit einem andern Namen bemmnt 
worden ist. ®) Dieses erhellt daraus, dafs cs keine Schweine in 
Indien gegeben haben solle, und dafs die Thicre der Phylloi kleiner 
dargcstcllt wenlcn, als die der übrigen Völker; die Pferde nämlich 
nii ht gröfser ids Widder, die Schtife nicht gröfser als Lämmer, und 
die Esel, Maulesel und Ochsen in ähnlicher Weise sehr klein. Es 


1) DesjK'n Var. Uist. VIII, 7. 

2) Sich oben S. 32t*. 

3) Dt Hat. anim. XVI, 35. 

4) ücber die«c gemischte Kaste sieh oben I. S. 630. 

5) Aifiamt» Dt nat. anim. XVI, 27 und XVII, 7; daun oben 11, b. 644, Note 1, 
and Ö. 656 
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iet dieses ein anderes Beispiel von der Uebertragung von Nneh- 
riehten, die ursprtnglich Indien angehörten, auf jVfrika oder ge- 
nauer auf Aetliiopicn. ') 

Anziehender und erspriefslicher als diese vereinzelten und 
dörftigen Notizen, sind die Nlittheilungen der klassischen Sehrift- 
steller aus dem Zeitrauiuc zwisehen Vikramäditja und der Erhebung 
der Dalhthhi - D}Tia8tic, welehc sich auf den Charakter und die 
Sitten der Inder l>eziidicn. Es möge zuerst ein Aussiiruch des 
Sokrate« angeführt werden, der ihm vielleieht nicht mit Recht hei- 
gek'gt wird, obwohl cs nicht unmöglich ist, dafs ihm eine dunkle 
Kunde von dem fernen Indien zugekoninien sei.-) Er behauptete 
nümlieh, dafs die Freiheit die Schwester des unehelichen Lebens 
sei, und führte als einen Beweis für seine Behauptung an, dafs die 
Inder und die Perser zu den tapfersten und die Freiheit liebcnd- 
sten Völker gehörten, obwohl sie, wenn man sie nach ihrer äufsern 
Erscheinung heurtheilcn wollte , für höchst trüge halten inüfste. 
Fafst niiin den Ausspruch des Atheniensischen Weisen in dem 
Sinne, dafs die Liehe zur Unabhängigkeit und der feste Entsehlufs, 
sie zu vertheidigen, die Völker selbstständig mache, weil mit der Be- 
hauptung der letztem die gesetzliche Ordnung im Innern gc.siehert 
wird, so läfst er sich sowohl auf die Perser beziehen, die ihre Ue- 
heriuacht gegen die ihnen unterworfenen Völker zu behaupten ent- 
schlossen waren und eine wohlgeordnete Regierung hesafsen, als 
auf die Inder anwenden, welche sich einer seit alter Zeit durch 
Gesetze festhegründeten Verfassung erfreuten und mehr als andere 
Völker von dem entschiedenen Willen beseelt waren, alle Eingrifl'e 
in ihre Angelegenheiten von Seiten der Mlekha zurfiekzuweisen. 
Dieser Ausspraeh des Sokrates berulit wahrselieinlieh auf seinem 
Umgänge mit einem Inder, der nach Athen gi^kominen war und 
sich mit Sokrates über philosophische Gegenstände unterhalten 
hatte. Der Inder vcrsitottetc den Atheniensischen Philosoj)hcn, 
weil dieser hchauptctc, die Menschen könnten ohne Kenntnifs der 
göttlichen Dinge nicht das ihnen Iteschicdene Schicksal voraus- 
echen. “) Da ylreVoj-cno«, der Urheber iliestw Nachricht, zur Zeit 


1) Sich darflber oben 11, S, 628. 

2) AUianos Var. Ilist. X, 14. 

3) Des ArUtoxenos Fragm. 31. aus dessen Lcbcnbhcbohrcihung dc> Sokratfif in Fragm 
lütt. Gratcc.t cd. C Mceller. II, p. 281. b. 
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Alexanders des Grofsen lebte, so dürfte kein wichtiger Grund vor- 
li^en, an ihrer Wahrheit zu zweifeln, zumal dieser Inder auch 
mitgetheilt hatte, dafs es in Indien erlaubt sei, zwei Frauen zu 
heirathen. Da er ohne Zweifel ein Brahmane war, so wird am 
passendsten die Glaubwürdigkeit seiner Aussage dadurch erhärtet, 
dafs in dem Drama Mfilflihatika der Brahmane l^arwlatta zwei 
Frauen nimmt. 

Von den Gesetzen der Inder gewähren die Schriften des 
klassischen Altcrthums, welche im gegenwärtigen Falle zu Rathe 
zu ziehen sind, nur äufserst wenige Angaben. Nach Ailianos war 
es nicht erlaubt, Geld gegen Zinsen auszuleihen , noch Zinsen zu 
nehmen. ') Sie stellten ferner keine Schuldscheine aus. Es war 
weiter durch das Gesetz verboten, andern Menschen eine körper- 
liche Verletzung zuzufügen, noch selbst zu dulden. Nikolaoa von 
Damaskos berichtet, dafs Niemand eine Klage Vorbringen durfte, 
wenn er um eine ausgeliehene Geldschuld oder um ein als Ilypo- 
thekc Andern anvertrautes Gut betrogen wurde, indem es seine 
eigene Schuld sei, andern Menschen zuviel Vertrauen geschenkt zu 
haben. Wer einem Künstler eine Hand oder ein Auge verwundet 
hatte, wurde auf Befehl des Königs mit dem Tode Itcstraft. Den- 
jenigen, die der schwersten Verbrechen sich schuldig gemacht, 
wurden die Haare abgesclmitten , weil dieses als die sehimpflieliste 
Bestrafung galt. Um den Werth dieser zwei Stellen zu beurthcilen, 
ist zuerst daran z\i erinnern, dafs sowohl Ailianos als Nikolaos 
wenigstens zum Thelle dem Meyatihenes gefolgt sind, welcher be- 
richtet hatte, dafs derjenige, der einen Künstler seiner II.and oder 
seines Auges beraubt hatte, mit dem Tode bestraft wurde, und cs 
in Indien der Zeugen und der Siegel nicht bedurfte, indem den- 
jenigen Glauben geschenkt ward, welchen man etwas anvertraut 
hatte. Die nach Megasthencs den Verübem körperlicher Ver- 
letzungen zuerkannten Strafen, stimmen am meisten mit dem ältern 
Gesetzbuche überein, obwohl die zweite Angabe, dafs es in Indien 
keiner Zeugnisse und keiner Siegel bedurfte, nur auf gerichdiche 
Verhandlungen im Feldlager oder auf Kleinigkeiten zu beziehen 
sein wird. Die übrigen von Ailianos und Nikolaos envähnten ge- 


1) l)«“i!ison Var. Ilisf. IV, 1, und den Sikofaat von Damaskos Fragm. 145. io den 
Frfyfvt. IHmI, Cjrafcr, Ul, p. 454, b., cd. C. SluELLBR. 

2) Sich uben II, S. 748 und 749, nebst den dort mit^etheUten ErUittemogco. 
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setzlichen Bestimmungen dürfen kaum einem so genauen Kenner 
Indischer Dinge, wie Megasthenes war, beigelegt wenlen. Die Be- 
stimmung, dafs es verboten war, körjterliche Verletzungen zu ver- 
üben und zu dulden, gehören ihm an, indem sie eine den In- 
dischen Gesetzbüchern mit denen aller gebildeten Völker gemein- 
same Vorschrift ist. Dagegen können die zwei andern Gesetze, 
wie sie in den zwei obigen Stellen ausgedrüekt sind, nicht als von 
Megasthenes herrührende oder in der Indischen Dhamia - Qutra 
wnrklich enthaltene gelten, weil sie einem Theile der dritten Kaste 
ausdrücklich das Recht beilegt , „ Geld auf Zinsen zu thun und 
Zinsen zu nehmen,“ und weil das Absehnciden der Haare in den 
Indischen Gesetzbüchern gar nicht als eine Strafe vorgesclirieben 
wird, und für die schwersten Verbrechen, wie z. B. der Mord 
eines Brahraancn, ganz andere Strafen gelten, deren genaue An- 
führung hier unterbleiben mag.') Die Vorstellung, dafs die Be- 
raubung des Haarwuchses von den Indern als ein Scliiiupf angese- 
hen worden sei, dürfte eine von den Hellenen auf sie übertragene 
sein, weil sie auch in dem Epos des Nonnos sich findet. 

Von der Lebensweise der Inder wissen die klassischen Schrift- 
steller, deren Werke uns jetzt beseliäfligcn, nur wenige unerhebliche 
Umstände zu melden, welche zu unbedeutend sind, als dafs es sich 
der Mühe verlohnte, sie hier zu wiederholen, weil wir aus ihnen 
nur sonst woher bekannte oder unwesentliche Dinge erfahren. -) 

Dafs die den Indern vorgeworfene Trunksucht lediglich auf 
eine von einem Krii'gsgcfährtcii Alexanders des Grofsen, des Cho- 
res von iliti/leiie, mitgelbeile Erzählung sich stütze, habe ich schon 
frrdier dargethan. ') Er hatte nändick erzählt, dafs bei dem frei- 
willigen Besteigen des Scheiterhaufens von dem berühtntesten aller 


1) Man, ilh. 9 . XII. 54 und 72 flg.. und Jaijnav. dh. m, 206 flg. 

2) Kj» sind namlit h nur iwci Stellen, die hier in Kctracht kommen. Die eine findet 
sich bei JjitiH Chr^noxtnmos in dcHficn Orat. in Celaenia Pkrygiat XXV, U, p. 
71 und p. 72. ed. Reiske, wo unter andern Dingen auch von einer QncIIo der 
Wahrheit, der treflflirh>ten und göttlichsten aller, die Rede ist. Die iweite Stelle 
gehört dem Ailian. I’ar. ItUt. lU, 39, wo es heifst, dafs die Inder Rohre cissen 
können. Dieses können nut Zuckerrohre sein, welche jedoch nur von den rohen 
Völkern durch Kauen und Saugen als Nahrungsmittel gebraucht werden. Sich 
oben I, S. 270. 

-1) Sich oben IX, Seite 606, nebst Note 5, und Hl, S. 50. 
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Indischen Büfscr, dem Kalanos, in Persien und den dabei von 
Alexander angeordneten Festlichkeiten auch ein Wettkampf im 
Ti’inken stattgefunden habe, bei dem auch Inder sich betheiligt ha- 
ben sollen. 

j Eine andere von einem andern klassischen Schriftsteller auf- 

) bewahrte Nachricht verdient grüfsere Beachtung, weil sic, wenn 
j richtig gedeutet, zu der Folgening Ix^rcchtigt, dafs zur Zeit des 
I Griechischen Rhetors, Dion Chrymstomos, der wahrend der Regie- 
rung des Kaisers Trajans lobte, das eine der zwei alten Indischen 
Heldengedichte, das Mahdhluirata allgemein bekannt und vermuth- 
lich von dem viel .altern Meyaetlienes schon erwähnt worden war. ') 
Dion sagte nämlich, dafs von den Indern die Homerische Poesie 
in ihrer Sprache gesungen werde und dafs die Leiden des Friamos, 
die Klagelieder der Andromache und der Ilekabe und die Tapfer- 
keit des Achilleiu und des Hektar« den Indem nicht unbekannt seien. 
Es leuchtet von selbst ein , dafs den Indem die Homerischen Ge- 
dichte nie bekannt geworden sind; sie können um so weniger von 
ihnen in ihrer eigenen Sprache gesungen worden sein, und wir 
müssen annehmen, dafs irgend ein Hellene eines der zwei al- 
ten Indischen Heldengedichte mit der Iliade verglichen und in die- 
sem Sinne behauptet hatte, dafs die Hoinerischcn Gedichte in die 
Sprache der Inder flbcrtr.agcn worden seien. Bei dieser Annahme 
bietet sich von selbst die Ansicht dar, dafs die Leiden des Fria- 
mos mit denen des Dhi-itardshtra , die Klagen der Andromache. 
und der Jlediahe mit denen der Indischen Frauen um die in der 
grofsen im Mahabhärata besungenen grofsen Sclilacht gofallencn 
Helden, die Tapferkeit endlich des AchiUeu« und des Ilektora mit 
der des Aryuna'« und Sujodhana'e (Durjodhana'«) verglichen worden 
sind, während die im Ränuijana dargestclltcn Thaten keine passende 
Zusammenstellung mit der Iliade an die Hand bieten. Da nun Me- 
gasthene« derjenige Grieche ist, dem eine so innige Vertrautheit mit 
Indischen Dingen zugestanden worden kann, der nur als der 
eigentliche Einführor des Dionysos und des Herakles in die Indi- 
, sehe Mythengeschichte zu bctraehlcn ist, so trage ich kein Bedenken, 
die Verniulhung als beinahe unabweisbar zu bezeichnen, dafs Me- 
gaslhenei der Urheber jener Nachricht sei. Die Wittwenverhren- 


1) Dessen De liomero or. LII, in der RKisKs’schen Ausg. n, p. 277, nebst den 
KrISulcrungcn dieser Stellt’ oben II. Beil. II. S. XLVIII. Ein gans kurzer 
Auszug aus dieser Stelle findet sieh bei Ailianos Var. Unt. XU. 49. 
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nung wird ursprünglich hei den Völkern Pard/anardas einheimisch 
gewesen sein. 

Schon die Griechischen Schriftsteller aus der Makedonischen 
Periode hatten berichtet, dnfs cs in Indien Sitte war, die Todten 
auf Scheiterhaufen zu verhrennen; ') dafs auch die Wittwen mit 
ihren Männern zugleich eich verbrennen liefsen, wird zwar erst 
von den spätem klassischen Schriftstellern als ein alter Gebrauch 
bezeichnet,*) darf jedoch als ein bei den Xatrija ziemlieh alter gel- 
ten. Ein Beispiel davon liefert die Geschichte der Di.adoehcn. 
Ein vornehmer Indischer Krieger, Namens Keteus, der im Heere 
des Eumenes diente, starb. Seine Frauen stritten um die Ehre, 
mit ihm verbrannt zn werden; diejenige, der dieser Vorrang zuer- 
kannt ward, wurde deshalb von den übrigen wegen dieser Aus- 
zeichnung als glücklich gepriesen. Diese Sitte wird in einem Indi- 
schen Lande entstanden sein, welches weniger strenge das Brah- 
manischc Gesetz befolgte, weil nach dein grofsen Epos eine der 
Frauen Piimfus, die Mädri, mit ihm den Scheiterhaufen bestieg, 
um zugleich verbrannt zu werden, und die Afudra in diesem Lande 
wohnten.*) Diese Sitte inufs später bei den übrigen Indem Ein- 
gang gefunden haben und auch bei den Brahmauen; ob auch bei 
den Vaifja, inufs dahingestellt bleiben. Die Indischen Frauen be- 
trachteten es zu der Zeit, von welcher jetzt die Hede ist, als eine 
grofso Ehre, mit ihren Gatten auf den Scheiterhaufen gelegt zu 
werden und diejenige Frau, die siegreich aus dem Streite hervor- 
giug, welcher von den Gattinnen iles verstorbenen Mannes der 
Vorrang gebühre, scluätzte dieses als ein besonderes Glück, und 
ihre Freundinnen waren ihr behülflieh, ihr den Sieg zu versehafl'en. 
Die Siegerin wurde als glücklich gepriesen, weil nach der Lehre 
der Brabmanen nur diejenige Frau selig werden konnte, welche 
zugleich mit dem Gatten auf den Scheiterlmufen gelegt wurde, che 
durch das Feuer die Seele vom Kürjicr geschieden worden sei. 
Es hat bekanntlich die Wittwenverbrenuung in der nachfolgenden 


1) Sich üben 11. S. 72.’». 

2) IMothros XIX. 33 um! 34. Plutarchm .ln wVi'o n*/ iit/dici in (1er IIeiskk*- 

ichen Äusg. Vll, p. 944; Sikolaoa von Damaokos Fraijm. 194. in Frwjm. 
Ilütor. (iraecc, cd. C. Mvullk» III, 463 u, und Ailianos Var. Ilüt. VII, 13. Der 
Xiinic Keteua ist, wie A. W. vom Schleoel in Ind. Bibi. I, S. 249 gezeigt, 
aus dein Samikritwortc lelu, Fahne, Kriegspanier zu erklären. 

3) Sich oben 1, S. 634. 
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Zeit in Indien weit um sich gegriffen und so tiefe Wurzel besonders 
bei den liA^apuira geschlagen, dafs es erst in der jöngsten Zeit 
den Engländern nach vielen erfolglosen Anstrengungen gelungen 
ist, diese Sitte aufzubeben. Wie andere Indische Gebräuche, so 
ist auch dieser auf den Inseln des Indischen Archipels eingefßhrt 
worden und hat sich noch auf der Insel Bali erhalten, wo nicht 
nur die Gemahlinnen der Försten, sondern auch die Gattinnen 
der vornehmsten Männer sich verbrennen lassen und bei dem 
Leichenbegängnisse des letzten Försten von Bali dieser Gebrauch 
beobac'htet worden ist. ') 

Was die Göttcrlehrc der Inder ül)Orhaupt betrifft, so liefert 
die klassische Littcratur aus der zweiten Hälfte des ersten vorchrist- 
lichen Jahrhunderts und den drei ersten nachfolgenden Jahrhun- 
derten nur eine einzige Stelle, die einen hrauehbaren Beitrag zur 
Indischen Rcligionsgeschichte zwischen 57 vor Chr. G. und 379 
nach Chr. G. gewährt. Ganz wc-rthlos ist die Behauptung des 
Plutarchos , dafs die Inder den Herakles verehrten. *) Sie ist aus 
jener Ansicht zu erklären , dafs er bei den von ihm besiegten 
Völkern Verbesserungen ihrer Zustände veranl.afst liabe, und die 
angebliche Verehrung der Hellenischen Gottheiten von Seiten der 
I luder hat ebenso geringe Bcweiskr.aft , als die übrigen von Plutar- 
1 chos für seine Behauptung aufgestellten Beweise. Die obenbczeich- 
ncte Stelle findet sieh bei Joannes Stobaios und ist einer der .Schriften 
des Gnostikers Bardesanes entlehnt, der in B.'diylon mit den an 
den Kaiser Anloninus geschickten Indiseiicn Gesandten verkehrte 
und von ihnen folgenden Bericht erhielt. 

In Indien fand sich in der Mitte eines grofsen Berges eine 
grofse , angeblich nicht von Menschenhänden gemachte Höhle. 


1) 1'oorfopiff ITrra/a^ van hft KHand liaU li. in Vfrhand. von 

Ae/ /iafav. Oenoo/>rAap ran Kufufen en IVefeturhapen XXQI, 8. 10 flg, 

2) Sic i6t aus seiner Sihrift: De A/erandri /ortunOf in der RsiSKE'schen 

Auttj^nhe, ^^I. p. 207. Ich benutze diese ftclejrcnheit, um zu bemerken, dafs bei 
//«ycAioj die unrichtige Angabe sich findet, dafs der Indische Iltrakhe Aopa«* 
vr^; genannt worden sei. l>a dieser Name zwischen Aosiv und Aöntev steht, so 
ist er fälschlich ciiigeschoben und Hesychios selbst hot nachher die richtige Be- 
merkung: Aooapr^v Tov Atoyjoov Naßrralot ’co; *^olv ’Ut^'jpoc. Der Name 
Donares ist zu erklären aus dem Arabischen dhu, Herr, und «d’iV, Feuer; es 
ist demoach ein Feuergott. 

,1) Stohaioi Ecl. /»Ay*. I. 3, p, 153 in der GAiSFORo’schcn Ausgabe. Ueber dies« 
Gesandtschaft sich oben 8- 61. 
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In ihr befand sich eine aufreohtstehendc , etwa zehn oder zwölf 
Ellen hohe Statue, deren Hände wie Pfähle eraporgeriehtet 
waren. Die rechte Seite des Gesichtes war männlich, die linke 
weiblich; der Arm und die übrigen Glieder rechts männlich, der 
linke Arm nebst den übrigen linken Gliedern weiblich. Auf der 
rechten Brust war die Sonne, auf der linken der Mond cingegraben. 
Auf dem Thronsesscl war auf jeder Seite der Statue ein Götterbild 
angebracht Auf beiden Armen war kunstreich eine Anzalil von 
Engeln (mit welchem Worte das Indische Dem, Gott, übersetzt 
worden ist) eingegraben; ferner alle Thcile der Well: der Himmel, 
die Gebirge und das Meer, die Flüsse und der Ocean, die Pflan- 
zen, die Thiere und überhaupt alle dascienden Dinge. Nach der 
Legende hatte der Gott diese Statue seinem Sohne geschenkt, als 
er die Ordnung der Welt gründete, damit diese ein sichtbares 
Zeichen davon besitze. Bardesanes hatte sich erkundigt, aus wel- 
chen Materialien die Statue verfertigt sei , und SanJanes , wahr- 
scheinlich der Führer der Gesandtschaft, dessen Aussage die 
übrigen Gesandten bcipflichtctcn, hatte erklärt, dafs Niemand wisse, 
aus welchem Materiale die Statue sei; denn sie sei weder aus 
Gold, noch aus Silber, noch aus Kupfer, noch aus Stein; sie habe 
die gröfste Aehnlichkeit mit dem Holze, könne aber wegen ihrer 
Härte und ihrer Unverfaulbarkcit nicht Holz sein. Die Indischen 
Gesandten hatten folgende Legende erzählt. Der König des Lan- 
des wollte ein Haar am Halse der Statue ausziehen, als, nachdem 
dieses geschehen, sogleich Blut flofs , erschreck er und hätte das 
Leben verloren, hätten die Brehmanen nicht Gebete um die Ret- 
tung des Königs an den Gott gerichtet. Auf dem Haupte der 
Statue befand sich ein Götterbild, und auf dem Thronsesscl saTsen 
einige Gottheiten. In der heifsen Jahreszeit schwitzte die Statue, 
imd die Priester trockneten die Schweifstropfen ab , da sonst die 
Umgegend mit Flüfsigkeit wäre besprengt worden. Im Innern der 
Höhle befand sich in weiter Entfernung eine ganz finstere Stelle, 
die durch Lampen erhellt wurde. Die Personen, welche sich zu 
dieser Stelle begaben, entdeckten daselbst eine Thüre, aus wel- 
cher Wasser hereinströinte und sich am äufsersten innern Rande 
bis zur Thüre ergofs. Nur diejenigen Menschen, welche von den 
Makeln des irdischen Lebens befreit und dadurch gereinigt waren, 
durften jene Thüre Offnen, und erblickten dann vor sich eine grofse 
Quelle klaren und trinkbaren Wassers; diejenigen Menschen aber, 
die der Sündhaftigkeit anheimgefallen waren, vermochten nicht die 
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ThOre zu öffnen. Wenn sic Gewalt gebrauchen wollten und ihre 
Sömten den andern Personen bekannten , so richteten sie zugleich 
an dieselben die Bitte, dafs sie ihre Rückkehr innerhalb einer ge- 
wissen Frist durch ihr Gebet erwirken möchten. Die dortigen 
Braluuanen hatten den Indischen Gesandten berichtet, dafs sie an 
einem gewissen Tage zusammenklraen; Einige hielten sich fort- 
während dort auf; Andere kamen anderswoher während des Som- 
mers und um die Zeit des vollendeten Herbstes, um die Götter 
der dortigen Statue zu verehren und um mit den dort ansäfsigen 
Brahraahnen zu verkehren. Auch wollten sie versuchen, ob es 
ihnen gelinge, durch die besagte Thüre zu gehen. Die Indischen 
Gesandten hatten endlich gemeldet, dafs eine Nachforschung wegen 
der im Innern der Statue, wie man glaubte, eingeschlossenen Ge- 
genstände schwierig sei, indem es nicht leicht sei, über diese Ein- 
bildung in’s Klare zu kommen; denn auch alle in der ganzen 
Umgegend vorhandenen Gewächse und Thiere würden dieser Auf- 
gabe nicht genügen. 

Es ist schon von einem der gründlichsten Kenner des Indi- 
schen Alterthumes bemerkt worden, dafs die Götterstatue, welche 
in dem obigen Berichte beschrieben wird, den Gott als Ar- 
dhanärt oder als Halbweib vorstelle, und daran erinnert worden, 
dafs wir einen von Menschenhänden in einem Felsen ausgegrabenen 
Tempel, trotz des ihm in der Tempellegende zugeschriebenen gött- 
lichen Ursprungs, vor uns haben. ') Es ist jedoch möglich, dafs 
in der Gegend Indiens, wo dieser Tempel sich befand, eine natür- 
liche Felsenhöhle war, bei welcher von Menschen nur nachgeholfen 
worden sein mag. 

Diese Gestalt Qivda ist uns schon unter einem andern Namen 
und in einer etwas verschiedenen Gestalt auf Indoskythischen Mün- 
zen begegnet ’) Qim erscheint in der Beschreibung der Indischen 
Botschafter an den Kaiser Anloninta als der höchste einzige Gott, 
als der Erschaffer der Welt und als Einrichter der Weltordnung. 
Didier sind alle Thcile der Welt und alle in ihr vorhandenen 
Dinge auf (?ira’s Bilde abgebildet. Dieses Bild war ohne Zweifel 
aus dem imvcrwüstlichcn Tcli-Holze vei-fertigt. Die göttlichen We- 
sen, welche im vorliegenden Falle dem höchsten Gotte beigesellt 


1) A. W. r. ScnLMOsL*8 Ind. Bibi ZI, S. 462. 

2) Sich oben II, S. 847. 
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werden, können theils mit Zuverlässigkeit , theils mit der grOfsten 
Wahrseheinlielikcit bestimmt werden. Von seinen Söhnen kann 
nur Gane^-a, der Gott der Künste und der sinnreiehen Erfindungen, 
der Besieger der Schwierigkeiten gemeint sein. Das Götterbild auf 
(,'iva’s Haupte wird ohne Zweifel die Flufsgöttin Gangä gewesen 
sein. Neben ihm auf seinem Throne waren höchst wahrscheinlich 
Statuen ISrahmäs und Vishnua angebrnebt, welche eine untergeord- 
nete Stellung unter (J'iva cinnahmen. Ausscnlem waren mehrere der 
Deva oder Götter des zweiten Banges auf beiden Armen des höchsten 
Gottes eingegraben. Der Sonnengott ist eine ungewOhnliehe Zu- 
that, dagegen der Gott des Mondes eine bekannte; nur erscheint 
er nicht auf Qiva’s Brust, sondern auf dessen Haupte. Dafs die 
Pflanzen und Thicre nebst allen Tbeilen der Welt auf den Annen 
dieser Statue eingegraben waren, erklärt sich leicht aus dem hier 
dem Qiva beigelegten Charakter eines höchsten Gottes. Bei der 
Thürc im Hintergründe des Fclscntcmj>cls, von dem jetzt die Rede 
ist, war ohne Zweifel die Vorrichtung angebracht, dafs sie nach 
dem Willen der dort ausäfsigen Brahmanen geöfihet werden konnte, 
wenn sie es wünschten. Sic werden sie benutzt haben, um den 
gl.äubigcn Leuten, welche ihr Heiligthum besuchten, von ihrer 
Sündliaftigkcit zu überzeugen und sich für ihre Fürsprache bei dem 
(rotte zu Gunsten der Schuldigen reichlich beschenken zu lassen. 
Dies ist ein schlagendes Beispiel von der Klugheit, mit welcher die 
Bralmianen cs verstanden, den Glauben nicht nur der niedrigsten 
Klassen des Volkes, sondern auch der Beherrscher desselben an die 
Wirksamkeit ihrer Verwendung bei den Göttern zu bestärken und 
zu ihrem eigenen Vortheile auszubcuten. 

Die Legende von dem von einem Könige versuchten Raube 
eines Haares vom Haupte Qiva’s und seiner Befreiung von der 
ihm wegen seines unheiligen Beginnens drohenden Gefahr durch 
die Vermittelung der Priester, und die Erzäldung von dem Schwitzen 
des Götterbildes während der Hitze, werden lediglich dem Aber- 
glauben der unwissenden Menge ihre Entstehung zu verdanken ha- 
<bcn. Was die im Innern der Statue cingcschlossenen Gegenstände 
betrifift, deren Natur so schwer zu ermitteln war, so dürfte es kei- 
nem Zweifel unterliegen , dafs die Brahmanen in ihr ihre Juwele 
und ihre sonstigen Schätze verborgen hatten, um dadurch ihren 
Rcichthum zu verheimlichen und um die Habsucht der Fürsten 
nicht zu reizen. Es läfst sich für diese Auffassung die Thateache 
geltend machen, dafs in dem Bilde Sormnätha's, welches MabmüJ 
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von Ghazna, der Gründer der Ghazneviden-Dynastie nach der 
Einnahme der diesem Gott geweihten Stailt zcrs<'hlug, viele Dia- 
manten, Rubinen und Perlen verborgen waren. Ueber die Lage 
des Felsentempels, dessen Vorhandensein durch den Verkehr des 
Bardesancs mit den Indischen Gesandten an den Kaiser AtUoninut 
bekannt geworden ist, ergiebt sich eine ziemlich sicher führende 
Anleitung aus dem Umstande, dafs der vornehmste Gesandte San- 
danea hiefs, dessen Name nur wenig von dem des SaJanea abweicht, 
welcher im Arjake der Sadanoi nach ihm benanntem Gebiete eine 
neue Herrschaft gründete. ') Er stammte daher höchst wahrschein- 
lich von dieser königlichen Famibe ab. Da nun in der dortigen 
Gegend und nicht weit von der Küste die meisten Felsentcmpel lie- 
gen, so darf der von Bardesanes erwähnte in dem dortigen Thelle 
Indiens mit der gröfsten Wahrscheinlichkeit gesucht werden. 

Während in dem vorhergehenden Berichte wir es mit den 
Brahmanischen Indem und ihrem völlig beglaubigten Cultus zu thun 
hatten, fuhrt uns nun eine zunächst mitzutbeilendc Nachriclit des 
Ailianoa über die Gränzen Indiens hinaus in ein von einem rohen 
Volke bewohntes Land. Im Lande der Arianiachtn Indar fand 
sich eine Kluft Plutona, in deren Tiefe verborgene Ilölden und 
den Menschen unbekannte Wege waren, welche in viele unerforschte 
Abgründe hinabführten. Dorthin brachten jene Inder über dreifsig 
tausend Thierc, Schafe, Ziegen, Ochsen und Pferde. Jeder Inder, 
welcher durch einen Traum, eine göttliche Stimme oder ein Zeichen 
übelcr Vorbedeutung' erschreckt worden war, oder der den Flug 
eines Unheil drohenden Vogels erblickt hatte, stürzte, um sich vor 
dem drohenden Unheile zu retten, ein Thier in die Tiefe hinab; 
jeder wählte nach seinem Vermögen ein verschiedenes. Die dort- 
hin gebrachten Thiere wurden weder durch Stricke gebunden, 
noch durch Zwang genöthigt, sondern schlugen freiwillig ih- 
ren Weg ein, gleichsam durch einen Zauber dazu veranlafst An 
der Oeffnung der Kluft angelangt, sprangen sie freiwillig in die 
Tiefe hinunter und entschwanden auf einmal den Blicken der Men- 
schen; nur das Blöken der Schafe, das Meckern der Ziegen, das 
Brüllen der Ochsen und das Wiehern der Pferde wurde noch lange 
von denjenigen Personen vernommen, die an der Mündung der 
Kluft vorbeigingen und ihre Ohren an dieselben legten. Diese 


1) Sich oben S. 178. 

S) Dessen De not om'm. XVI, 16. 
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Krseheinung hatte darin ihren Gnind, dafa diese Opfer tfiglieh wie- 
deiliolt wurden, eodafs es richtiger sein winl, die Erzählung so 
aiifzufasBCn, dafa die vorheigehenden Menschen nur das Geschrei 
der zuletzt hineingenorfenen Thicre vernahmen. Da der Name 
Ariana d.os östliche Irdn bedeutet und der Xante der Inder nur 
auf den östlichsten Theil Ariana's palst, so iiin.ssen wir die Aria- 
nisidien Inder, von denen iin gegenwärtigen Falle die Rede ist, in 
dem Gränzgebirge suchen, durch welches ilas Industhal gen W. 
von dem westlichen Hochlande geschieden wird ; genauer ihre Lage 
bestimmen zu wollen, wilre ein mrissigcs Unternehmen; dagegen 
darf unbedenklich angenommen werden, dafs ein Indisches Volk 
an der Westgrilnzc dos Iiidusthales den Gott des Todes, Jama, 
verehrte, und dafs diejenigen Milnner unter ihnen, welche ein Un- 
heil bcförchtcten, jenem Gtjtt Sühnopfer von Thieren darbmehten. 


Barn Mjebe»* MN«f <t<e M^ehren tier utut ilrr 

ftnntattiier. 

Wenn der vorhergehende Abschnitt wegen der Kllrglichkeit 
der Quellen keine sehr erheblichen Zusätze zu dem frühem Wissen 
der Griechen und der Römer von den Gesetzen und den Sitten 
der Inder liefern konnte und siidi unsere Bekanntschaft mit ihnen 
nur in einigen unwesentlichen Punkten duri'h ihn erweitert, so wird 
der nächste, in dem von dem Leben und den Lehren der Brahma- 
nen und der Samanäer gehandelt winl, auf ein gröfseres Interesse 
und eine höhere Bedeutung Anspruch machen, weil dieser Gegen- 
stand einem höheren Gebiete des menschlichen Bestrebens angehört 
und weil einige Lehren der Brahmnnen iiinl der Samanäer oder 
der Buddhisten eine so innige V’erwamltschaft mit einigen der X'cu- 
plntoniker und der christlichen Gnostiker an den Tag legen, dafs 
cs nahe liegt, an eine Mittheilung jener Lehren zu denken. Es 
mufs demnach, nachdem die Kenntnifs der klassischen Schrift- 
steller aus der Alcxandrinischen Periode von den Lehren der Brah- 
manen und der Buddhisten dargelegt worden , noch die Frage be- 
leuchtet werden, ob wirklich Mittheilungen der oben bezeiclmeten 
Art stattgefunden haben und, wenn dieses der Fall gewesen, von 
welcher Seite sie ausgegangen seien, das heilst von den Indem 
oder den Neuplatonikern und den Kirchenvätern. Bei der Zusam- 
menstellung und Erläuterung der hierher gehörigen Stellen der 
Hellenischen und Römischen Schriftsteller, glaube ich meiner Auf- 

lA>»«n'a tut]. AUertbk , III. 23 
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gahc V()ll8llln(li<; Ocnfige 2U leisten, wenn ieli nur diejenigen unter 
ihnen herfieksichtige, durch welche der fiTdicre Vorrnih von Kennt- 
nissen der Alten von ilcin Lehen und den Lehren der limhumnen 
und lluddhisten erweitert oder l>erichtigt wird, <licjenigcn dagegen 
l>ci State lasse, welche entweder ausdrücklich ans Schriften der 
Makedonischen Periode geschöpft sinil oder iltK’h Xichts zu dem- 
jenigen ^\'i88en hinzufügteii , welches die Alten von den ohenlx!- 
zeichneten GegenstÄnden schon hesarsen. Diese Bemerkung gilt 
aiieh von einigen der wichtigsten Angaben OImt die Brahmancn 
und Buddhisten, welche Klemens von Alexandria dem Werke des 
Meiiatihenes entlehnt hat. ') Nach der Ausscheidung derartiger 
Mittheilungen der klassischen Schriftsteller darüber bleiben nur 
vier übrig, die einer besondem Berücksichtigung verdienen. 

Der Erste ist Alt^amlrot Pohjhiator, welcher zwischen 80 und 
(K) vor Chr. G. blühte und in zwei von seinen zalilrcichcn Schriften, 
tlen ’lvoixä und den Ataoo/ai, auf Indien und dessen Phi- 

losophen, d. h. in diesem Ftdle auf die Brahmanen und Sainanäcr, 
bezügliche Nachrichten der Nachwelt überliefert hat. 

Der Zweite dieser Schriftsteller ist der altere Philoslratoa, der 
zwar erst um 210 nach Chr. G. seine Lebensbeschreibung des 
Apollonios von Tyana verfafste; da dieser aber um die Mitte des 
ersten Jahrhunderts nach Chr. G. Indien besuchte und Philostratos 
die von dem Niniviten Damis Ober die Thaten seines Lehrers hin- 
tcrlassenen Aufzeichnungen benutzte, so dürfen seine Mittheilungen 
über das Leben und die Lehren der Brahmanen auf jene frühere 
Zeit bezogen werden. Es wird sich jedoch nachher zeigen, dafs 
der Bericht des Philostratos Ober diesen Gegenstand im Allgemeinen 
wenig Vertrauen verdient. 

Der Dritte jener Schriftsteller ist Banlesanea, der seine Kennt- 
nifs von dem Leben und den Lehren der Brahmanen und der Sa- 
manaer seinem Verkehre mit Sandanes und den übrigen Mitgliedern 
der an den Kaiser ./Intom'nus Pius gerichteten Gesandtschaft eines 


■ t) Nämlich Strom. I, p. 301 uml p. 360, cd. Potter. Sich auch die Bmchsttlcko 
aus der Schrift de» Mt^tuihtnes in Fragm. Uist. Oraeec. td. C. Mcki-isk II, 
p, 437. Andere Stellen der obenbezeiehnelen Art sind Cictro Tiur. Qual. II, 
10. Piinim 11. iV. VII, 2, 14; Afuileiiu Floril. 1 nnd 2, Diogents Latrtio» 
Vrooem. I und VI, fd, G. livRUSSftt I, p. I nnd p. 4; Ailianos Var. 1/üt. IV, 
20, Ttrtulianut adrers. Marrian. 1, 13, und Augustinus JJe cioitate Dti FV, 17. 
Suiiias und daa Wort Pupvatau 
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Indischen Königs verdankte, wie schon früher dargethan wor- 
den ist. ') 

Der Name des vierten Schriftstellers ist unbekannt. M’ir be- 
sitzen von ihm eine an seinen Lehrer Palladioa gerichtete Schrift unter i 
dem Titel llsfl t<5v ’lvSia; ällviiv xat Bpax^dvoiv. welche in der 
Handschrift des Pseiulo^KaUiatheuea sich findet und im vierten Jahr- 
hundert nach Chr. G. nhgefafst zu si.-in scheint.*) Sic cnth&lt 
neben einigen Wahrheiten so viele Dichtungen, dafs sie nur mit 
grofser Vorsicht und nicht ohne strenge Prüfung benutzt werden 
darf. Es finden sich ausserdem in einzelnen Schriften der Griechi- 
schen und Kölnischen Literatur aus einer spAtern Zeit, als diejenige 
ist, bis zu welcher die Geschichte des Griechisch-Römischen Wissens 
von Indien, fortgelührt wcnlen soll, Angaben über das Leben der 
Brahmancn und der Saman.'lcr, welche nicht vcmachlAssigt werden 
dürfen, zumal sich sp.Atcr keine Gelegenheit, sie zu benutzen, dar- 
bieten wird, und ihre Urheber aus ältem Schriften ihre Kenntnifs 
von den obenbczcichnetcn Gegenständen schöpften. 

Nach dieser Darlegung der Quellen, welche bei diesem Ab- 
schnitte zu gebrauchen sind, gehe ich über zur Zusammenstellung 
und Erörterung der Angaben des Alejrandrot Polyhistor über die' 
Brahmancn und Samanäer. Er ist der erste klassische Schrift- 
steller, der die frommen Männer unter den Buddhisten mit dem 
Namen Sapavaioi benennt, welches die Präkritform des Sanskriti- 
schen (Iramana ist und bezeugt ihre Verbreitung zu den Baktrem 
und Persern.*) Von den Br.ihmanen hatte er berichtet, dafs sie 
nichts Beseeltes essen und keinen Wein oder richtiger kein berau- 
schendes Getränk trinken. Einige von ihnen nahmen jeden Tag 
ihre Nahrung zu eich; Andere nur jeden dritten Tag. Sie ver- 
achteten den Tod und legten durchaus keinen Werth auf das Le- 
ben. Die weltlichen Inder verehrten den Herakles und den Pan. 

In Beziehung auf diese zwei Namen ist zu bemerken , dafs der 
Erste in diesem Falle der Vülmu, wie er bei Meyasthenes bezeichnet 
wird, nicht aber zugleich, wie bei ihm der Kiishna ist, der hier als 


1) Sieh oben S. 62, wo von seinen Schriften dns Nbthige sich mitgetheilt findet 

2) Sich die Bomerkongen fon C. Mckllbr in seiner Ansg. des Pseudo-Kallisthenet 
in der Einleitung p. XXVI. 


3) Sich oben H, S. 1073, Note 5, wo eine Stelle des Ayn/Zos in der Schrift Centra 
Julian. IVf in der Ansg. von Aobbet VII, p. 134 angef&hrt ist, welche in der 
Sanunlong seiner BrncbstQcke fehlt 
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der göttliclie Hirte Puit hezcirlmct sein wird. ') Jene .\nftal>o, 
dafs einige liraliinaneM nur jeden dritten Tag Speise zu sieh nali- 
inen , imifa als eine Ungenauigkeit vom Verfasser lies Auszuges 
angesehen werden und sie kann nur wahr sein, wenn sie auf Fasten 
hezogen wird. 

Die von den Indem i'Ejivoi genannten Milnncr legten wahrend 
ihres ganzen Lebens keine Kleidung an. Sic widmeten sich der 
Wahrheit und waren um die Zukunft ganz unkektlmmert. Sie ver- 
ehrten eine Pyramide, unter welcher nach ihrem Glaulien die Ge- 
beine eines Gottes begraben waren. Weder die Gymnosophisten 
oder die Bralunanischen Büfser, noch die Semnoi gestatteten sich 
den Umgang mit Frauen, indem sie dieses för widerrechtlich und 
der Natur widersprechend hielten. Wegen dieser Enthaltsamkeit 
betrachteten sie sich als heilig. Die ÜEpva! genannten Frauen ffihr- 
ten ein jungfräuliches Leben. Jene glaubten durch die Beobachtung 
der himmlischen Erscheinungen und durch Deutung der von ihnen 
gegebenen Zeichen die zukünftigen Ereignisse Voraussagen zu 
können. 

Um diesen Thcil der obigen Stelle zu erläutern , mufs zuerst 
bemerkt werden, dafs mit dem Griechischen, Worte üipv'ii das In- 
dische Arhal wicdcrgcgebcn und hieialurch die höchste Stufe in der 
Buddhistischen Hierarchie bezeichnet wird, nämlich die eines Bhi- 
mi’s oder eines Anhängers Qikjaisinhaf, der unter diesen sich durch 
seine Kenntnisse und seine übernatürlichen Fähigkeiten auszeich- 
netc.’) Die sich dem geistlichen Stande widmenden Frauen, welche 
ÜEjivai genannt werden, müssen dalter unter den Bhurwii denselben 
liang eingenommen haljen. Es war natürlich, dafs sowohl die 
Arhat vermöge ihrer übernatürlichen Kenntnisse, als die Gymnoso- 
phisten, welche ebenfalls kraft ihrer höhem Einsicht in die Ursachen 
der Erscheinungen, welche sic durch ihre V^ersenkung in die Selbst- 
beschauung und ihre Bufsübungen sich erwarben, sich zutrauten, 
die bevorstehenden Begebenheiten im voraus zu verkündigen. Dafs 


1) Sich darüber oben n, S. 1107. In der Ansgnbe der Bmebstückc des Alexan- 

dros PotyhUtor in der C. Mi-SLUis'schcn Fragm. llixt. Graetc. lU, png. 330, b, 

Ut in dem Fragm. 9.S nur der erste Satr aus Klcmem Strom. OT, p. 358, cd. 

Totter, abgednickt; dies ist aber kein Grund, dem Alexandros auch die fuL- 

genden Siltsc zuzusebreiben. 

2) Sich üben II, S. 431. 

3) Sich oben U, S. 705. 
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diese letztem es thalcn, liatte schon viel frfihor Mfijasthenes be- 
richtet, ') der auch ebenfalls crwilbnt hatte, dafs die Gymnosophisten 
sich des leiblichen Umganges mit ihren Frauen cntliieltcn, obwolü 
das Gesetz ihnen gestattet, sie in ihre Einsiedeleien mitzunehmen. 
Eine Abweichung bei den frommen Männern unter den Buddlxisten 
ist ihre Nacktheit; diesen Gebrauch haben die Qaine von ihnen 
angenonunen, welche bekanntlich eine den Buddhisten innig ver- 
wandte und nur durch die Annahme der Kasten und einige andere 
Einrichtungen von ihnen abweichende Sekte ist; eine Abtheilung 
von ihren frommen Männern wird nämlich Digatnbara genannt, 
welches Wort eigentlich den Kaum zur Bekleidung habend bezeich- 
net, daher auch nackt bedeutet. Eine Erinnerung an die N.ackthcit 
der Buddiiistischcn Arhai hatte die heilige Sprache der Brahmanen 
nufbewahrt, in welcher Digatnbara auch als eine Benennung der 
Buddhistischen Bhieu überhaupt gilt. Dafs die Buddldsten damals 
die Kcliciuien Buddha's verehrten, braucht kaum ausdrücklich er- 
innert zu werden. Die Bezeichnung des stüpa durch eine Pyramide 
ist insofern zulässig, als er durch seine gewölbte Gestalt eine Aehn- 
lichkcit mit einer solchen hat.*) 

Bei der Benutzung der von dom ältera PliUoslratos verfafsten 
Lebensbeschreibung des ApoUonio» von Tyana dürfen zwei Um- 
stände nicht überseben werden, um die in ihr erzäldten Vorkomm- 
nisse richtig zu beurtheilcn. Der erste ist der, dafs die von dem 
treuen Begleiter des Xiniviten Damia hintcrlassenen Aufzeichnungen 
über die Thatcn seines Lehrers Apollonios längere Zeit unbekannt 
geblieben waren und erst von einem seiner Verwandten der Kai- 
serin Julia, der Gemahlin Alexanders Severus, bekannt gemacht und 
dadurch dem Philostratos zugänglich wurtlen. “) Wir besitzen da- 
her keine genügende Bürgschaft für ihre unverfälschte Uebcrliefe- 
mng. Es trat zweitens Apollonios als Wunderthäter auf und gab 
sich für einen durch göttliche Antriebe geleiteten Menschen aus.') 


1) Sich oben S. 706 und S. 705. 

2) Auf dio Angabe dca Alexeuidma Pol^histurs Fragm. 146. n. a. O. III, 243, b. 
dafs der Griechische l’hilosoph Pyrrhon Indien bosuebte und dort mit den 
Gymnosophisten and Magern verkehrt habe, werde Ich unten bei der Frage 
surQckkoouncn , ob gegenseitige Mitthcilungen philosophischer Lehren bei den 
Indem und Gricclicn anzunehinen seien oder nicht. 

3) Dessen Vit. Apollon. I, 3, in der Ausg. von Oleaeids, p. 5. 

4 ) Apollonios hatte o. a. O. in seinem Testamente crkl&rt, dafs er, von göttlichem 
Antriebe durebdrungen, der Pbiloeophie sich gewidmet butte. 
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Es wäre dcnuiacli liüchst gewagt, seine Handlungen ohne gehörige 
PrOfung als wirklich von ihm verrichtete zu betrachten und es 
konnte nicht ausbleiben, dafs sein Begleiter Damig wenig befähigt 
war, die von ihm besuchten Länder und Völker der Wahrheit ge- 
mäfs zu beschreiben. Um die Unzuverlässigkeit der Nachrichten über 
Indien darzuthun, welcher Philostratos in seinem Werke Ober Indien 
sich schuldig machte, genügt cs anzuführen, dafs nach seiner Dar- 
stellung noch Könige aus den Geschlechtern des Taxilet und des 
Poros in der Indischen Pentapotaime regierten , während dieses 
Land damals der Herrschaft der Turuthka - Könige unterworfen 
war. ') Philostratos oder richtiger Damis überträgt ferner Grie- 
chische Vorstellungen auf Indien; so spricht er z. B. von einer 
Quelle des Tantaloa in Indien.’) Die Fahrlässigkeit des Phi- 
lostratos giebt sich ebenfalls in dem geographischen Theile sei- 
nes Werkes kund. Wir treffen nämlich bei ihm über Indien nur 
geographische Thatsachen an, welche schon aus den Schriften der 
Geschichtschreiber Alexanders des Grofsen oder des Megaathenea 
bekannt waren und seine Darstellung der Wanderungen des Apol- 
lonios in Indien ist so unbestimmt und allgemein gehalten , dafs es 
nicht möglich ist, ihm genau zu folgen. Das Buch des Philostra- 
tos hat daher für die Geographie Indiens gar keinen Werth und 
für die politische Geschichte dieses Landes, wo möglich einen noch 
geringem. Nach diesem Beispiele der Unzuverlässigkeit und der 
gänzlichen Unbrauchbarkeit der Schrift, von welcher jetzt die Hede 
ist, habe ich es auch bei einer frühem Gelegenheit für überflüssig 
gehalten, des Philostratos Mittheilungen über die Lebensweise der 
Inder zu benutzen, weil sie zum Theile nur Erinnemngen aus der 
Geschichte Alexanders des Grofsen enthalten, zum Theile gleich- 
gültig sind und Nebensachen betreffen, zum Theile endlich unwahr- 
scheinlich oder ganz unglaublich sind. 

Der Bericht des Apollonios und seines treuen Begleiters Damia 
von den Grundsätzen und Gebräuchen der Brahmancn trägt ganz den 
ebenbezeichncten Charakter der Ungenauigkeit und der willkührlichen 
Uebertragung Griechischer Ansichten auf die Indische Pricsterschaft ; 
dazu kommen noch inys ' ‘he Deutungen Indischer Gebräuche.’) 


1) PhUosta ai'ts Vif. Apollon. U. 10. p. 70 flg, und sich oben 11« S. 827 6g. 
2} Ebend. III. 30, p. 190. 

3) i^ilot>lr<U09 Vif. ApoH. U, 14 flg. p. 104 6g. 
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Die Inder sullcn von mehreren Hellenischen Gottheiten, der Athene 
PoUa», dein Delphischen Apollon, dem Dionysos Dymnaios und dem 
Amykleisrhen Apollon Bilder errichtet und diese Gottheiten nach 
Griechischem Ritus verehrt haben. ') Diese Inder bewohnten die 
Mitte Indiens, deren Erhehung als der Nabel eines Gaues dar- 
gestellt wird. Sie verehrten das Feuer, welches sie aus den Struli- 
len der Sonne herunterzogen , und dem sie tüglich um die Mit- 
tagszeit Hymnen sangen. Es versteht sich von selbst, dafs die 
Behauptung, die Inder hätten Hellenischen Gottheiten ihre Vereh- 
rung dai«cbracht, eine pure Erfindung des Äpollonios ist; auch die 
Angabe, dafs die Brahiiuincn, auf welche sie vorzugsweise bezogen 
werden mul's, an den Mittagen dem Feuer Opfer darbrachten, ist 
ungenau, weil nach den Gesetzbüchern das Feueropfer täglich des 
Morgens und des Abends stattfindet. Äpollonios hat allerdings 
darin Recht, dafs bei dem Opfer an den Gott des Feuers Ayni 
und andern Göttern der heiligste aller Hymnen, die Gäjatri und 
der aus den Veda entlehnte manira hergesagt werden. Da aber 
die Verehrung des Feuers sich nicht auf den Mittelpunkt Indiens 
beschränkt, sondern überall herrschte, wo der Brahmanische Cultus 
Eingang gefunden hatte, so leuchtet von selbst die Unrichtigkeit der 
obigen Nachricht des I’hilostratos ein. Ein merkwürdiges Beispiel 
von der Weise, in welcher Äpollonios das Leben der Brahmani- 
schen Einsiedler auffafst, von atmen und nicht von den als yjihas- 
dta oder als Familienväter lebenden Brahmanen, die hier behandelte 
Stelle verstanden werden mufs, liefert seine Darstellung ihrer 
Grundsätze und die ihr von Damis hinzugefügte Erläuterung. In 
einer Rede an die Aegyptier hatte Äpollonios die drei folgenden 
Sätze aufgestellt: Die Brahmanen hielten sich auf der Erde und 
zugleich nicht auf der Erde auf; sie icurden zweitens nicht durch Mau- 
ern beschützt; sie besajseti drittens gar Nichts und doch alle Dinge. 
Der erste dieser Sätze wird dahin erläutert, dafs diese Brahmanen 
zwar auf der Erde schliefen, sie aber mit den von ihnen geliebten 
Blumen bestreuten. Damis hatte berichtet, dafs er selbst gesehen, 
wie sie zwei Ellen Ober der Erde in der Luft umhcrwandeltcn. 


1) Ich folge hier der berichtigten Lesart in C. L. KAtsnn's Aiisg. der Schriften 
der beiden Philostraio», 1844, p. 42. 

2) A/dfi. dh. f. in, 94 flß. u- rV, 25, und Jd^njar. dh. I. 23 flp. 

3) Pkilo*tratOit Vit. Apoll. III, 1319. p. 16fi flg. 
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was eie nicht thnlen, um Erstaunen zu erregen, sundern weil eie, 
indem eie eich mit der Sonne von der Erde erhoben, sieh dem 
Gott dieses Gestirnes wohlgefällig erzeigen wollten. Das Feuer 
ferner, obwohl es köq>erlich sei, zQndete weder auf iVlt-ärcn an, noch ^ 
bewahrten sie cs auf Feuerheerden auf, sondern es erschien in der 
Luft, war urahersch webend, wie von der Sonne und dem Waese^r 
zurückgeworfene Strahlen. An den Gott der Sonne richteten sie 
täglich Gebete, damit er günstige Jahreszeiten verleihe und damit 
zur rechten Zeit die Erde Früchte trage und Heil dem ganzen In- 
dien zu Theil werde. In der Nacht verehrten sie die Strahlen der 
Sonne, damit sie nicht ausbleibcn , sondern so verbleiben möchten, 
wie sic von den Urahiuanen aus der Sonne heruntergezogen waren. 
Bleiben wir zuerst bei diesem Theile der hier uns vorliegenden Dar- 
stellung der Gebräuche der Brahinnnisehen Einsiedler und den 
Lehren stehen, aus welchen sic abgeleitet waren, so ist darin nur 
dieses wahr, dafs sie auf der Ertlc Bcld.afcn mufsten ') und sie auch 
mit Blumen bestreut halwn mfigen; aui'h kann detjenige Theil der 
obigen Beschreibung gerechtfertigt wertlen, nach dem die ßrahma- 
nischen Einsiedler bei Tage ein Gebet an den Sonnengott richteten, 
um Heil über das Land hcrabzuflehen, weil nach den Gesetzbüchern 
die Gäjatri jeden Tag von <len Brahmanen hergesagt werden mufs 
und ihr Inhidt einigermafsen mit der Angabe des Damis Oberein- 
stimmt, indem in ihm der Sonnen^tt um Schutz und Leitung der 
Geister angerufen wird. *) Dagegen mufs durchaus in Abrede gestellt 
werden, dafs die Brahmanen glaubten, das Feuer den Stmlilcn der 
Sonne endehnen zu können und dafs ihre Stralden ausbleibcn könn- 
ten. Es mufs als eine Lüge des Damis betrachtet werden, wenn 
er vorgiebt, selbst gesehen zu haben, dafs die Brahmahncn in der 
Luft umhcrwandclten. 

Der zweite Satz, dafs die Indischen Einsiedler durch keine 
Mauern beschützt würden, wird auf folgende Art erwiesen. Wäli- 
rend sie nämlich in der Luft, in der sie lebten, umherzuwondcln 
schienen, hielten sie sich, so oft sic wollten, unter dem Himmel auf, 
beileiktcn sich mit Schatten und wurden vom Regen nicht benetzt. 
Damis wird den Glauben der Jogin, die Fähigkeit zu besitzen. 


1) Man. dh. VI. 26, und Jatjnjav. dh. f. UI. 51. 

3) .Von. dh. IV, 43, und Jäijnjav. I. 23 und 24. Die Gdjatri ist hcrausgcgcbcn 

von Frieduicu Uosc.n iu seinem IU>jvula€ Sptdn(cH, p. 12. 
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fibcrall, wohin eie wollen, sich ungehemmt begeben zu können, be- 
nutzt halxm, um seinen gläubigen Lesern diese Geschiehte aufzu- 
tischen . ') 

Wenn in den beiden vorhergehenden Auslegungen der Sätze 
des Apollonios wenigstens einige wirklich Indische Momente ent- 
halten waren, so geht dieser Charakter der letztem ganz und gar 
ab. Die Erläuterung des Satzes, dals die Brahmanen Nichts und 
alle Dinge besitzen, lautet wie folgt: Die Quellen, welche der Erde 
entströmen, als Dümyto» sie erschdtterte, flössen auch diesen Indem 
zu, die sich selbst mit ihnen nähren und andere Menschen mit ihnen 
nähren und laben. 

Diese Proben der ungereimten und willköhrlich deutenden Weise 
der Auflassung des Brahmanischen Wesens von Apolloniot und 
seinem von unbeschränktem Glauben an die Weisheit seines Lehrers 
erftllten DamU, haben zur GenOge dargethan, dafs sie Beide un- 
fähig waren, einen unbefangenen, von Nebenabsichten und vorge- 
fafsten Meinungen freien Bericht Ober Indische Dinge abzustatten. 
Diese Unfllhigkcit des Apollonios entsprang aus seinem Bestreben, 
theils Griechische Ansichten und seine eigenen, aus morgcnländi- 
schen und entstellten Pythagoräischen Elementen zusamraengc- 
wachsene Philosophie bei den fremden Völkern wiederzufinden“) 
und sich als einen mit wunderbaren Gaben ausgestatteten Mann 
zu bethätigen. Ich glaube daher nicht nöthig zu haben, ferner die 
.aus einer solchen tröben Quelle fliefsenden Mittheilungen Ober die 
Lebensweise und die Lehren der Brahmanen zu bcrficksichtigen, 
da aus ihnen kein ersijriefslicher Zuwachs zur genauem Bekannt- 
schaft mit Indischen Dingen genommen werden kann. “) 

Einen höchst erfreulichen Gegensatz zu den wenig befriedigen- 
den Nachrichten von Indien, welche Philostratos der Nachwelt auf- 
bewahrt hat, bilden diejenigen, welche Bardetßna seinem Verkehre 
mit DamadamU, Sandanea und den übrigen an den Kaiser Anto- 
ninus Pius gesandten Indischen Botschsaftem verdankte, die vor 


1) Diese Fülligkeit ist eine der acht $iddhi oder Wunderkrftfto , Ober welche sich 
meine Note zu f^varnkrishna' n StinJehja-karika in meinen Gjfmnosopkiata^ p. 44> 
Sic sind auch aafgez&hlt in meiner Antkologia Santkrita p. 3. 

2) In diesem Sinne werden die Inder auch als Freunde des Pgihagora» dargestcllt, 
VI, 2, p. 226. 

3) Zu den nngluublicfaen Behauptungen dos Apollonios gehört auch die, dals nach 
VI, 10 dg. auch io Aetbiopien GjfmHosopkuUn sich finden sollten. 
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allen andern Berichterstattern mit den erforderlichen Kenntnissen 
ausgcrQstct waren, um eine genaue Auskunft Ober die Lehren und 
das Leben der Brahmanen und Samanäer zu geben. ') 

Nach dem Berichte dieser Gesandten war der Indische Staat 
in viele Theile gctlteilt. Unter ihnen gab es ein Geschlecht, wel- 
ches die Griechen rojivoao'fiaral nennen und welches in zwei Ah- 
theilungcn zerfiel, in die der Brahmanen und in die der Samanäer. 
Die Brahmanen erlangen vermöge ihrer Abstammung nach der Art 
einer Pricsterschaft die Kenntnifs der göttlichen Dinge; die Samanäer 
bestanden dagegen aus solchen, die sich aus freiem Willen dem 
geistlichen Stande widmeten. Die Brahmanen leiteten sich von 
einem Vater und einer Mutter ab, ohne Zweifel von dem den 
Brahmanen vorzugsweise gehörenden Gotte Brahmä und dessen 
Frau Saraevaä, der Göttin der Rede und der Beredtsamkeit. 
Die Brahmanen standen nicht unter der Herrschaft der Könige 
und Ingen keinem Amte ob. Diejenigen unter ihnen, welche 
sieh der Philosophie oder richtiger dem beschaulichen Leben 
hingaben, wohnten thcils in dem Gebirge, thcils am Ganges. 
Die betgbewohnenden Brahmanen nährten sich mit Aepfcln und 
mit Kräutern gemischten Molken. Die an dem heiligsten aller In- 
dischen Ströme ansäfsigen Brahmanen bereiteten sieh zwar ihre 
Speisen aus Acpfeln, deren es dort sehr viele gab, indem die 
fruchtbare Indische Erde stets neue Früchte erzeugt; diese Brah- 
manen afsen jedoch auch Reis, wenn der Vorrath an Acpfeln nicht 
ausreichte. Irgend eine andere Nahrung oder das Fleisch von 
Thieren auch nur zu kosten, galt als im höchsten Grade verunrei- 
nigend und wurde von den Bralimancn als ein dem Mangel an 
Frömmigkeit ähnliches Vergehen betrachtet. Sie widmeten sich 
mit der grölstcn Frömmigkeit und Hingebung dem Dienste des 
Gottes und sagten den gröfsten Theil des Tages und der Nacht 
Hymnen an die Götter und Gh:bete her. Einzelne von diesen 
Brahmanen wohnten in Hotten und soweit es anging, ganz allein. 
Diese Brahmanen lebten zusammen und fOr sich. Es wurde nicht 


1) Die Ilanptfitello findet eich in des Porphgrios De abttinentia ab au animaliumt 
IV, 17 und 18, in der Au»g. von de Biioee, p. 355 flg. E» iet eine Abwei- 
chnng von dem Utern Sprmcbgcbniuche, den Nomen rupvoeoiftarijc ausochlicro- 
lieh von den Brobmanischen Einaicdlem und Blllaeni zu sagen; sieh oben U, 
S. 707, Note 3. Erst Miyaslhena und seine Nachfolger haben sich dieses 
Wortes bedient. 
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geduldet, dafs sie sich mit andern Menschen unterhielten, und 
wenn sich dies einmal ereignete, so zogen die sich eines solchen 
Vergehens schuldig gemachten Brahmanen in die Einsamkeit zu- 
rOck und sprachen mehrere Tage gar nicht; auch fasteten sic des- 
halb öfters. SowoliI die Brahmanen als die Samanäer wurden von 
den übrigen Indem aufs höchste verehrt, und zwar so sehr, dafs 
auch die Könige sie aufsuchten und aufforderten, für dos Glück 
ihres Reiches Gebete an die Götter zu richten und ihnen zu ra- 
then, was sie zu thun hätten. 

Von dem Leben und dem Tode hegten beide Klassen dieser 
frommen Männer folgende Ansichten. Sie betrachteten das Leben 
als eine noth wendige ihnen von der Natur auferlegte Verpflichtung, 
der zu gehorchen eie gezwungen wären und eie bestrebten sich 
deshalb, die Seele von dem Körper zu befreien. Es kam vor, dafs, 
obwohl sic sich scheinbar ganz wohl befanden, ohne irgend eine 
Veranlassung dazu, sie dem Leben entsagten. Sic thcilten Nie- 
manden vorher ihre Absieht mit, und Niemand verhinderte sic, 
diese auszuführen. Die so Gestorbenen wurden als selig geprie- 
sen, und jeder der Hinterbliebenen theilte seinem verstorbenen 
Vem'andten seine Wünsche mit; so sehr waren sie und die mei- 
sten davon überzeugt, dafs das Leben nach dem Tode ein dauer- 
haftes und besseres sein würtle, und dafs ein Verkehr unter den 
Seelen stattflnde. Die Freunde und Verwandten entliefsen die 
Ihrigen mit demsi Iben Gleichmuthe zum Tode , wie andere Men- 
schen ihre Mitbürger zu einer nicht langen Ifeise. Die Ueberlebcn- 
den priesen ihre gestorbenen Verwandten als selig, weil ihnen das 
Loos der Unsterblichkeit zu Theil gt^worden sei, und beklagten 
sich, dieses Glück noch entbehren zu müssen. Der Zweifel an der 
Unsterblichkeit der Seele, wie er damals bei den Griccliischen So- 
phisten gcwölUich war, hatte bei den Indem gar keinen Eingang 
gefunden. 

Die obige Darstellung der Gmndsätzc und der Ansichten 
der Brahmanen, deren Herkunft für ihre Richtigkeit Bürgschaft 
leistet und die leider nur in einer sehr verkürzten Gestalt auf uns 
gekommen ist, erheischt nur wenige Erläutcmngen. Die Bralunanen, 
von welchen nun liier die Rede ist, entsprechen den zwei letzten 
äframa oder Stadien, in welchen das Leben der Bralimancn cin- 
getbeilt ist, nämlich den der Vdnaprastlui und den der Sanjäsm.') 


]) Sieb hierüber oben I. S. 580 6g. 
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Den Letztem war das Alleinsein und das Stillschweigen aufer- 
legt und cs hindert uns nichts zu glauben, dafs Einsiedler, welche 
dieses Gelübde brachen, dieses dadurch bofsten, dafs sie mehrere 
Tage sich ganz des Sprechens enthielten oder auch fasteten. Was 
ihren Aufenthalt betrifft, so werden sie auch an andern Strömen ge- 
wohnt haben, jedoch vorzugsweise an dem heiligsten aller Inilischen 
Flüsse, dem Ganges. Die im Gebirge sich aufhaltcndcn Einsiedler 
werden wir uns besonders in Ilimülaja zu denken haben und zwar 
vorzugsweise in dem Gebirgslande in der Nillic der Quelle des Ganges, 
thcils wegen seiner Heiligkeit, thcils, weil gerade hier Ptolemaioe die 
GymnosophUlen als ein besonderes Volk aufführt, womit nur gesagt 
sein kann, dafs sie in grofser Anzahl dort sieh cingefunden hatten, ') 
Unter den Aepfeln, welche den Einsiedlern hauptsächlich als Nah- 
rung dienten, müssen wir die Banane verstehen, weil diese Fracht 
von den Alten mn Apfel genannt wird; ausserdem bezeugen sic, 
dafs sie eine Lieblingsspeise der Gymnosophisten war; sic hat daher 
auch den Namen der Musa »apienium erhalten.''*) Es war.endlich den 
Einsiedlern allerdings nicht durch das Gesetz vorgeschrieben, dem 
Leben zu entsagen; es beweisen jedoch zwei Thatsachen, dafs sie 
es oft gethan haben werden. Der darch die Gcscliichtschreiber 
Alexanders des Grofsen berühmt gewordene Kalanos bestieg in 
Persien freiwillig den Scheiterhaufen; dasselbe that Zarmanachegas, 
der die Gesandtschaft des Königs Foros an den Kaiser Augustus 
begleitete, in Athen.’) Er folgte, obwold er Buddhist war, dem Bei- 
spiele der Brahmanen. Dafs die Inder fest an die Unsterblichkeit 
glaubten und überzeugt waren, dafs ein Verkehr zwischen den See- 
len der Verstorbenen und ihren hinterbliebcnen Verwandten obwal- 
tete, bedarf keines Beweises. 

Die zweite aus der Schrift des Bardtsam» geschöpfte Stelle 
führt uns aus dem zurückgezogenen unthätigen Leben der Ein- 
siedler in das tliätige Leben der weltlichen Menschen zurück.*) 
Es fand sich bei den Indem ein See, der noch damals zu Wasser- 
proben diente, indem ein Inder, der eines Verbrechens schuldig ge- 


1) Sich oben K. 14^. 

S) „ „ I, 8. 262, Note 1, und III, 8. 311, und Über von Ptoltmaios er- 

wähnten CjfmHosophisttn ol>en 111. 8. 148. 

3) Sieh oben II, 8. 696, und m, S. 6U. 

4) Stohoios £ci 3, in der G.vi8roau »chen Aueg. 1, p. 105. 


Digitized by Coogk 



Das Leben etc. der Brahmanen und der Snmanäer. 3G5 


glaubt ward, zu ihm hingefflhrt wurde. Die Angabe, dafs der hier 
erwähnte üebraucii zur Zeit des BarJesanea noch galt, ist auf eine 
Nachricht des Kiesiaa zu beziclien, welcher berichtet hatte, dafs der 
König der Inder sich einer Quelle l>ediente, um die Schuldigen zum 
Geständnisse zu bringen. ') Einige Brahmanen stellten die Prüfung 
auf fügende Weise an. Sie befrugen den Schuldigen, ob er der 
Wasserprobe sieh unterwerfen wolle und wenn er sieh nicht dazu 
cntschliefsen konnte, so sandten sie ihn fort als einen der Gterceh- 
tigkeit Anheimgefallenen, welcher dem Rechte gemäfs bestraft wer- 
den sollte. Wenn dagegen der Sehuldvenlächtige die Wasser- 
probe annahm, so führten ihn die Brahmanen mit scinim Anklä- 
gern in das Wasser hinein; cs sollte nämlich durch die Wasser- 
probe auch entschieden werden, ob die Ankläger nur aus bösem 
Willen ihre Anklage vorgebracht hätten. Sie wurden zugleich mit 
dem Angeklagten quer durch den See bis zum jenseitigen Ufer dessel- 
ben geführt. Das Wasser reichte allen bis zu den Knien. Wenn der 
Angeklagte sich keiner Schuld bc^vufst fühlte, so ging er furchtlos in 
das Wasser hinein, bis es an seine Knie reichte; war er dagegen 
schuldig, so sank er bis zum Kopfe in das Wasser hinab. Die Brah- 
manen zogen ihn darnach aus dem Wasser heraus und übergaben 
ihn denjenigen, welche ihn herbeigeführt hatten, und erkannten für 
Recht, dafs er strafbar sei; nur stand es ihnen nicht zu, Todes- 
strafen selbst über ihn auszusprechen. Es galt nämlich als ausge- 
macht, dafs Niemand es wagen würtle, wenn er sich wirklich schuldig 
fühlte, sich der Wasserprobe zu unterwerfen. Dieses Wasser galt 
nur als eine Probe der freiwilligen Sünder; über sie zugleich, so- 
wie ober unfreiwillige Sünder und den ganzen gerechten Lebens- 
wandel eines Menschen, wunle auf eine andere Weise entschieden, 
lieber diesen Theil des Indischen Rechtsverfahrens hatte Barde- 
»ane» auch geschrieben; cs sind jedoch leider nur Uebcrrcste aus 
seiner Schrift erhalten. Wie zu erwarten stand, bestätigten die In- 
dischen Gesetzbücher, dafs Proben der Schuld auch durch AVasser 
ongesteOt wurden. ’) 

Bei dieser Gelegenheit wird eine zwar kurze, jedoch nicht ganz 
werthlose Nachricht des Uierokle» eingeschaltet, dessen Zeitalter 
nicht genauer bestimmt werden kann, als dafs er nach Strabon, aber 


1) Sich oben II, S. 649, wo diese Angabe erUiitert ist. 

8) Man. dh. VIII, 114, and Juynjav. II, 95, und (^abda-ka^padruma n. d. W. parixa. 
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vor Stejilianos von Byzanz schriel), also vor dem Anfänge dos sie- 
benten Jahrhunderts nach Chr. Geb. ') Die Brnhmnncn bildeten 
nach ihm eine besondere Kaste des Inilisehen Volkes und wurden 
auch lipir/jiv genannt; bekanntlich ist Brahman neben Brähmana 
iin Sanskrit ihre Benennung. Sie befleifsigten sich der Philosophie 
und waren von den Göttern sehr geliebt, besonders aber von dem 
Sonnengotte. Sic enthielten sich durchaus des Fleisches und brach- 
ten den gröfsten Theil ihres Lcltcns unter freiem Himmel zu. Ihre 
Bekleidung war cigenthßmlich. Sie bestand nämlich aus Leine- 
wand, welche aus Steinen verfertigt wurde, indem diese Brahmanen 
einige weiche und häutige Fasern von Steinen woben und daraus 
Kleider verfertigten, welche unverbrennbar waren und durch Wasser 
nicht gereinigt wurden , indem sie , wenn schmutzig und fleckig 
geworden, in die Flamme geworfen wurden, aus der man sie dann 
rein und glänzend herauszog. Um diese Stelle richtig zu beur- 
thcilen, darf nicht flbersehen wenlcn, dafs das Werk des Stephanos 
in einem höchst dürftigen Auszüge vorlicgt und es daher erlaubt 
ist, den Auszug zu ergänzen. Stephanos oder wenigstens Hierokles 
wird gesagt haben, dafs zu der Kaste der Brahmanen auch Ein- 
siedler oder Büfser gehörten, welche den gröfsten Theil ihres Le- 
bens unter freiem Himmel verweilten, ihren verschiedenen Kastei- 
ungen obliegend. Eine Secte von BOfsem wird vorzugsweise den 
Gott der Sonne verehrt haben; für diese Voraussetzung läfst sich 
geltend machen, dafs die besondere Verehrung dieses Gottes von 
dem ersten Jahrhunderte vor Chr. Geb. bis zum siebenten nach 
derselben im westlichen Indien sich verfolgen läfst.’) Was ihre 
Bekleidung nnbclangt, so bestand dieselbe wohl gewifs aus A^e», 
weil die Alten aus den Fasern dieses Gesteins unverbrennbaro 
Zeuge zu bereiten verstanden und diesen Stoffen den Namen linum 
beilegten. ’) Es steht demnach nichts der Annahme im Wege, dafs, 
wie Hierokles berichtet hatte, die Indischen Büfser solche Kleider 
trugen, obwohl gewifs nicht alle, weil ihre gewöhnlichen Trachten 
aus Häuten von Gazellen oder aus Baumrinde (vallcala) bestand, 
wie Meyasthenu in Erfahrung gebracht hatte 


1) C. MvKLLKH'n Fragm. JlUtor. Graece. IV, p. 429 nnd p. 430. Die hier angc* 
zogeno Stelle findet &ich bei Stephanos u. d. W. 

2) Sich oben 11, S, 779. 

3) z. B. OvidiuÄ Metam. m, 219. 

4) Sich oben U, S. 706. 
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Noch dieser Unterbrechung kehre ich zum Berichte des Bar- 
demnes von den Samanüem zurück.') Sie gehörten, wie schon 
ol>cn erwähnt, nicht durch die Geburt ihrem Stande, sondern jeder 
Inder, der sich dem geisüichcn Stande widmen wollte, wmrde von 
den Samanäcni zugclasscn. Wenn ein Inder in ihren Orden auf- 
genommen zu werden wünschte, so wandte er sich an den Vor- 
steher einer Stadt oder eines Dorfes und, nachdem er seinem 
ganzen Gute und seiner ganzen Habe entsagt, sowie die überflOfsi- 
gen Haare seines Körpers abgeschnitten hatte, erhielt er ein langes 
Obcrklcid und um seine Gattin und seine Kinder, wenn er deren 
besitzen sollte, sich gar nicht kümmernd, ja glci<'hsam allen Besitz 
von sich weisend, zog er sich zu den Samanilem zurück. Dem 
Könige überlicfs er die Sorge für seine Kinder, seinen Verwandten 
die für seine Frau. Die Lebensweise der SamanAer ist folgende. 
Sie wohnten in den StAdten in GebAuden, welche die Könige hat- 
ten erbauen lassen, und welche sich in der Mühe der Tempel be- 
fanden. Den ganzen Tag unterhielten sie sich mit GcsprAchcn 
ober göttliche Dinge. In den GebAuden waren Hausmeister 
angestellt, denen die Fürsten eine gewisse Summe zur Herbei- 
schaffung der Lebensmittel bewilligten. Ihre Nahrung bestand in 
Reis, Brod, Acpfcln und Gemüse. Wenn ilie SamanAer in das 
Wohnzimmer oder richtiger in die Speisehalle eintraten, so wurde 
ein Zeichen mit einer Glocke gegeben , womach sie ihre Gebete 
hersagten. Nach der Wiederholung dieses Zeichens brachte der 
Hausmeister einem jeden Insafsen des Klosters (denn das es solche 
waren, braucht kaum ausdrücklich bemerkt zu werden,) eine be- 
sondere Schüssel, indem zwei nicht aus einer und derselben afsen. 
Die Schüsseln enthielten gewöhnlich Reis; wenn einer der Klo- 
sterbrüder eine Abwechselung wünschte, so wurde ihm Gemüse 
oder ein Gericht von den verschiedenen Arten von Aepfcln vorge- 
setzt; die Mönche afsen sehr schnell. 

Diese Beschreibung des Lebens der SamanAer in ihren Klöstern 
erfordert nur wenige ErlAuterungcn. Bei dem Eifer für ihre Reli- 
gion , von welchem die Indischen Könige beseelt waren und von 
dem die Singhalesischen Fürsten so zahlreiche Beweise gegeben 
haben, war es natürlich, dafs die Indischen Monarchen des Fest- 
landes, auf welche die obige Stelle bezogen werden mufs, für die 


1) Porphyriot De abslinenü'a ab eeu «tim. IV, 17, p. 356 flg. in der Ausgabe von 
DE Riioer. 
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Mönche vihära oder Klöster und Teinjwl erhnucn liefsen und den 
sie bewohnenden frommen Milnnem die Mittel verschafften, welche 
zur Erlmltunfc ihres Lebens erforderlich waren und durch welche 
sie in den Stand gesetzt wurden, dom Studium der heiligen Schrif- 
ten und der auf sic bogröndoten Rcligions- und Sittcnlohre sich 
ganz hinzugeben , ohne durch weltliche Rdchsichten gestört zu 
wcrtlen. Da sic in den Klöstern för ihre Frauen und Kinder selbst 
nicht sorgen konnten, nachdem sie ihrem licsitzc entsagt hatten, so 
wurden andere Bestimmungen nöthig, als sic bei dem Tode eines 
Ehemannes galten. Für die Frauen trat noch bei den Buddhisten 
das Brahmanischc Gesetz insofern ein, dafs sie zwar bei den Söh- 
nen zurßckgelasscn werden konnten, aber nicht den Venvandten an- 
vortraut wurden. Für die hölflosgclasscnen Kinder trugen im vor- 
kommenden Falle die buddhistisch gesinnten Fürsten Fürsorge. 

üel>er die Ordination der Xovizen und über die Disciplin 
in den Klöstern besitzen die Buddhisten genaue Vorsc^hriften, in 
welchen alle bei der Ordination vorzunchmenden Handlungen und 
alle für das tägliche Leben geltenden Regeln in allen Einzeln- 
heiten genau bestimmt sind. ') Der Hergang bei der Onlination 
is| im Wcsenüichcn der folgende, wobei jedoch nicht zu übersehen 
ist, dafs bei den hier angezogenen Schriften nur von unverheira- 
theten Novizen die Rede ist. 

Nachdem der Novize von einem geeigneten Lehrer unterrichtet 
worden, wird er vor den aangha oder die Versammlung geführt 
und von ihm geprüft, ob er nicht durch körperliche Gebrechen 
oder seine persönlichen Verhältnisse unfähig sei, in das Kloster 
aufgenoinmen zu werden. Besteht er diese Prüfungen zur Zufrie- 
denheit der Versammlung, so mufs er geloben, die klösterlichen 
Satzungen strenge zu befolgen. In diesen ist zwar nicht enthalten. 


1) Kainmarakyam. Liber de oJjiciU sacerdoHim UvdiVticoruni. Palict tt LeUiiie 
primux edidit atque adnolaiiones adiecit Khikduhicls ÜriKfiEL. 1841. Von der 
Ordinotion der Siughalesinchcn Priester wird gehandelt in Jt. ■S>*.vcfi HdRor'a 
[ I 'JTit JitutferH JHonachtJttny p. 17 flg. The Ctremonif the Ordination cf a Bur- 
mese priest <f Uuddiia witk Aules cotHmunicaied by Charlxs A’.vox, etc. in 
Trans, cj the li. A. S. UI. p. 27 flg. The Catechism (f the ShamoHS wtd 
Laxrs atul Regtdation of the ib-isthood <f Buddhoy in C ^ ino . Vüamlrs Fmkd. 
Nkvhass. Die wichtigste Schrift Ober dio Disciplin der Patimolkha y im 
Sanskrit Prdlimoxa genannt, (sich oben II, S. 432) ist noch nicht bekannt 
gemacht. 
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dafa der Kloaterlmider soiiieiu Besitze zu entsagen habe; es folgt 
jedoch aus der Beatiuimung, dafs er von Almosen leben mriesc; der 
Alinosentopf ist ihm ein unentbehrliches Geräth. Die eigenthünt- 
liche Tracht der Buddhistischen Geistlichen hiefs Ipvara und be- 
stand aus drei Tlieilen, einem Miii/Jut genanntcti doppelten, einem 
untern und einem obern Kleide. ') Das letztere IGcid muls das von 
liardeiam's erwähnte lange Oberkleid sein. Die Buddhistischen 
Priester dfirfcn keine Bärte tragen und tnOsson die Kopfhaare ab- 
sehneiden. Hieraus erklärt sich die .Vngabe, dafs den Samanäern 
die Oberflössigen Hatire ahgesehnitten tvurden. Ihre gewöhnlichste 
Nahrung in Indien war Keis, wie cs in der liier behandelten Stelle 
des Bardesanes berichtet wird; unter dem Ausilrucke „Gerichte aus 
Acpfcln“ verstehen wir am fngliehsttn andere FrOchte, wie Mango 
n. dergl. Der Gebraiuh der Glocke in den Buddhistischen Klö- 
stern läfst sii-h in eine frrdiere Zeit des Bestehens des Buddhismus 
zurückversetzen, ln einer spätem Zeit hatten die Glocken bei den 
Buddhisten eine grofse Bedeutung erlangt. Der um die Verbreitung 
der Lehre Qilyamuntn in China hochverdiente Buddluxfuddhi , der 
im Anfänge des vierten Jahrhunderts lebte, soll seiner Gabe, aus 
dem Sehalle der Glocken zukünftige Kreignisse vorauszusagen, 
seinen grofsen Einflufs verdankt haben.'') 

Die Mittheilungen der siiätcrn khissisehcn Schriftsteller be- 
schränken sich meistens auf die Verbreitung des Buddhismus nach 
dem in Imlien im W. liegenden Baktrien. Klemens von Alexandria 
hat im Anfänge des dritten Jahrhunderts in Erfahmng gebracht, 
dafs die Samanäer lange in Baktrien die Philosophie betrieben hat- 
ten. ’) Auf diese Nachricht fufsend, dürfen wir annehmen, dafs, 
wenn Eusebios im Anfänge des vierten Jahrhunderts behauptet 
hatte, dafs viele Tausende von Brahmancn in diesem Lande sich 
aufhiciten, er nur Samanäer gemeint haben kann. Von dem Grün- 
der der Buddhistischen Keligion war dem Hieronymus, welcher 
in den zwei ersten Jahrzehnten des fünften Jahrhunderts die mei- 
sten seiner zahlreichen Schriften verfafste, die Kunde zugekommen. 


1) Die Nachweisangen hierüber von SriECEL a. a, 0. p. 27. Aoa dem Mälatx- 
madhava, p. 7 meiner Ausg. crhcllty dafii auch die Baddhiatuebon Frauen, die 
aich dem geistlichen Stande widmeten, dos kiveura trugen. 

2) Sieh oben 11, S. 1082. 

3) Sieh oben II, S. 1075, wo in Note 2 und 3 die betreffenden Stellen angeibbrt 
sind. 
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«lafs er aus der Seite einer .lunpfran geboren worden sei. ') Diese 
Darstellung der Geburt Qikjasinha» stimmt mit der nuddhistiselien 
Ueberlieferung in der Tbat genau nberein. Xaeh ihr verweilte 
nändich Huddha in dem Himmel der Tmhila oder solcher Wesen, 
welche bestimmt sind, dereinst auf der Ertle als Buddhisten geboren 
zu werden und in ihm verweilen müssen , bis ihre Zeit gekommen 
sein wird. Als diese für Buddha gekommen war, stieg er in den 
Leilt. seiner Mutter Mäjü nieder und wurde aus ihrer rechten Seite 
geboren. ’) 

Es bleibt nur noch übrig, ehe ich diesen Bericht über die 
Nacbrichten der klassischen Schriftsteller aus der Alcxandrini- 
schen Periode von dem Leben utid den Lehren der Brahmancn 
und der Buddhisten schliefsen kann, zu untersuchen, ob in der 
Lcbcnsgcschichtc Ale.xandcr’s des Grofsen, welche mit Unrecht sei- 
nem Kampfgefährten KallUtlienes bcigelcgt wird, brauchbare Nach- 
richten der oben bezeichneten Art vorliegcn , dabei wird am 
passendsten von der Prüfung der Quellen ausg< gangen, aus wel- 
chen der unbekannte V'crfasser derselben seinen Bericht von dem 
Vaterlande, der Lebensweise und den Gebräuchen' der Brahmancn 
geschöpft hat.’) Er hatte Indien nicht selbst besucht, sondern bc- 


1) Dessen Schrift adoer». Jntian. I, in der Ausg. von J. Martixay IV, p. 186, b; 

Apud G^noMophistaa Indio* qHOjd jier manus aurforilfu opinionu traditur^ 

quod UvDDAM, principem doijmatU eorum e latere no riryo yenerarit. Die Mei- 
nung, welche Hicronjonus hier goltenil macht, ist die. dafs auch die Barbarischen 
Völker ihren Göttern übcmatOrlichc (ichurtcn auachricben. Als Beispiel wird 
angcfbhrt, dafs die Griechen sich eingebildet hUtten, Minerva sei aus dem Kopfe 
und Dacchwt aus den Lenden Juppiter$ geboren. Hioron^'mus gebraucht hier 
nach dem Vorgänge de« Porph^rio* oder vielmehr des liardotanes (sieh oben 
S. 60,) G^mnosophista auch ihr die frommen Männer und die Geistlichen unter 
den Buddhisten. Seine Stolle findet sich wieder bei dem uro die Mitte des 

I neunten Jahrhunderts sehriftsteUemden Ratramnu* , in dessen iJe nativiiaie 
L'hritÜy in, mit ihm eigenth&mlichen Zusfttsen: An certis Bragmanorum $eque.‘ 
ntur opi/iioaem, ut quemadtnodum Uli aectae suae auctorem üvddam per virginU 
latn» narrant exortum^ Ua no$ Christum fuisse praedicemxuf Der Unwissen- 
heit dieses Mönches ist es beiaumessen, dafs er die Buddhisten als eine Ab- 
theilung der Bralunanen darstcllu 

2) Pa. Ed. Fovcavx Rgya TePtr Rol Pa ou Developement des jeuxy contenant 
Vhistoirs du Douddha, ^'6kya‘Mouni ete. II, p. 32 flg., besonders p. 8T, und Bur- 
noufs lutrod. d Vhistoire du B. \\ 1, p. 606. 

3) Psrudo-Cailisthenes. Primus edidit Caboics Mvbllmh, II, p. 102 flg. und über 
dos Zeitalter oben II, S. 734. 
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richtete nur nach Hörensagen oder nach den Werken anderer 
S hriflstcUcr. Von ihm hatte einer seiner Brüder Motes, der Bi- 
schof der Adulener oder der Aduliter war, aus Wifsbegierdo die 
Indischen Brahmanen aufgesueht und spater ganz Senke durchwan- 
dert.') liier fand er eine steinerne Säule Alexandcr’s des Grofsen 
mit der Inschrift „Jeh Alej-amler hi» hü hieher gelangt!“ Er reiste 
von da nach Ariana oder dem östlichen Iran, wo er wegen der 
unerträglichen Hitze und weil das aus den Quellen in Gefefse 
gescliöpfte Wasser sogleich siedete, genöthigt ward, nach Europa 
zurOckzukehren. Er l>ehauptcti' zwar einige neue Dinge von In- 
dien, jedoch die Brahmanen selbst nicht gesehen zu haben. Er 
hatte dagegen einige Nachrichten von einem Gelehrten aus dem 
-Vegvjttischcn Theben erkundet, der, keine Neigung zu weltlichen 
Beschäftigungen besitzend, beschlossen hatte, Indien zu bereisen. 
Er schifTte sich mit einem Priester >in, mit dem er zuerst Adule, 
dann die A.rumü besuchte. Hier fand er einen Indischen Haujtt- 
ling vor. Nachdem er daselbst einige Zeit verweilt hatte, segelte er 
nach Taproltane. Hier fand sich ein Volk der Makrahioi, der 
Langlebendcn , indem wegen des glücklichen Klimas der Insel ein 
Alter von hundert Jahren dort ein luüfsiges gewesen sein soll. Da 
ein so langes Lebensalter der Singhalesen von keinem andern 
Schriftsteller bezeugt wird, so mufs diese .Angabe des Thcbanischen 
Gelehrten als eine Dichtung verworfen werden. Die Insel wurde 
von vier Satrapen oder Königen beherrscht, von denen einer der 
vornehmste war und dessen Befehlen die drei andern gehor<-hten. ") 
Eine solche Verfassung des Singhalesisehen Staates wird uns von 
den einheimischen Sehriftstellern zwar nicht bezeugt, cs ist jedoch 
mögli<-h, dafs eine solche zu <lcr Zelt dort bestand, als der Thcba- 
nische Gelehrte die Insel besuchte. Rings um Taprobane herum la- 
gen Tausende von Inseln und die Maninlai genannten, wo die mit 
eisernen Klammen) versehenen Schiffe von den sich dort findenden 
Magneten angezogen und in ihrem Laufe anfgchaltcn wurden. Die 
ersten sind ohne Zweifel die Malediven, die letzten die Andaman- 
Inseln im Bengalischen Meerbusen, von dem schon Ptolemaios 
Aehnliches gemeldet hatte. Es ist daher möglich, dafs der Gelehrte 


1} Uober ilicKcs Land sich oben II, S. 53ri. 

2) Dieses ist die bessere von C. Mtrelkr in seiner Ausf^. Hl, 17, p. 102, b, auf* 
genommene Lesart ; nach der frOhem wftren die Könige des gancen Indiens 
^ Satrapen der Beherrscher von Taprobane gewesen. S. sonst oben 8. 169. 
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aus Theben diese Xaelificiit atif Ctwliin erkundet hatte. Er hatte 
dagegen dort von dem Indischen Lande am Gange» ganz unglaut)- 
liche Dinge berichtet, z. B., dafs der Uel>ergang Ober den Klufs 
durch ein dort hausendes, Odontotynmnos genanntes Wunderthicr 
und durch ein im Flusse lebende» ungeheuer grofses Thier er- 
schwert ward, durch welches sogar Elephanten verschlungen wer- 
den könnten. 

Aus dieser Darlegung der Bcsidiaffenheit der Quellen, welche 
der Verfasser der in Itcdc stehenden Schrift henutzte, geht unwi- 
derleglich hervor, dafs der Bischof von Adulc nach seinem eige- 
nen Eingeständnisse nicht befähigt war, einen irgend brauchbaren 
Bericht abzufassen. Es kommt noch hinzu, dafs er sich einer Un- 
wahrheit schuldig gemacht hatte, indem er vorgicht, eine Säule 
Alexander’s des Grofsen in Serike seihst gesehen zu haben.. Es 
ist ebenfalls dargethan worden, dafs der Thebanische Gelehrte einige 
unglaubliche Nachrichten von Taprobane mitgctheilt hatte; nur auf 
einige von ihnen wird es der Mnhe verlohnen, später zurQckzukom- 
men, sowie auf seinen Bericht von den am Ganges lebenden Brnhma- 
nen, obwohl ihnen auch fabelhafte Umstände beigemischt sind. Aufser 
den mündlichen Mittheilungen dieser zwei Männer und aus eigner 
Anschauung geschöpften Nachrichten von Indien hat der Verfasser 
der kleinem Schrift, um die cs sich hier handelt, auch mehrere der 
Geschichtschreiber Alexander’s des Grofsen zu Käthe gezogen, allein 
was er aus ihnen entlehnt zu haben vorgiebt, ist höchst wahrscheinlich 
sein eigenes Machwerk. Es sind nämlich zwei Briefe, einer des aus 
der Geschichte Alexanders des Grofsen bekannten Indischen Büfsers 
Dandamü und der Brahmancn an den Makedonischen König, ein 
zweiter der Brahmancn und der Inder an denselben. ') In dem 
zweiten Schreiben wird Kalanos als Lügner und Verfolger der 
wahren Lehren der Brahmancn geschmäht, weil er seinen Bufs- 
übungen entsagte und dem Makedonischen Monarchen sich an- 
schlofs, bei dem er blieb und in Persien den Scheiterhaufen frei- 
willig bestieg, Dandamü dagegen, welcher, von Alexander durch 
Onesikrilos aufgefordert, zu ihm zu kommen, cs zu thun verweigert 
hatte, wird als der Lehrer der Brahmancn und der wahre Vertreter 
ihrer Grundsätze gepriesen. Auch nach der Erzählung in der vorlie- 


J) Sieh die Ausgabe von C. Mckuler p. 106 flg. und Ober die uwei im Texte 
genannten Büfser oben 0, S. 705 äg. Kin ebenso wertbloscr Brief der Gymno- 
Bupbisten an Alexander ändet sich ebendaselbst p. 99 b. 
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genden Schrift verweigerte Dandamis, der von Alexander ihm durch 
Oncsikritos zugekommenen Aufforderung, ihn zu besuchen, zu will- 
fahren, wonach der König, fiber die ihm von seinem Boten mitge- 
thcilte weise und entscldossene Rede des Dandamis erfi’eut, beschlofs, 
diesen aufzusuchen. In dem zwischen beiden staltgefundcncn Zwie- 
gespräche wirft Dandamis dem Monarchen seine Grausamkeit 
und seine Ländergier vor und droht ihm [mit der Strafe des ge- 
rechten Gottes, wenn er nicht davon ablassc. .lUexandcr, durch 
diese Predigt belehrt, läfst dem Indischen Böfser reiche Geschenke 
an Gold anbieten, welche Dandamis mit der Bemerkung zurück- 
wics, dafs ihm Gott Alles verleihe, dessen er zum Unterhalte sei- 
nes Lebens bedörfe, und zwar tunsonst und seine Gaben nicht fßr 
Gold verkaufend. Diese Krmahuiingcn des Indischen Bßfscrs 
schlicfscn mit der Mahnung an ihn, dafs, wenn er nicht nackt in 
tler Kinsanikeit mit ihnen wohnen und alle seine Würde niederlcgcn 
würde, die Brahmancn ihn nicht zulassen würden ; thtlte er es aber, 
so würde die Vorsehung Gefallen an den Worten des Redners haben. 

Diese Proben werden hinreichen, um die kleine Schrift, von 
der jetzt die Rede ist, als das Erzeugnifs eines unwissenden Schrift- 
stellers zu ebaraktcrisiren , der die Geschichte Alexander’s des 
Grofsen benutzt bat, um den Brahmancn Lehren in den !Mund zu 
legen, welche eine deutliche Annäherung an christliche verratheu. 
Was er den Dandamis vortragen läfst, sind Gemeinplätze, die 
uns nicht im entferntesten Ober die wahren Ansichten der Indi- 
dischen Priester belehren können. Es würde demnach Zeitverlust 
sein, mit den in diesem Machwerke enthaltenen Angaben Ober dii* 
Bnthmanen und ihre Lehren eich weiter zu beschäftigen; nur in 
Beziehung auf eine Mittheilung des Thebanisehen Gelehrten möge 
solches gestattet sein, weil in ihr neben erdichteten Umständen 
meistens Nachrichten sii'h finden, welche auf Indische Quellen zn- 
rOckgefOhrt werden können. 

Nach dieser Mittheilung entsagten die Brahmancn nicht frei- 
willig der Beschäftigung mit weltlichen Dingen, sondern weil cs 
ihre nach den Beschlüssen Gottes ihnen auferlcgte Bestimmung war. 
Sie hielten sich in den dem Ganges benachbarten Gegcmicn auf 
und waren nackt. Es fanden sich dort keine vierfüfsigen Thiere; 
sie bauten nicht das Land, besafsen kein Eisen, noch ein Gcräth 
irgend einer Art. ') Die dortigen Gegenden waren durch die 


1) Psevdo-KaUütJtenu, 111, IX, und 10 a. a. 0. p. 104, b äg. 
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milde Temperatur der Luft för ihre Gesundheit sehr erspriefslieL 
Sie verehrten stets Gott, von dessen Wesen sie eine walire und 
klare Kenntnifs zu besitzen belmiipteten. Sie verriehteten gemein- 
schaftlieh ihre Gebete und richteten ihre Gesichter nicht sowold 
gegen die Östliche Himmelsgegend , wo die Sonne aufgeht, sondern 
zum Himmel empor. Sie afsen Blätter von Bäumen und iin Walde 
w, ochsende GemOse; die dortige Gegend besafs nämlich Ueberflufs 
an Pflanzen, nämlich an denjenigen, welche inula von den Griechen 
und Persern genannt wurden; es ist eine Art von Akant.') Fer- 
ner wuchsen dort aufscr den Akanthoe, wahrscheinlich die Stech- 
palme, welche im östlichen Indien und in Butan sich findet, Bäume, 
deren Früchte die dortigen Brahmanen genol'sen und über welche 
der Thebanische Gelehrte im Unklaren war. Man wird nicht irren, 
wenn man darunter die Muaa sapientum versteht, welche eine bei 
den Brahmanischen Einsiedlcni sehr beliebte Nalirung war.’) Die 
Bralimonen, von welchen jetzt die l{ede ist, verweilten aiu Ufer 
des Ganges, ihre Frauen dagegen im Biunenlande, wo sie im Juli 
und August von ihren Männent aufgesucht wurden. Diese zwei 
Monate sind kühler als die vorhergehenden, obwohl der hier an- 
gegebene Grund, dnls dann die Sonne sich nach Griechenland 
wende und ihre Kraft nach dem Korden nusbreite, selbstverständlich 
unrichtig ist. Die wahre Ursache dieser Aenderung der Temperatur 
ist bekanntlich die vorhergehende und andauernde Uegenzeit. ^V'egen 
der Kühle betrachteten diese Brahmanen diese zwei Monate als die 
geeignete 2Seit, des Umgangs mit ihren Frauen zu pflegen. Nach- 
dem sic vierzig Togo hei denselben verweilt hatten , kehrten sie 
nach ihren Einsiedeleien zurüi'k. Gebar nachher eine der Frauen 
einen oder zwei Söhne, so enthielt sieh ihr Gatte während seines 
giuizcn Lebens des Uiuganges mit seiner Gattin, und sein Sohn 
ward statt seiner mit der Führung der Angelegenheiten der Fa- 
milie beauftragt. Blieb dagegen eine Frau während fünf Jahre 
unfruchtbar, so trennte sieh ihr Matin ganz und gar von ihr. 
-\ls Gründe dieses Verhaltens der Brahmanen werden angegeben: 
erstens die Besorgnifs, dafs ihr Geschlecht sieh zu sehr verbreiten 
möchte; zweitens die Schwierigkeit des Ueberganges über den 


1) 'AviitvOo^ bedeutet Dum und DittUil. ln VinjU. Gtory. II, 119 wird der 
Ae^ypiisebc nuum JUx aijtti/ijUum gcoamit, und cs wird daher wohl die Steeb- 
(mlmc zu verstehen sein. 

2) Sich uliun S. 311. 
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Flufs und drittens die Pflicht der Enthaltsamkeit. Ueher die 
Schwierigkeit des Ueberganges über den Ganges erfahren wir Fol- 
gendes. Es hauste nämlich im Flufse ein Wunderthier, Namens 
Otlontotymnnot , welches das Gesicht eines Elcphanten besafs, aber 
gröfscr als dieses Thier und sehr grausam war. Es war so grofs 
und schwer, dafs kaum drei Hundert diese todte Bestie aus dem 
Flufse hcrauszuziehen vermochten. ') Von ihm wurde die an- 
gränzende Gegend heimgesueht. Ein anderes dort hausendes Thier 
konnte einen ganzen Elcphanten verschlingen. Nach dem Voi^eben 
der Brithmancn zeigte sich dieses Thier nicht zu der Zeit, wenn 
sie ober den Flufs setzten und zwar durch eine göttliche Bestim- 
mung. Der Thebanisehe Gelehrte hatte ferner berichtet, dafs es dort 
ausserordentlich grofse Schlangen gebe; sie hatten eine Länge von 
siel)cnzig Fufs und der Verfasser der Schrift, die hier benutzt 
wird, hatte eine Haut selbst gesehen, die nach der richtigen Lesart 
nur zwei, nicht vierzig Fufs breit war. Die dortigen Ameisen 
waren so grofs wie eine Hand und von den Scorpionen wurde 
erzählt, dafs sie eine Länge von vier Ellen hatten. Wegen dieser 
wilden Thierc war die dortige Gegend sehr unhciudich; zum Glöcke 
för die Bewohner derselben zeigten sidi diese Thierc nur in den 
von Menschen nicht bewohnten Urten. 

Dieser Bericht bietet eine zwiefache Seite dar, indem er Nach- 
richten von den in der Umgegend des Ganges lebenden Thieren und 
der Lebensweise der Brahmanen enthält. Von den wirkliehen 
Thieren ist zu bemerken, dafs ihre Gröfse öbertrieben ist; der 
lioa cotiftrictor, welche Gattung von Schlangen gemeint sein muls, 
erreicht höchstens die Länge von vierzig Fufs. Die Wunderthieie 
waren ohne Zweifel Dichtungen der dort lebenden Brahmanen. Das 
gröfste hatte ohne Zweifel einen Indischen Namen, wehher nach 
der Griechischen Uebersetzung im Sanskrit Dmitefvara, d. h. Zalm- 
herr gelautet und einen ifarosa, oder bösen Geist bezeichnet ha- 
ben wird. Ein anderer heilst Danta^'ika, d. h. ein solcher, der 
Zähne «de Borsten hat.-) 

Was zweitens die Lebensweise der Brnhmanischen Einsiedler 
betrifft , so ist cs bekannt , dafs sic nur von Erzeugnissen der 
Pflanzenwelt lebten; die einzige .\ngabe, welche Zweifel erregt, ist 


1) Pätudo- KallUthtnts !0, 1~7, p. IÜ5 «. a. O. 

2) WiLSos u. d. W. 
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die, dafs sie auch Blätter von Bäumen gegessen haben sollen. Zu 
der Meinung, dafs die Brahinanischen Einsiedler unbekleidet waren, 
hat die Griechische Benennung derselben Gymnosophinta , nackter 
Sophist oder Philosoph, den Thebanischen Gelehrten verleitet; sie 
kleideten sich nämlich in Häute von Gazellen oder in valkala, d.h. 
Kinden von Bäumen.') Am meisten Beachtung ■ verdienen die Mit- 
tbeilungen des Gelehrten aus Theben Ober das V erhalten der Brah- 
mahnen' gegen ihre Frauen. Nicht nur ihnen, sondeni allen andern 
nach dem Gesetze lebenden Indem liegt es ob, einen Sohn zu 
erzeugen, der nach dem Tode seines Vaters die Todtenopfer fOr die 
Vorfahren Verrichten soll. Wird dieses unterlassen, so erlöscht 
sich zu frohe das Tugendverdienst der Vorfahren und diese niOsscn 
froher wiedergeboren werden, als cs sonst der Fall sein wOrde. 
Ueber die unfmehtbaren. Frauen enthalten die GcsctzbOcher fol- 
gende Bestimmungen. Eine unfruchtbare Frau soll nach dem 
achten Jahre durch eine andere ersetzt werden; gebärt sie nur 
todte Kinder, nach dem zehnten ; wenn sie nur Töchter zur Welt 
bringt, nach dem cilften .lahre; wenn sic gegen ihren Gatten sich 
unfreundlicher Eeden bedient, soll sie sogleich durch eine andere 
ersetzt werden t'*) so auch eine verschwenderische oder mit andern 
ähnlichen Feldern behaftete. Il.at ein Mann keinen Sohn mit einer 
Frau selbst erzeugt, oder hinterläfst er eine kinderlose Wittwe, so 
wird ein Bradcr des Mannes odttr ein Schwager der Frau, oder 
auch ein durch die Theilnahme an den Todtenopfem mit dem 
Manne Naheverwandter mit der Erzeugung eines .Sohnes beauftragt. 
Ein solcher Sohn wiril ein .retraija, d. h. ein auf dem Acker des 
Mannes von einem andern Manne erzeugter Sohn geheissen. Ein 
zweiter Sohn darf nicht auf diese Weise erzeugt werden. Nach 
dom jüngem Gcsctzbuchc kann ein solcher Stellvertreter nur auf 
das Gelicifs des gum't oder Lehrers eintreten. Es mufs dahinge- 
stellt bleiben, ob diese Art von Stellvertretung von den am Ganges 
lebenden Einsiedlern nicht gebräuchlich oder ob dem Griechischen 
Berichterstatter von ihnen keine Nachricht darüber zugekommen 
war. Diese Einsictller hatten die gesetzlichen Bestimmungen ver- 
schärft, wi-il bei ihnen eine unfrnchtbare Frau schon nach dem 
fünften Jahre verstolsen wurde. Eine andere von ihnen beobachtete 


1) Sieh oben U, S. 706. 

2) Man. dJt. f. IX, St und 54, GO, 67, 169, nnd dann Ja^nav. dk. f. 1, 61 und 73. 
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Abweichung von den Gesetzen erregt dagegen Bedenken. Nach 
ihr dürfen die Brahmonen erst dann in den Wald wandern, um 
sich dem Einsiedlerleben zu widmen, wenn eie schon Sühne er- 
zeugt haben; ihre Gattinnen können sie bei ihren Sühnen zurOck- 
lassen oder mit in den Wald nehmen. ') Nach dem vorliegenden 
Berichte müfsten die Brahinanen ihre Hauser verlassen haben, ehe 
sie Sühne erzeugt hatten und ihre zurdckgelassenen Gattinnen 
nicht ihren erwachsenen und verheiratheten Sühnen anvertrauen, 
wie ihnen von dem Gesetze vorgeschrieben wird. Gegen die 
Wahrheit der vorliegenden Angabe sprechen zwei Umstande. Er- 
stens, dafs die Brahmancn sich nicht leicht Abweichungen von dem 
heiligen Gesetze erlauben; zweitens, doTs sie ihren Frauen keine 
selbstständige Stellung einraumen. So lange sie Mädchen bleiben, 
soll der Vater sie schützen; walwend der Ehe ihre Männer; nach 
dom Tode ihres Gatten und ihrer Eltern ihre Söhne, oder, wenn 
solche fehlen, ihre Verwandten.^) Für die Richtigkeit des Berichtes 
laTst eich anführen, dafs der Thcbanischc Gelehrte denselben nicht 
aus der Luft gegriffen haben kann und dafs er in andern Punkten 
Wahres überliefert hat. Attch bieten die Gesetzbücher einen Aus- 
weg, weil sie zu der Annahme berechtigen, dafs die hlinsiedler, 
mit denen wir uns hier beschäftigen, ihre Gattinnen wahrend ihrer 
Abwesenheit ihren Verwandten zur Obhut anvertrauten. Auf diese 
Weise konnten sie ihren Wunsch, sich dem beschaulichen Leben 
im Walde zu widmen , mit ihren ehelichen l’flicliten und ihren 
Vcr|)flichtungen gegen ihre Vorfahren vereinigen. Von den vier 
von dem Griechischen Beri<'htcrstatter angcffdirtcn Gründen können 
nur der erste und der letzte als in Wahrheit begründet ziigelassen 
weiden; der zweite, dafs nur wahrend der Monate Julius und 
August die Uebcrschreitung des Ganges mit keinen Si'hwierigkelten 
verbunden war, weil dann die gefährlichen Wunderthiere sich 
nicht diesem Unteniehracn cntgegenstellten , mufs dagegen als eine 
Dichtung verworfen werden. Die wahre Ursache wird gewifs diese 
sein, dafs während der zwei Monate nach dem Anfänge der Regen- 
zeit um die Sonnenwende alle Inder, die cs können, von ihrer 
Abwesenheit aus der Fremde nach ihrer Ileimath zurückkehren, 
um die Beschwerden der Regenzeit zu vermelden. '') 


1) afSn. dh. f. VI, 1 flg. und Jitjnav. dh. f. m, 45. 

2) Man. dh. V, 14B, und IX, 5, und Ja^ac. I, 55. 

3} Ebenao wcrtblo» Ut der Brielweclucl iwischen Alexander dem Qroben und dem 
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Die spateste belangreiche Nachricht von «lern Lehen der Brah- 
raanen findet eich in der von Danuiskios verfafeten Lebensbeschrei- 
bung des Isidoras . ') Nach dem Hause des Serertts, der in Rom 
geboren und 470 Consul gewesen war, at)cr sj)ätcr sich in Alexan- 
dria niedergelassen hatte, kamen Brahmanen, die er sehr ehrenvoll 
aufiiahm und die in seinem Hause geehrt und nach ihren Vor- 
schriften lebend dort verweilten. Sie entbehrten hier keines ihrer 
gewohnten Bedürfnisse, insofern die Stadt sic lieferte und badeten 
sich in dem Hause des Römers nach einheimischen Gebrauche, ver- 
mieden aber alles Ungehörige. Sie nährten sich mit Datteln utid 
Reis, ihr Getränk war Wasser. Sie gehörten weder zu den in den 
Gebirgen verweilenden Brahmanen, noch zu den städtebewohnenden 
Indem, sondern führten ein einfaches, zwittcrartiges Leben, indem 
sie den in Gebirgen sich aufhaltcndcn Brahmanen dienten. Sie 
gingen nach den Städten, um zu holen, was jene Bralimancn be- 
durften und kehrten dann zu diesem zurüek. 

Von den im Gebirge vcnveilendcn Brahmanen, welche als 
Einsiedler zu betrachten sind, erzählten die nach Alexandria überge- 
siedeiten ähnliche Dinge, wie die Geschichtschreiber. Sie verstan- 
den es, durch ihre Gebete Regen und Dürre herbeizuführen, sowie 
Seuchen und jedes andere Ueltcl abzuwenden. Sie erfreuten sich 
daher eines von keinen Bi^sehwcrden heinigesuchten Lcliens. Es 
^ waren ohne Zweifel Joyin , deren schon die Schriftsteller aus dem 
Makedonischen Zeitalter gedacht hatten. Die Indischen Bericht- 
erstatter, von denen jetzt die Rede ist, hatten ferner gemeldet, dafs 
cs in Indien wunderbare Dinge gelie, welche schon von Ktesias 
als einem Bewohner Indiens aufgeführt worden waren, sowie un- 
gewöhnlich grofsc Schlangen mit sieben Köpfen. Der Werth dieser 
Nachricht besteht darin, dafs wir aus ihr ersehen, dafs der Glaube 
an fabelhafte Völker und Wundcrthicre bei den Indern noch da- 
mals sich erhalten hatte; sodann darin, dafs Brahmanen noch um 
'y .500 nach Chr. G. nach Alexandria gekommen waren , dort von 


Dandami», der in der ftltern Aufgabe der au den PaUadit}» gerichteten Schrift: 
Palladios Dt gtntxh\u Indiat et liraywanihuM ; St. Ambrogius De morihuH lirmj' 
manorum etc.; AnonifiNUt De DraiftHonu, Luudinii 166$, p. 85 f)g. abgedruckt Ut. 

1) Bei I^otios in seiner BibliolM,^ p. 246, a, in der BKKKBR'schcn Ausg. 


2) Sieb oben n, S. 705 und S. 7ü8. 

3) „ U, ß. 652, Note 3. 
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einem vornehmen ßOmer geclirt wurden und Naehrichten von ihrem j 
Vafcrlande mitthciltcn. 

Nach der Zusammenstellung und Erläuterung der Nachrichten 
der klassischen Schriftsteller von dem Lehen und den Lehren der 
Bralimanen und der Buddliisten, welche aus der Alexandrinischen 
Periode auf uns gekommen sind, mufs die Frage aufgeworfen und 
heantwortet werden, oh zwischen den Brahmanischen und Buddhi- 
stischen theologischen und philosophischen Lehren und denen der 
Kirchenväter, der Neuplatouiker und der Manichäer eine so innige / 
Verwandtschaft sich hcrausstcllc, dafs eine Mittheilung dcrselhen 
gefolgert werden dörfc und, wenn dieses der Fall, von welchen 
Theologen und Philosophen, den Indischen oder denen der ihnen 
im W. wohnenden Völkern angchürenden Religionslchrcm und Phi- 
losophen eine solche Mitthcilung nusgegangen sei. Bei dieser Un- 
tersuchung wird es passend sein, erst die von einigen Hellenischen 
Philosophen erwähnten Reisen nach Indien einer Pröfung zu un- 
terwerfen, weil, im Falle diese Angaben als wahre eich uns dar- 
Btellcn sollten, wir von vorne herein geneigt sein würden. Indem den 
Vorzug in Beziehung auf die Mitthcilungcn zuzuerkennen , um die 
es sich jetzt handelt. 

Unter diesen Envähnungen von Reisen berühmter Griechen 
nach Indien darf diu des Ariatokrates , der im zweiten oder im er- 
sten Jahrhunderte vor C'hr. Geh. blühte, nändich, dafs I.ykunjos von 
Ilispanien aus Afrika Itesuclit und Indien durchwandert habe,') 
wo er mit den dortig n Gymnosophisten verkehrte, nicht als wahr 
zugclasscn werden, weil zur Zeit des Spartanischen Gesetzgebers 
noch kein Verkehr zwischen Sparta und Indien cingetreten war. 

Es kommt nocli hinzu, dafs Plutarchoa, dem diese Nachricht gehört, 
b; zeugt, dals er bei keinem andern Schriftsteller eine Erwähnung 
» dieser Reise des Lykorgos gefunden habe. Ebenso wenig begründet 
ist die Behauptung, dafs Pythagorat Indien besucht habe; die 
gründliche l’rttfung der Stellen, in welchen dieses erzäidt wird, 
hat nämlich dargethan, dafs erst in der Alexandrinischen Periode 
die Reisen dieses Philosophen so weit ausgedehnt worden sind.") 

Ob Peniokritos von dem von glaubwürdigen Gewährsmänncra be- 
zeugt wird, dafs er Aegypten und Babylon besucht hat, auch in 


1) Dessen Fragm. 2. in der C. MuKLLEs'schcn Ausg. der Fragm. Uut. Graecc. 
IV, p. 332, b. 

2) Ca. .1. Handbuch der Genck. der Griech. Pkilot. I, S. 425, Note 5. 
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Indien gewesen sei, ist zu l)czweifcln, weil nur einige Schriftsteller 
diese Angabe mitgcthcilt hatten. Dieser Zweifel wii-d dadurch 
noch verstärkt, dafs Demokritos vor der Zeit Alexander’s des 
Grofsen blQhte, durch den Indien zuerst den westlichen Völkern auf- 
geschlossen ward. Gröfsere Beachtung verdient die Nachricht, dafs 
Pyrrhon, der Gründer einer ältern skeptischen Schule, mit seinem 
Lehrer Bryton, dem Sohne Stilpon’i, Alexander den Grofsen auf 
seinem Zuge nach Indien begleitete und sich dort mit den Gymno- 
sophisten, sowie tnit den Magern in Verbindung setzte.') Für 
diese Reise läfst sich anführen, dafs sie auch von AUmndrot Poly- 
histor beglaubigt wird und dafs im Gefolge des Makedonischen Kö- 
nigs auch andere gelehrte Männer sich behuiden. Obwohl cs 
demnach nicht unwahrscheinlich ist, dafs Pyrrhon nach Indien ge- 
kommen sei, so wird es doch nicht gestattet sein, seinem Verkehre 
mit den Gymnosopliisten iigcnd einen Kinflufs auf seine Lehren 
zuzuschreiben, weil in ihtien keine S|)uren einer Verwandtschaft 
mit den Indischen sich wahrnehmen lassen. Es kommt noch hinzu, 
dafs eine Skepsis der Pyrrhonischen Art den Indischen philosophi- 
schen Schulen ganz fremd ist. Eine ganz andere Frage ist die, 
ob zwischen den Indischen und den Hellenischen plulosophischcn 
Systemen mehr oder weniger genaue Uebereinstimmungen sich 
nachweisen lassen. Diese Frage hier in Erwägung zu ziehen, liegt 
aufser dem Bereiche der vorliegenden Untersuchung, weil dciartige 
Uebereinstimmungen als zwar in mehreren Punkten sich nahekom- 
mende, jedoch von einander unabhängige und selbstständig sich , 
entwickelnde Systeme Indischer und Griechischer Philosophen zu 
betrachten sind. 

Während cs nach den vorhergehenden Bemerkungen nicht 
zulässig ist, einen Einflufs der Indischen philosophischen Lehren 
auf die Entwickelung Griecliischcr Systeme der Philosophie anzu- • 
nehmen, so ist dagegen eine Einwirkung der Indischen theologi- 
schen und philosophischen Ansichten auf die Ausbildung der Gnosis 
nicht nur möglich, sondern auch wahrscheinlich. Um diesen Aus- 
spruch zu begründen, ist es zuerst erforderlich, den Begriff der 
Gnosis und ihre Bcstandthcilc fcstzustellen. Nach dem gründlich- 
sten Erforscher dieses Gegenstandes ist die Religion das eigentliche 


1) AltxandrM Pi^hUtor Fragm. 146. in der C. MDELLER*8cbcn Fragm. Gra^cc, 
ni) p. 243 f bi und Diogenes Laerlios IX, 11, q. II, p. 389 in II. G. Hüeb- 
beb's Atugabe. Diogenoi borofl licb dabei auf den Alexandros Polyhistor. 
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Object der Gnosis, aber zunAchst nicht die Religion ihrer abstracten 
Idee nach, sondern ein den concreten Gestalten und positiven For- 
men, in welchen sie sich zur Zeit der Entstehung des Christenthuincs 
historisch entwickelt hatte. Das Ilcidenthum, das Judenfhum und 
das Chrislcmhuiu sind die integrirenden Elemente, die den mate- 
riellen Inhalt der Gnosis in allen ihren llauptformen ausmachen 
und so negativ und schroff auch das Verhältnifs sein mag, in 
das sich einzelne gnostische Systeme zu der einen oder der an- 
dern Kcligionsform setzten, die Aufgabe, um die es sich handelt, 
ist doch iniiucr, das Verhältnifs zu bestimmen, in welcliem die drei 
genannten Religionsformen ihren Charakter ihrem innem Werthe 
nach zu einander ausprägen , um auf diesem Wege zuerst durch 
eine kritische vergleichende Betrachtung zu dem wahren Begriffe der 
Religion zu gelangen.') Es ist zwar richtig, dafs die Frage nach 
dem Ursprünge des Bösen hauptsächlich von den gnosüschen Sy- 
stemen behandelt wird. Die Behandlung dieser Frage giebt aber 
kein wesentliches Merkmal dos Gnosticismus ab, sondern sein we- 
sentlicher Charakter besteht eben in der oben hervorgehobenen 
Verarbeitung der integrirenden heidnischen, jöilischen und christli- 
chen Bestandtheile zu einem Systeme der Rcligionsphilosophie, in 
welcher das Ileidenthum, das Judenthum und das Chistenthum die 
gegebenen Grundlagen und den materiellen Inhalt ausinachen. Aus 
den verschiedenen Verhältnissen dieser drei Bestandtheile zu ein- 
ander entspringen die drei Hauptformen des gnostischen Systems. 
In der ersten werden das Christenthum und das Ileidenthum näher 
zusammengestellt; in der zweiten wird das Christenthum strenge 
vom Heidenthume und dem Judenthumc getrennt; in der dritten 
werden das Cbristenthum und das Judenthum identificirt und dem 
Heidenthume entgegengestellt. Alle gnostischen Systeme haben 
neben der Gottheit drei Principien mit dem Heidenthume und dem 
Judenthume gemeinschaftlich; nämlich die Materie, den Demiurg 
und Christus. Die ersten entlehnten sie den heidnischen Religio- 
nen, den Demiurg dem Judenthume, und Christus, wie sich von 
selbst versteht, dem Christenthume. *) Bei dieser Annahme ist je- 
doch nicht zu fiberschen, dafs in der Indischen Eosmogonie auch 


1) Fekdisasd CuRntTfAS DiVSR, Die Christliche Gnosis oder di« Christliche Ä«/i- 
gionsphilosophie in ihrer geschichtlichen Fnticickelung, S. 18 flg. 

2) B.iUBR B. a. O. 8. 25 flg. 
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Deraiui^cn auftreten , weslmD) von vome herein nielit die Vomus- 
eclzung zurfickzuweisen ist, dnfs die Gnostiker in dieser Beziehung 
Indisclien Vorstellungen gefolgt seien. Bei der Materie kommt im 
vorliegenden Falle besonders die Emanationslchrc in Betracht, nach 
welcher die Welt aus dein Geistigen durch eine Reihenfolge von 
ahwSrts steigenden Entwickelungen ans ihm entsteht , weil sie zwar 
dem Morgcnländischen Rcligionsysteme eigenthümlich , in dem In- 
dischen jedoch am vollständigsten ausgebildct worden ist. 

Ich kann diese einleitenden Bemerkungen nicht scldiefsen, ohne 
darauf aufmerksam zu machen, dnfs die Lehre von der MCtjä 
oder die Ansicht, dafs aUes Endliche und reale Sein ein Schein 
oder eine Täuschung sei, einer spätem Zeit angehört, als diejenige 
ist, um die es sieh jetzt handelt. ') Diesellte Bemerkung gilt von 
der Trimürli oder der Dreiheit der drei grofsen Götter Brahmä, 
Vishnu und (7<ea, welche um cs nehenbei zu bemerken, von den 
Indem nie in dem Sinne verstanden worden ist, den ein neuerer 
Gelehrter durch seine eigenen philosopliischen Ansichten verleitet 
wonlen ist, in die Trimürli hineinzulegen.^) Den Indem selbst be- 
zeichnet das Wort Vereinigung der drei höchsten göttlichen Thä- 
tigkeiten, der Weltschöpfung, der Aufrechterhaltung der Weltordnung 
und der Weltzerstömng, zu einem einzigen, über den drei andern 
stehenden. 

Da nach der vorhergehenden Auseinandersetzung der Lehren 
der Gnostiker von der Materie und den Demiurgen dasjenige Ge- 
biet ist, auf dem wir Uebcrcinstimmnngcn mit heidnischen, also 
auch mit Indischen theologischen und philosophischen Ansichten 
erwarten dürfen , so müssen wir vorzugsweise unser Augenmerk 
auf diesen Gegenstand richten. Bei der Vergleichung der Lehren, 
von denen jetzt die Rede ist, wird cs am angemessensten sein, 
zuerst diejenigen unter ihnen in Betracht zu ziehen, welche mehre- 
ren gnostischen Systemen gemeinschaftlich sind und erst nachher 
diejenigen gnostischen Ansichten mit Indischen zu vergleichen, die 
einzelnen Gnostikern eigenthümlich sind. Unter den ersten bietet der 


1) Ks wird dafQr als Beleg ro.v Bnm.ns, AUt* Jnditn I, S. 165, angcfßhrt 

2) Dieac Auffaasimg ist von Otiihar yKAKK in seinem \jn$a I, S. 135, anfge- 
Btellt worden und ist die folgende. Sie bcscichnct die höchste geistige Suhstanx 
der Naturvemunft oder den alle Dinge durch Umwandlung hervorbringendcD 
Verstand, und die objective Vcminift, die durch die Freiheit des Geistes gesetzt 
wird, oder anders aosgcdrfickt: das Seiende, das l^ichtsciende and das GOtUichc. 
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Doketismu» mehrere unlAugbare Uebereinstimmungen mit dem Bud- 
dbismus dar, welche hier zunächst dargclegt werden mßesen. 

Mit (Tiesem Worte wird im Allgemeinen die Ansicht bezeich- 
net, dafs die menscliliche Krscheinung nur ein leerer Schein sei und 
keine ohjective Realität besitze. Die verschiedenen Formen des 
Doketismus ergeben sich aus dem verschiedenen Sinne, in welchem 
der Ausdruck Schein und Realität gefafst werden. ') Wird der 
orthodoxe Begriff zu Grunde gelegt, dafs in Christus die Göttlich- 
keit diesellie Wirklichkeit habe , wie die Menschlichkeit , sodafs 
durch diese zwei Seiten seines Wesens dieselbe persönhehe Einheit 
gebildet wiril, wie bei jedem Menschen Geist und Körper zu 
einer Einheit vereint sind, so kann, so lange die Göttlichkeit in 
Christus nicht geläugnet wird, eine zweifache Ansicht sieh geltend 
machen. Entweder winl der Menschlichkeit des Christus die ob- 
jective wirkhehe Existenz abgesproehen und sein Körper als ein 
ScheinkOrper betrachtet, oder es werden wenigstens das Göttliche 
und Mensehhehe in ihm so von einander getrennt, dafs zwischen 
ihnen keine persönhehe Einheit stattfindet. Die letztere Unter- 
scheidung gibt zu zwei andern Unterscheidungen Veranlassung. 
Entweder wird in Christus das Pneumatische und Psychische nicht 
besonders hervorgehoben, und dann ist er als Erlöser nur ein 
Geist, dessen menschliche Erscheinung blofser Schein ist; oder es 
wird in ihm von dem Pneumatischen und Psychischen das cigentheh 
MatcricUe oder Körperliche getrennt und dann kann ihm zwar 
ein menschlicher Körper beigelegt werden, es mufs ihm aber, da- 
mit sein unsichtbarer Körper in einer sichtbaren menschlichen Ge- 
stalt erscheinen könne, die wahre Gestalt oder der Schein eines 
materiellen Körpers zugeschrieben werden. Jede dieser drei Haupt- 
formen des Doketismus ist durch einen berühmten Gnostiker ver- 
treten : die erste durch Markion, welcher die Geburt des Christus 
ganz läugnete und ihm nur einen Scheinkörper zuschrieb. Der 
Vertreter der zweiten Gattung des Doketismus ist BaMidea, der 
zwar eine wirkliche Geburt annahm, jedoch nur die des Menschen 
Jesus, mit der sich der voü; oder die Vernunft verband, um den 
Zweck der Erlösung herbeizuführen und die Rückkehr der Geistet 
zum Lichtreiche zn bereiten. Die dritte Form des Doketismus ist 
durch Valenlinu» vertreten, der eine Scheingeburt in Christus setzte. 


t) Bsner a. a. 0. 8. 258 flg. 


Digilized by Google 


3«4 


Zweites Buch. 


weil nai'h seiner Ansicht die Gestalt, in welcher der Geist in der 
sinnlichen Wi lt erscheint, nur eine .Schcingestalt ist. Um die mensch- 
lichen Geister von den Fesseln der ihr Bewufstsein und i^f« Freiheit 
hemmenden Materie zu erlösen, verband sich mit dem von dem Dc- 
miurge verheissenen und als Soter oder Erlöser gebomen pneuma- 
tischen Jesus bei der Taufe der psychische Jesus. Valentinus 
behauptet ferner, dafs der Buchstabe der Lehre des Jesus nur für 
den psychischen Menschen, dagegen der in sic von dem Soter hin- 
eingelegte Geist nur fiir den Pneuraatiker bestimmt sei. 

Die innige Verwandtschaft des Doketisnius mit dem Duddhismu» 
tritt am dcutbclisten in den drei folgenden Lehren hervor. Zuerst 
ist es die Ansicht von der Werthlosigkeit der weltlichen Dinge und 
) von dem damit in innigem Zusammenhänge stehenden Gegensätze 
^ zwischen dem Geiste und der Materie ; zweitens in der Darstellung 
der Weltschöpfung als einer Reihe von Emanationen aus dem höch- 
sten Principe; drittens in der hohen Bedeutung, welche sowohl von 
den Gnostikern, als den Buddhisten der Gerechtigkeit zugeschrieben 
wird. Der vierte Punkt, der eine Veranlassung zur Vergleichung 
der gnostischen Systeme mit Indischen Lehren darbietet, ist die meh- 
reren Gnostikern eigenthöraliche Eintbeilung der Menschen in drei 
Klassen, welche mit der besonders in der Indischen iSunJb/i/a-Philo- 
sophie ausgebildcten Lehre von den drei guna oder Eigenschaften 
sich vergleichen läfst. 

Was den ersten Punkt betrifft, so ist daran zu erinnern, dafs 
schon vor der Entstehung des Crnosticismus die Vorstellung von 
Adi-Buddha oder einem höchsten persönlichen Gotte bei den Bud- 
dhisten sich gebildet hatte, weil er auf den Münzen der Indosky- 
thischen Könige abgebildct worden und mit jenem Namen bezeichnet 
ist. ') Die Buddhistische Lehre von der Materie entnehmen wir 
am besten den Aussprachen Qäkjaainha'i selbst. “) Nach ihm waren 
alle Erseheinungen fünja und anätmaka oder leer und ohne Sub- 
stanz. Als erste Ursache setzte er a'vidjä, welches Wort Nichtsein 
und Unwissenheit bezeichnet. Das Dasein der in dem aansdra oder 
der in unaufliörlichem Wechsel begriffenen Welt, besteht lediglich 
in der Einbildung oder dem Glauben an ihre Wirklichkeit. Die 
durch die Geburt und den Tod verursachten Schmerzen erregen 


1) Sieh oben Et, S. S4S und S. 10S4. 

2) „ „ n, S. 461 . 
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(li<> SclmsuL-lit nmli der Befreiung von denaell>en und erzeugen 
dtis Strelien, die Mittel zu finden, welehe diese Befreiung herbei- 
fTiliren. Diese Mittel sind die liöeliste Krkenntnifs und Ausfllrang 
der höehaten Tugenden, deren nilhere Bezeichnung hier öbergangen 
werden kann. B'^etin dieses hOi liste Ziel des inenscliliehen Strebens 
oder des mVni«a erreicht ist, so tritt die vollsülndige Vernichtung 
des denkenden B'escns eiti. 

Aus den hier dargeh gteti Grundsätzen des Grßndcrs der 
Buddhistischen Kcligion erhellt , dafs ihre Anhänger der Materie 
keine Realität zuschnäben konnten und dafs, sobald bei ihnen die 
Vorstellung von Adi-liwUlha Kingang gefunden hatte, bei ihnen aueh 
ein Gegensatz zwischen Geist und Materie oder ein Doketisinus 
gesetzt werden nitifste. Von den Doketisten haben wir gesehen, 
dafs bei ihnen dieselbe Ansicht galt, indem von ihnen nur der 
Geist als das wahrhaft Seiende betra htet wurde, die Materie da- 
gegen das als tiiir tlen Schein des Seins ansich tragende. M'enn die 
meisten Gnostiker Geist und Licht einander gleich setzen und beide 
Begriffe bei ihnen beinahe zusanimenfallen, ') so unterscheidet zwar 
im Allgemeinen die Buddhistische Religionsjihilosophie scharf Geist 
und Licht und betrachtet das Letztere nicht als immatcriel; es fin- 
det sich jcdoi'h auch hei ihnen eine Ansicht von Licht, welche der 
gnostischen verwandt ist. Das Licht ist nach ihr das Vehikel der 
Krscheimmgen in der Materie; die von Licht umhQlltc Intelligenz 
kommt mit der Materie in Verbindtmg, in welcher der Lichtstoff 
sich vermindern und ganz verdunkeln kann, wo dann die Intel- 
ligenz zuletzt ganz in Bcwufstlosigkoit versinkt. Von der höeh- 
sten Intelligenz wird ausgesagt, dafs sie weder Licht noch Nicht- 
licht, weder Finsternifs noch NlehtfinstcrnifB sei, denn alles dieses 
deutet auf Beziehungen der Intelligenz zum Lichte hin, welches 


1) BAVKn'a Dit C’Am//>VAr Cnoxh S. 57, 

2) I. J. iScnniDT'» C’eher emigt (inmdlrAren i/rt Ihttltikiimus in M/m. de Pacad. 

hap/r. dfjt acieitce* de Saint-Ptfurnbourg , VItfcinc «piVmc« politiqut ctc. 1, 

S. 247. Du die hier mitgotbeiltcn An^nl>cii aus einem ^utiarna prabhasa bc* 
titelten Mahajana~$ütra cntiiummen uml die sugenannton Schriften von der vier- 
ten Synode (sich oben 11, S. 8 und S. 1085) in den Esmon der heiligen 
Schriften anfgenommen wurden sind, so darf die im Texte erwfthnte Ansicht 
auf den Anfang unserer Zeitrechnung xurdekgcfhhrt werden. Dieses Sutra 
findet sich auch in der Kepalc-sischcn Sammlung; sich /fia.vorr’s Introd. a Cküt. 
du B. J. 1, p. 7 und 9, 

LasMD'a iDd. Altcrthk., UI. 25 
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zwar vom Anfiin<;e an frei von dii sen Rezielmngen ist , jcdoi-li 
nnchlier die Intelligenz einschliefst nnd ihre Verbindung mit der 
Materie vermittelt. .\us dieser Stelle folgt, dafs der höchsten Intel- 
ligenz nach der Buddhistischen Ansirht die Fahigkiit Ijcigelegt 
wird, Licht aus sieh zu entwiekcln, sodnfs auch in dieser Hin- 
sicht eine Uebercinstiramung des Buddhismus mit dem Gnostieisimis 
vorliegt. 

Noch beachtenswerther ist die .\elinliehkcit des Kosinogoui- 
schen Systems der Gnostiker mit dem der Buddhisten, das jedoch 
durch seine grofsartige Mafslosigkcit die Schöpfungen der Gnosti- 
ker bei weitem öbertrifit. Unter den letztem nimmt Valentimis 
an, dafs aus dem ISytlioa, dem Urvater, hei welchem der Gedanke 
seiner seihst Sige oder .Stillschweigen ist, nacheinander fönfzehn 
männliche und weibliche Aeonen cmaniren. ') .\us dem leidi n- 
schaftlichen Bestreben des letzten Aeons, der Sophia, sich mit 
dem Bythoa zu verbinden, entsteht ein unreines ^V'esen, die niedere 
Sophia oder Achamoth, weli lies aufserhalb des Pieroma oder der 
Gesammtheit der Aeonen umherirrt, in Lehcn.skeimen der Materie 
eingehrdlt nnd den Demiurgo» aus psychischen Stoffen bildet, der die 
AVelt erseh.afft. Mittlerweile waren, um die gestörte Harmonie in 
l’lcroma wiedcrhcrzustellen, zwei neue Aeone, UArMtns'und das 
pneumatisi’he l’rineii) entstanden. .\us allen Aeonen emanirt Jesua, 
iler Soler oder Retter, der als könftiger Genosse der Achamoth sie 
und die pneumatische Natur in das I’lcroina zurückffdircn soll. Mit 
dem vom psychischen Demiurgos verheifsenen psychischen Messias 
verband sich bei der Taufe der Soler. Nicht weniger erfindungs- 
reich beweist sich Daailhles in siüner Darstellung der \Velts<!hö- 
pfung. *). iViis dem Urwesen liefs er sichen Principien sich ent- 
wickeln, welche das erste Geisterrcich bildeten. Aus diesem 
entstand ein zweites und ans ihm gingen nacheinander neue her- 
vor, bis die Zahl der Geisterrciche sich auf dreihundert und 
fünf und scchszig belief. .Icdcs folgende Reich stand auf einer 
niedrigem Stufe der Vollkommenheit als das vorhergehende. 
Der Inbegriff .aller Geisterrciche galt dem Basilides als Gott, 
insofern er sieh offenbart hatte; den Gott an und für sich 
nannte er Abraj'as. Die s'cbcn Engel des untersten Himmels, bc- 


1) J. C. L. (jtKssiJiH's Ilantlburh der Kirchtngeechichte^ I, S. 187. 
S) Gieseler a. a. O. 8. 185. 
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smiilpi's der ernlp unter ilinen Amhon, der Jiidengott, sind die AVclt- 
scliöpfer. Um die nfickkehr der inenseldielieii Geister zu dem 
Lielitreiehc zu Itewirken, verkand sieli das erste göttlielie Wesen 
lies liüelislen Oeisterrciehes, der voG;, die Vernunft, bei der Taufe 
mit dem ^lenselien Jesus. 

Da die Vorstellungen der fdirigen Gnostiker, des Saiuniinus, 
Morkiont und anderer, sowie der Ophiten von der Welt8chü]ifung 
eine viel g 'ringere Bedeutung für die hier beabsichtigte Verglei- 
ehnng besitzen, so glaube ich nielit nüthig zu haben, sic hier zu 
berücksichtigen, und wimde mich dalier jetzt zur Darlegung der 
Buddhistischen Ansicht von der Entstehung der Welt, fihc dieses 
unternommen werden kann, inurs vorher untersucht werden, ob die 
aus N’epalesisehen, Chinesischen und Tfdtetisch-Mongolischcn Quellen 
gi'schöpften Angaben von den höchsten Welten und den sie be- 
wohnenden göttlich m B'esen einer so alten Zeit zugeschricben 
werden dürfen, dafs eine Vergleichung mit den gnostischen Ansich- 
ten, um die es sich Jetzt handelt, zml.^ssig sei. Es steht fest, dafs 
der Buddhismus keinen Gott als ^Vcltschüpfcr anerkennt nnd die 
Entstehung der AVelten und der sie hewohnenden Wesen als noth- 
wendige Folge der frühem Ilandhingen dieser Wesen betrachtet. ') 
Von Wcltschöpfungen im eigentlichen Sinne des AVortes kann da- 
her bei den Buddhisten nicht die Rede sein, sondern nur von Ent- 
stehung der W'eltcn. Niudi den Nepalesen, mit denen die Aipoa- 
rtlzi-Schule in Tübet übereinstimmt, besitzt Ädi-Duddha fünf Arten 
von pnnna oder Erkenntnifa und wird deshalb Vardfagnänötmaka 
genannt. “) 

Durch fünf Handlungen seiner dhjnna oder seiner Contem- 
plation erschaft't er fünf Dhjnni-lintldha, welche besondere Namen 
erhalten haben, nämlich Vairokana, Aj'ohhja, Rainasambhava Aini- 
tdbha und Ainoghasiddha. Jeder von ihnen empfilngt mit seinem 
Dasein seinen Antheil an den Kräften der qmma und der dhjöna, 
der er seine Entstehung verdankt. Vermöge dieser Kräfte bringt 
jeder Dltji'ini-Tiiiddha eine Dhjöni-DodhUaHvn hervor, deren Na- 
men die folgenden sind: Samantahhadra, Ralnapdni, 


1) ßviL\ovF’$ Introd. ä rhi*toirt du JJ. J. I, p. 618. 

2) Nottces cf the Languaijett Literaturt and Religion of tke Daudilha» of iSV;»a7 
lihot. By B. JI. Jlooasos etc. in Aa. Res. XVI, p. 441 und desselben Sketck 
<f BuddhUme in Tram, f the R. Aa. S. U, p. 239 und p. 253. 

25 * 
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Pathtiaputii um1 Vl^ap/iifi, Sie sind vergilnglich und schon seit 
dem Anfänge der Zeit hal>cn die drei erstem nufgehOrt zu sein; 
der %’ierte gilt bei den Nepalesen als der Scliüpfcr der gegenwArti- 
gen Welt und sie verehren ihn als den höchsten und den einzigen 
Gott. Nachdem PadmnpAni sieh mit den drei ffima oder den drei 
alle Schöpfungen durchdringenden und qu.alificirenden Eigenschaften 
verhunden und die Gestalt von Qieafakti oder der Energie (^ivas 
angenommen hatte, erschuf er Brahna, Vishnu und Mahefa, welcher 
Name nur eine andere Benennung (Vwi's ist. ') Da in dieser Dar- 
stellung der Schöpfung sowohl die Verbindung Padmapdnts mit 
(!ira, als die fönf l/hjihii- Buddha und di(! föiif Uhjüni- Bodisatlra 
den Nepalesischen Buddhisten eigenthfimlich und ihren Gliiuhens- 
genossen in den Ohrigen Buddhistischen Landern fremd sind, so 
ist es klar, dafs diese .Scliöpfungslehre in einer viel spatem Zeit 
sich gebildet hat, als diejenige ist, welcher die gnostischen .Systeme 
angchören. Es kommt noch hinzu, dafs die Ausstattung BtMha’s 
mit fönf verschiedenen <puma oder fiinf Arten der Contemplation, 
deren Zahl der der Sinne bei den Menschen entnommen ist, sowie 
die Verbindung PadmapiinCs mit den drei der Brahraanischen Phi- 
losophie entlehnten ptma den Nep.alesischcn Buddhisten cigcntliömlich 
und ihren nördlichen Glaubensgenossen unbekannte Abweichungen 
sind. Ich halte mich daher för befugt, die sonstigen V'crschicden- 
heiten der Nepalesen in der Anordnung und den Benennungen der 
Welten und ihrer Bewohner nicht weiter zu berücksichtigen, zumal 
cs nicht meine Absicht sein kann, das Kosmogonischc System der 
Anhänger Qikjamuni'a hier darzustcllen , sondern aus ihm nur so 
viel mitzuthcilcn, als för die hier beabsichtigte Vergleichung mit 
den Ansichten der Gnostiker von den rdtcrirdischen Welten erfor- 
derlich ist. 

Die übrigen Buddhisten stimmen dagegen mit einer einzigen 
Ausnahme in der Zahl der überirdischen Welten und der Einthci- 
lungen derselben überein, indem die Chinesen, Tübeter und Mongolen 
eine höchste Welt annchmen, welche der Kosmographic der süd- 
lichen Buddhisten abgeht. Da auch in andern Beziehungen ein 
Mangel an Uebereinstimmung der zwei grofsen Partheien sich 
waluaichmen läfst, in welche sieh frühe die Religion Qlkjaainha'a 
spaltete, so spricht die Wahrscheitdiehkeit dafür, dafs die hier ge- 


1) UoDCSuN a. a. O. in Tran», of the R. S. II. p. 242. 
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nannte llereieliening des selion so grofsartigen Buddliistisi Iien Welt- 
systems mit einer neuen Welt bereits kurz iimdi seiner .Siialtung 
zu Stanile gekommen sei oder in iler Zwiselienzeit zwischen der 
tlrittcn Buddhistischen 8iynode im Jahre 24(i vor dir. G. und der 
vierten unter Kaniuhka zwischen lü und iiaeh Chr. G. ') Es ist 
jedenfalls gewifs, dafs die Grundlage dieses staunenerregenden Ge- 
bäudes, nämlich die vier Arten der dhjüna oder der Contempla- 
tion, welche der GrQnder der Buddhistischen Religion sanimt 
8. inen ersten SehOlem überstiegen haben sollen, sehr alt ist. Diese 
Gnmdlagc ist eine ganz philosophische und jede höhere Stufe be- 
zeichnet einen höhern Grad <ler Vollkommenheit, der Reinheit, der 
Erleuchtung und der Erkenntnifs. Für das hohe Alter der obersten 
^Vclt dieses Systems spricht noch der Umstand, dafs die Chinesen 
seit dem Jahre Gä n.aeh Chr. G. mit dem Buddliistnus bekannt ge- 
wesen sind, y 

.\n der Spitze dieses Systems steht natürlich BmWia selbst. 
Unter ihm folgt zuerst die Region dts ersten dhjüna. Sie ist das 
äufserste Gebiet, bis wohin der Getlanke nicht reicht und die dort 
gedachte Welt entbehrt der F ornien. ■') Sic zcrßült in vier Ab- 
theilungcn. Die erste und höchste ist die äufserste Gränze des 
Denkens und des Nichtdenkens. Bir Sanskritname lautet naivasang- 
ntUangruijfUana, indem üjatana , Wohming, die Bedeutung einer 
Region oder Welt erhalten hat und in naim eine .\bweichung vom 
klassischen Spracligcbmuchc vorkommt, weil man statt dcjisen a er- 
warten sollte. ^ 


1) Sieh olien II, 8. 249 ntui S. 842; «Innn //i Infriniurtion a Ikiffoirr dn 

liouddk. J, li p. 618. 

^ Sich oben H, S. Iü78. 

*1) 2^ J. St'UHinT''$ l’fbtr tiHÜje iirundUhrth drs /JuddfnsMU» iu M/ih. de Varwi. d^x 
aciences de Saint'Peterabour^^ Vlieinc «^ric, aeUuee poHtique., L p, 101. Dcsticl* * 
hen Gelehrten (eher dwt Mahäjaaa in PraiUhnuparamitA. eliend. IV, p. 217; 
(hinn Aast lÜttvaAr Kasai srtr la cosmoyoHir et eosiM<yrnphie dea liimddhiates^ 
iT aprhi Ins auie^ira ehinois in dessen J/^/. poath. p. 21> Mcincin Freunde Sta* 
MRLA8 Jn.iBK Tcrdonko ich die peniuic Abschrift der in der bekannten Pentn- 
{tlntte cmhaltcncn Namen der Buddhistischen Welten, nebst den Chinesischen 
und ManirU'Uebersctzongen derselben. 

^ L J. ScHMtPT bostAtigt die Lesart der Pcntaglotte. Ukmupat giebt a. a. O. 
diese Dcflnitiun: Ceux du quatriimr (dtt/r/) au-deaatis duquel ä a rien /•jalanent 
erempt fies eondifions de. fa ronnaisaance. localisie et de V an^antisaement., gut n'ad- 
met pas des lacaliUsj sont d/signis par uue expression sanscriU gut aitfniße litU' 


Digiiizad by Google 


3'JO 


Zwpitog Ikii'h. 


Der Grund, warum die liöchste Kegion der olicrsten Welt 
der Uuddliiisten die Eigeuseliiift des Denkens unil Xiehtdcnkens er- 
halten hat, ist, dafs die älteste Kuddhistisilie Keligiunsphilosuphie 
als erste Ursaehe avidjä, d. h. Niehtwissni niid Nichtsein, setzt 
also eine absolute Negation. Dort findet sieh die absolute Leerheit, 
fünja und nircüna, mit welehem AVorte die vollständige Auslösclmng 
und Vernichtung bezeichnet wird; mit ihr tritt der Untergang der 
AV'elt ein. Wenn auf der ersten Stufe das ideelle Prineip ganz negirt 
wird, so wird auf der zweiten die Kealitüt geläugnet und dadurch 
eine niedrigere Stufe bezeichnet. Diese Kegion heifst nämlich 
akinkaniijatana oder die Kegion, in der gar nichts existirt. Erst auf 
der dritten Stufe beginnt die Intelligenz sieh zu regen und tritt in 
den Anfang der Erkenntnifs ein. Dieses besagt ihre Benennung 
viynundnantj/ijalana, die Kegion der gr,äuzenlo6cn unterscheidenden 
Erkenntnifs. Die Bewohner dies<T Stufe heissen daher rüjmimrat 
oder die mit unterscheidender Erkenntnifs aiisgerüsletcn. Ihre 
Erkenntnifs war bei ihnen noch an kein Gesetz gebunden und 
keinen Schranken untenvorfen. Dieser Sitz hat daher die Bestim- 
mung der Gränzlosigkcit erhalten. Erst auf der vierten Sttifo der 
obersten AVelt räekt das Buddhistische System der AA'clten der 
AVirklichkeit näher. Dieses besagt ihre Benennung lihifiinantjii- 
jalana, d. h. Revier des gränzenloscn Kaunies; «kä^a bezeichnet 
nämlich das feinste Element, den Acther, und weil dieser den 
Kaum ausfÖUt, den Kaum selbst.') Auf der Gränzc der ersten und 
der zweiten AVclt beginnt der gränzcnlose Kaum; die ihn bewoh- 
nenden AVesen werden deshalb Ahifastha genannt. 

In der AA'clt der zweiten dhjäiia beginnen die göttlichen AA'c- 
sen der Buddhisten zuerst eine materielle Gestalt anzunehmen, ob- 
wohl ;.bci den höchsten Geschöpfen dieser AVelt keine diesen Namen 
verdienen. Die zweite und dritte AA'^elt werden daher die mit Ge- 


raUinmf: ni pfnxant, ni non-pnuant. wiis nüt der Bpilcutuiig de* Namen* Über 
ein*tiiiimt. Die Chinc*i*chc Krklflrung bmtet: wo kein Denken und kein 
Niehtdcnkcn i*t. 

1) übcrscUt gcwjfs nebliger, »1* Sciimiüt die Benennung de» vierten 

Gebietes, nämlich durch: ceux du prrmier habitent l’ifther; ScuuiDT dagegen 
durch: dtn glänzendsten llimmd. Der Tübcti»chc Verfftwer der Ucbcractiang 
der Vrcuinäparamitä wird oJLdfa durch glanztiid wicdciT^cgcben und dadurch 
das Mif*vcr*tändnirs vcranlufbt haben. Ukmcsat beginnt »eine Aufzählung mit 
der uiUerkteu Welt. 
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stillt uml Farlie be<;:il>tim ll'cseti genannt. ') N’aeli der vorherr- 
selienden .\tiaiclit eiitliillt diese U'elt aelit .Vlj.stiifimgeu. Auf der 
hüehsten Stufe wohnen die Akaui»h(ha, eigentlich solche, die nieht 
die kleinsten sind; der Name soll besagen, dal's sic die allerhöchsten 
sind. Xach ihnen folgen die Stularfima oder Siimukha, die gött- 
lichen M'esen mit schönem .Vntlitze; dann die Sudiif, die gut 
sehenden. Die übrigen haben folgende Xamen. Die Atapaa, die 
glanzlosen; die Ar/wA, die sieh nieht zu denken liestrebcnden; die 
lirilwitphala, ilie von grofser lielohnung; die Pimjnpraaava, die aus 
Reinheit geborenen; endlich die Aiud/hraka, die wolkenlosen. 

Bei den zwei ersten Abtheilungen der Götter des dritten 
illijiina giebt sich der F'ortschritt in der Zunahme des materiellen 
Charakters derselben dadurch kund, dafs ihre Eigenschaften nach 
tlen' verschiedenen Graden ihrer Reinheit und ihres Glanzes be- 
stimmt wenlen. Die drei Klassen der Wesen der ersten Abtheilung 
heissen Qil/hakntsna , die ganz aus Reinheit bestehenden; die 
Apraimhfm ulih , die eine unermefsliche Reinheit besitzenden und 
die Pramihitifidih, diejenigen, deren Reinheit gemessen ist. Bei der 
zweiten Abtheilung giebt der Glanz das unterscheidende Merkmal 
ab. Die ersten Bewohticr derselben frdiren den Namen AUidsvara, 
die ganz aus Glanz bestehenden; Apanttiibha, d. h. deren Glanz un- 
gemessen, uml Parittähha, deren Glatiz gemessen ist. ln der dritten 
Abtheilung des dritten ilhjäna begi'gncn wir Wesen, welche eine 
Beziehung zu eitlem der ilrei grofsen Bnilimanisehen Götter, dem 
ßrahmi'i, haben, der hier in einer sehr untergeordneten .Stellung 
erscheint. Die verschiedenen Angaben lassen sieh am angemessen- 
sten dahin mit einander auegleichen, dals cs drei Stufen dieser 
Götter giebt, nUmlich Mahrilmthmaiia oder die grofsen BrahmtU 
deren Oberhaupt von den Nepalesen lirahmä SahtnnjMii, <1. h. 
lirahmä der Herr der Duldenden, genannt wird; zweitens die JJrah- 
tmpurohila , die Ilauspriester des Drahim; drittens die nrahma- 
hijika, die zum Gefolge dieses Gottes Gehörenden, oder lirahma- 
pariahadja, die zu seiner Vers.ommlung Gehörenden. 

Nach den von den Buddhisten ersonnenen Vervielfältigungen 
des einen der drei grofsen Götter der Brahiimncn mit ilmen Haus- 


nicht von der des eweiten. Dn BvRNorF in seiner Jmhod, a rhUt. du B. J 
1. p. 399 flg., die verschiedenen Angaben über diese Welten uml ilu*c Bewohner 
zusaxnmcngcstcUt und geprüft hat. so genügt cs, auf seine cnchüpfcuilc,? Bc* 
handlang dieses Gcgenfitandcs zu verweisen. 

1) Ukmvsat a. a. O. p. 90. Er unterscheidet jedoch die Welt des dritten dhjuna 
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priestern mul ihrem Gefolge gelangen wir zur Uegion tler AVünwhc 
und Gelüste und nahem uns somit der sinidielien ^\'elt. Von den 
sechs Abstufungen dieser Welt werden die zwei ersten von Wesen 
bewohnt , welche den Buddhisten eigenthümlieh sind und die Fä- 
lligkeit der Verwandlung der Formen besitzen; die vier untersten 
haben dagegen zu Bewohnern AVesen , welche meistens in dem 
Brahmanischen Pantheon ihre Vorbilder haben. Auf der ersten 
Stufe finden war die Paranirmilarafurariin oder diejenigen, welche 
nach ihrem AV'illen die Gestalten anderer Wesen verändern und 
selbst beliebige Gestalten annehmen können. Unter ihnen wohnen 
die Nirmnnarati, d. h. solche, die sich der Verwandlungen erfreuen. 
Auf der dritten Stufe begegnen wir den Tmhita, den Zufriedenen; 
«lieser Name bezeichnet eine sehr bevorzugte Klasse von Geschö- 
pfen der Buddhisten, weil die Ta-iliita bestimmt sind, dereinst, wenn 
ihre Zeit gekommen sein wird , als Bmltlha auf der Erde zu er- 
scheinen und naih Vollendung ihrer Aufgabe nicht wieder geboren 
zu werden. In dem Brahmanischen Götti'rsystemc gehörem sie zu 
den GanaJeva oder den Scharengüttern. Nach einer Angabe giebt 
es ihrer sechs und dreifsig, nach einer andern nur zwölf, welche 
Zahl dadurch begröndet wird, dafs sic zehn pi'öna, d. h. fünf Sinne 
und ihre fünf üiganc nebst buddln, Vernunft und mana» , den 
iunem Sinn, bedeuten.') Nicht so sicher ist es, dafs die JAma, 
welche wahrscheinlich die Scdiutzgötter der Indi.'H-hen Eintheilungen 
des Tages sind, der Brahmanischen Mythologie entlehnt sind, obwohl 
sehr wahrscheinlich, weil cs auch ohne Zweifel mit den folgenden 
der Fall ist. Diese heissen Traja-Arinca , die drei und dreifsig 
Götter." Es sind die acht vasu, deren Name ursjirringlich glüH:end 
bedeutet , die Götter freundlicher Naturerscheinungen , wie des 
Lichtes und des Tages sind und in einer zur Vedischen Littemtur 
gehörenden Schrift „die von heilsamen Götcn\“ genannt werden.") 


1) (^ab<la- Kn}pwlruma u. d. W. Amanutitika führt, I. 7, 15» die TuahUa auf wich 
den Umlmmiiietehcti ro^w und vor den Buddhisl liehen Ahhaai'ara, wornim geffd- 
gert werden künnto, dafs sie Buddhistibehen rrspnmgcs seien; dafs sie jedoch 
den ßrohmanen tirsprAnglich gehörten, hat Bt'HKorr u. a. 0> p. 666 bemrrku 
Die erste Angabe ihrer Zahl Hndct sieh in dem Wörterbuebe Dharata'a^ die 
zweite in der SSartumtnlari. 

2) Sieh oben 1. 8. 619, mid die zweite Aufgabe der lihag. Cita^ p. 279. Die im 
Texte erwähnte Schrift ist da* lirihad^Arnnjala, worin diese GOttcr aufgefOhrt 
sind III. 9, p, 644 Hg. und VII. 10 Hg. p. 1010 flg. der UoER’schcn Ausg.; dann 
Ut'KNOUF a. u. O. p. 605. Ueber die präna macht WiLSOK in 2'kt Hanlhjfa- 
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In dieser Schrift sind auch die Qbrigen Güttcr dieser Abtheilung 
aufgezfthlt. Die lludra, welche Götter der Stürme sind, werden 
ihre Beschränkung auf eilf ihnen gegebene Deutungen erhalten 
liaben, nach der sic die fünf indrija oder Sinne, die fünf prdna 
oder deren Funktionen und das manat, den innem Sinn, bedeuten 
sollen. Aufser den zwölf dditja oder Sonnengöttern, die auch in 
der Brahmanischen Zusammenstellung Vorkommen, sind es die 
zwei Afvin, statt welcher die Brahmancn Indra, den König der 
Deva, und Pra^äpali, den Herrn der Geschöpfe setzen. 

Unterhalb des Gebietes dieser drei und dreifsig Götter be- 
ginnt das Revier der ^aturmahdrd^a , d. h. das der vier grofsen 
Könige. Mit ihnen erreichen wir endlich das Gebiet der wirklichen 
Erde, weil sie den Bei^ Meru bewohnen, der zwar kein wirklicher 
ist, von den Indem jedoch als ein solcher betrachtet wird. Er 
bildet den Mittelpunkt der Erde und erstreckt sich so tief unter 
dieselbe hinab, als über dieselbe in den Luftraum hinauf. Nach 
der am meisten eich empfehlenden Anordnung bewohnen diese 
vier Grofskönige auf stets niedrigem den Meru ira Kreise um- 
gebenden Bergketten und nicht die vier Seiten desselben. Das 
Gefolge dieser vier Könige wird Muhdrnyakiijika genannt und 
die Gesammtbcnemiung für diese Klasse von göttlichen Wesen ist 
Kdmdraliara oder göttliche, den Gelüsten und der Liebe unterwor- 
fene Wesen; ilire Region heifst vorzugsweise KdmadJuitu, Welt 
der Lüste und der Liebe. Diese Wesen wohnen in der Athmo- 
sphare, welche von den die Wohnsitze der Deva erleuchtenden 
Strahlen erhellt wird. Der König der Deva, bei den Brahmanen 


Kdrikä, p, 104 folgende Bemerkungen. Der Ausdruck d^ndana, dessen sich 
Gau4apatla bedient, um die Tb&tigkeitcn der jträna zu bezeichnen, bedeutet 
Bewc^ng, Circulation; TicUeicht wird richtiger spandwa^ Zittern, Puhfiren, 
gclezen. Die Tbfttigkcitcn , welche den prona beigelegt werden , hAben einen 
dcntlichcn Zusammenhang mit den Vorstelinngcn Ton Circulation oder Fnlsiren. 
So ist prana Athmen, im engem Sinne Ausathmen und Einathmen; apana 
tiezoichnct BUbungen; »amana ist die Circulation, ron welcher angenommen 
wird, dafs sic zur Verdauung nöthig sei; udana ist das Pulsiren in den Arterien 
des Halses, des Kopfes und der Schilfe, und vjana ist das Pulsiren in den 
flbrigen ftufsersten Arterien nnd gelegentliche Schwülstigkeit in den Infsera 
Theüen, wodorch Luft in der Haut angcxcigt wird. Auf die Verthoilnng dieser 
fünf prana im KOrper w&re cs nnpassend, hier sich einsulaasen, weil sic einer 
Begründung entbehren; nur die Rp^tiniinnngj dals vjdna sich in der Unat finde, 
Ulii sich rechtfertigen. 
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Indra, hat auch bei den Buddlüsten seine Wörde behalten , weil 
er von ihnen als Oberkönig der vier Grofskönige dargestellt 
wird. *) Die vier Grofskönige haben folgende Namen und herr- 
schen über die folgenden Götter untergeordneten Banges. Vhrita- 
nUhtra Ober den Gandharva: Virüpttra über den N6ga; Dhancnla 
oder Vaifraraiui, welche beide Namen den Kurera, den Brahma- 
nischen Gott des Reichthumes bezeichnen, über den Jara, welche 
Geister der Luft sind; Vinulliaka über den Knnihhända, eine Art 
von bösen Geistern, welche die niedrigste .Stufe am ileru unmittel- 
bar Ober der Erde cinnehmen.“) Die natürlichste Vorstellung wilre 
die, dafs jeder der vier Könige unter den ihm gehorchenden Un- 
tergöttem residirtc, wie die Sache in dem IMt-ja-aradäna- Sütra 
dargestellt wird. Nach der gewöhnlichen Darstellung nehmen die 
vier Grofskönige die höchsten l’lfltze ein und der Gamiharra wird 
gar nicht gedacht. Nach ihnen folgen zuerst die Knga, die Scldan- 
gengötter; dann bei den sDiIlichen Buddhisten und vielleicht bei 
den Tübetem die Garuda, deren Name bekanntlich den Vogel des 
Vhhnu und ursprünglich den Vater der Suparna, der göttlichen Vö- 
gel, bezeichnet, aus welcher Vorstellung sich ihre Mehrzalil bei den 
Buddhisten erklärt. 

In den Nepalesischen .Schriften erscheinen statt der Garuda die 
Sragdhara, die Kranztrüger, welche den übrigen Buddhistischen 
Völkern unbekannt und vielleicht gar nicht als Götter unteigeord- 
neten Ranges zu betrachten sind. 


1) Nach ScHuioT a. a. O. AUmoires etc. II. p. 33. Nach seiner gewifs rieh- 

Angabe p. 34 gehören die Awra, die Feinde der der Uutcn^cltp 

w&hrcnd sie nach einem andern Berichte Ober den den SchJangengutteni, 

aufgefOhrt werden; sich Bu&koup a. a. 0. p. 601. JSach ihm p. 168 hadet 
sich ^akra oder Jndra mitten unter den Dtva. 

2) Bübmouf a. a. 0. und dessen Le Lotus de la bonne toi, p. 54 und 240. Sie 
wohnen nach der ersten Stelle in der N&hc der iV«r/a, der Verstorbenen. 
Schmidt a. o. 0. p. 33, nennt sie unrichtig Mahanaga. 

3) Sich oben 1, S. 786, and Bvrsovf's Infrod. a Vhist. du B. J. I, p. 600. Es ist 
nicht ganz sicher, dab die Garuda bei den Tübetem rorkommen, weil ihrer 
L J. Schmidt gar nicht gedenkt. Sie werden zwar in dem Lalitavistora 
crwfthnt; zieh Pn. Ed. Foccaux Franz. Uebers. derTüb. Uebert. dieser Schrift 
n, p. 156, p. 157, p. 172 u. a. w. and wo der Käme durch „in der Luft flic- 
gend‘* erkl&rt wird. Dieses beweist aber nur, dafs sic in der Indischen Ur- 
schrift Vorkommen. Kach den südlichen Buddhisten bewohnen sie die dritte 
Stufe über der Erde. 
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V'crgloichen wir das sehr ausgebildcte Kosniügonische System 
der Buddhisten in allen seinen zura Theile ganz abstracten Abstu* 
fungen mit den gnostischen Ansichten von den verschiedenen Gei- 
sterregionen und Himmeln, so treten uus folgende Berührungen 
entgegen. Die erste ist die Stufenleiter, auf welcher das Geistige 
und Vollkommene allmaldich zur Materie und zura Unvollkommt'- 
nen herabsteigt. In dieser Beziehung Obertrifft cs das Buddliistische' ^ 
Weltsystem, wenn es mit dem gnostischen verglichen wird, bei 
weitem und dieses erscheint als eine schwache Nachahmung von I 
jenem. Diese BerOhrung ist eine allgemeine und daher von ge- 
ringerer Tragweite, als die zweite. Dieses zeigt sich in der fol- 
genden, den Anhängern der Lehre ^ikjamunis und einigen Gnos- 
tikern gemeinsamen Ansicht. Nach jenen ist nilmlich die Intelligenz 
dem unaufhörlichen Wechsel des sanstira oder des ewigen Kreis- 
laufes der Zustande der Welt und den dadurch verursachten 
Schmerzen und Leiden anheiingcfallen. Diese Schmerzen und 
Leiden machen in dem Bewufstsein des Menschen das GefOlil von 
seiner Unfreiheit und Abhängigkeit von der Materie rege und rufen 
in ihm das Bestreben hervor, seine Intelligenz aus dieser Ge- 
fangenschaft zu befreien. Unter den Mitteln, welche zu diesem 
Zwecke fuhren, nimmt die vollkommene ErkenntniCs die höchste 
Stelle ein. Aufserdem gehören dazu das Vertrauen zu den 
drei Kleinodien und die feste Ueberzeugung, dafs cs ohne sie keine 
Hälfe aus den Bedrängnissen des sansära und keinen Schutz gegen 
die Wiedergeburten gebe. Nur wer mit voller Andacht und un- 
erschütterlichem Vertrauen sich an Buddha wendet und vertrau- 
ungsvoU seiner Lehre sich hingiebt, kann das ninäna oder die 
vollständige Vernichtung des Daseins gewinnen. ') Der Mensch 
kann aber nur durch angehauftes Verdienst und nach vielen Wie- 
dergeburten erst diese höchste Stufe ersteigen. Aufscr solchen Men- 
schen gelangen zu ihr nur diejenigen, die längst sich dem sansära ent- 
zogen hatten 'ind in Folge von Wahl oder von frühem Gelübden 
sich zum Heile, der Welt verkörpern, jedoch vorzugsweise nur solche 
Bodhisaäva, welche wie Padmapäni als Emanation Buddha's gelten. 
Nicht nur jene, sondern auch diese letztem müssen entweder als 
Menschen oder unter andern Gestalten sich verkörpern, um ihre 




I) Schmidt a. a. O. etc. n, p. 12 flg. Die drei Kleinodien werden DiVo/aa 

genannt nnd lind Buddha j dkanuay sein GeseU oder eeino Lohre tmd »angka 
oder die Venammlungi sich Bviuiovf't lntrod. d rhütoire du B. J. p. 22t • 
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Wirksftmkcit auszuDben und sind daher denselben Wanderungen 
durch verschiedene Gestalten unterworfen, wie Menschen, ilie die 
Würde von Bodisattva erlangen. Dabei wird jedoeb in den Ma- 
Imjäna-Sütra angenommen, dafs solche Menschen, welche im Be- 
griffe stehen, in das nirvänM einzugohen, in ihren Gedanken ver- 
sinken und das ganze System der drei Welten der dhjtina durch- 
wandern können. Um die innige Verwandtschaft dieser Buddhisti- 
schen Ansichten mit denen der Gnostiker darzuthun, mögen zuerst 
die Lehren des Valentimu in Erwägung gezogen werden. Nach 
ihm war die Materie für alle möglichen Formen cmpfenglich. ') 
Wir haben oben gesehen, dafs in dem Buddhistischen Göttersy- 
stem nicht nur die Götter, welche Gestalten haben, vielfache Formen 
annehmen, sondern auch diejenigen götdichen Wesen, welche keiner 
Gestalten fähig sind, ebenfalls mehrfachen Verschiedenheiten unter- 
worfen sind. Nach Valentinus ist ferner der Geist durch die End- 
lichkeit gebunden; die Materie ist der äufserste Punkt, auf dem 
das Leben in Entartung, das BewuTstsein in Bewufstlosigkeit 
kommt, alles AVissen in Unwissenheit übergegangen ist. Die Kör- 
pcrwclt ist dalicr nach dieser Ansicht der dem Geiste im Zustande 
der Endlichkeit und Negativität undurchsichtig gewordene Begriff. 
Hiermit stimmt genau die Ansicht der Buddhisten überein, dafs 
die Dinge leer und ohne Substanz sind, und dafs die weltlichen 
Zustände und Dinge keinen AVerth besitzen. Mit den Buddliistcn 
tritt auch ferner Valentinus in eine engere Berührung, weil nach 
ihm die Thätigkcit des Menschen desto reiner und geistiger ist, je 
höher die Lebensstufe ist, zu der er sich erhoben hat. Hiermit 
lassen sich die Grade der Buddhistischen Hierarchie passend ver- 
gleichen, welche ich bei einer frülicrn Gelegenheit dargcstcUt habe. 

Zu dem ntmJna bietet die Vorstellung des Valentinus, dafs 
die Materie, welche nicht ewig ist, durch Feuer vernichtet werde 
und dafs die Seelen in der Mitte bei dem Demiurge ewige Kühe 
finden, eine auffallende Achnlichkeit, weil nach jenen am Ende des 
dritten kalpaa, der vier so benannten grofsen AA'^cltperioden , alle 
Dinge zum ersten Male durch Feuer zerstört werden. Es 


1) DAVSä's Die ChrisUicke Gnosis 8. 164 flg. 

2) Sieh oben H, S. 419 flg. 

3) Baubb a. a. 0 . S. 165 flg. Abki. JHuvsat's 3/^. posth. p. lll flg. und DuBsovf 
JndroiL ä Ckist. du B. J. Ip p. 456, und oben II, S, 1064. 
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kommt noch hinzu, dnfs nach der L< hre Nilg^rpunae , der älter 
ist, als Valentinus, weder die vollkommene P^rkenntnifs eine Kca/- 
litat habe, noch das Subjekt, das sie zu erk<-nnen sieh bestrebt; 
dafs der Name Bwhlha nur ein Wort und er selbst nur einer 
Täuselmng ähnlieli sei, dafs seine Zustände nur mit tmumähnUeben 
Einbildungen zu vergleichen seien. Hieraus folgt, dafs Nägärgunn 
sowie Videntinus die Ewigkeit der Materie läugnen mufste. Für 
das hohe Alter dieser Ansichten l)ci den ISuddhisten spricht, dafs 
ihre Keime schon in den Sülra cnlhnlten sind. ') 

Kürzer kann ich mich Ober den dritten Punkt fassen, in dem 
eine Venvandtsehaft zwischen dem Gnosticismus und dem Buddhis- 
mus obwaltet , nämlich die der Gerechtigkeit zuerkannte hohe 
Bedeutung. Die Gnostiker schreiben dem Demiurg vorzugsweise 
das Prädikat der Gerechtigkeit zu und betrachten deshalb die 
Gerechtigkeit als ein in der von ihm beherrschten Welt herr- 
schendes Gesetz.'^) Die Buddhisten halten alle weltlichen Zu- 
stände für Folgen von Handlungen eines frühem Lebens und die 
Zustände des folgenden Lebens werden durch den Charakter der 
Handlungen bestimmt und sind glücklich oder unglücklich, je nach- 
dem die frühem Handlungen gut oder böse waren. Es waltet 
dieses Gesetz des Buddhistischen Schicksals über allen Geschö- 
pfen, bis sie das nirrmfa erreichen. Diese Allgewalt des Gesetzes 
spricht sich auch in dem Glaubensbekenntnisse der Buddhisten 
aus, welches so lautet: -welche Gesetze des Daseins durch Urstp- 
chen entstehen, diese Ursachen hat Tatliägata verkündigt und 
welche ihre Abwehr ist, auch diese sprach der grofse Qramatia.“^) 
Um die Tragweite dieser Worte richtig zu ermessen, ist zu beach- 
ten, dafs die Buddhisten dem Worte dharma, Gesetz, die ausge- 
dehnte Bediutung von einem Dasein cigcnthüinlicher Gesetze bei- 
legen; so wird z. B. die Flüssigkeit der dharma des Wassers 
genannt, Uebrigens ist die Betiw'htungsweise der Folgen der 
Handlungen und der Wirks.amkcit des daica oder des Scliick- 
sals nicht den Buddhisten besonders cigcnthümlich , sondern bei 
den Indem im Allgemeinen gewöhnlich; nur tritt sic bei jenen 
schärfer hervor, als bei diesen. 


1) Bl'ksol’f a. a. O. p. 584. 

3) Bavbk^ Die Ckriettiche Gnoeis, p. 60, 

3) Sieh oben II, S. 43» n. Z.f. d. K. d. U. l, S. ä»8. 
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Zn «lifseii ftllgomriiion Ui'ljiTcinstiimiiimgPn des Btiddhisinus 
mit <lcm Gnostieisimis kunmit noch eine iin<lere des letztem mit der 
Indiseheii Philosophie, iH’soiiders mit dei- .V,/«Wyu-Sehule hinzu,') 
Die Gnostiker theilen ntlmlieli die Wesen in drei Klassen ein, 
die sie die CTzopanx'/l, die ’j/o/tx'/i und die'uXixo! nennen, je nach- 
dem eines dieser drei Grundjtrincipien in einem Menschen vorwaltct. 
Das pneumatische Prineip ist das wesentliche der xVoonen- unil 
rdeeiiwclt, deren eigentliche Sphäre cs ist. Wer vom pneu- 
matischen Lehen aufsi rhalh des Pieroma in der erschaffenen sinn- 
lichen Welt sieh findet, stammt nur aus dem Pleroma. aus dem er 
durch die Vcnnittlung der Achamolh, welche den Samen des gei- 
stigen Lehens mittheilt und ileshidh hauptsäfhlieh die Mvittcr ge- 
nannt wird, herahgekommen ist. An dieses schliefst sich zunächst 
das psychische Lehen an. Die Valcntinianer lassen es aus dem 
Icidcnvollen Zustande entspringen, in welchem die Achamoth sich 
aufscrhalh des Pleroma l>cfnnd und zwar sind cs die edlem aus 
diesem abstamraenden Empfindungen, in denen sich das geistige 
Moment kundgieht und die dem psychischen Leben sein Dasein ver- 
leihen. Es wird von der Sehnsucht nach dem verlorenen Lichte 
des Pleroma bewegt, während cs daneben von unedlem Empfin- 
dungen beherrscht >vird. Das Psychische steht in der Mitte zwischen 
dem Pneumatischen und Materiellen und kann sich beiden Seiten 
zuwenden. Es ist, für d.as Pneumatische empfänglich, welches es 
in sieh anfnehmen kann und welches sogar das nothwendige Or- 
gan ist, da durch dies allein das Pneumatisi-he in der Welt sich 
offenbaren kann. Das Jl.ateriellc leiten die Valcntinianer aus den 
wechselnden Zuständen ah, in welche die Aehainoth während ihres 
Leidens geräth, aus demjenigen nämlich, welches sich gleichsam 
als Negation ihres göttlichen Wesens nufscrhalb des Pleroma al>- 
sorbirt. Auf diese Art entsteht das Materielle und Körperliche. 

Die vorher todte und ungeordnete Materie erhielt zuerst ihr 
Leben aus den aus dem Pleroma herabgekommenen Lichtfunken, 
war aber .allmählig aus dem Geistigen durch mehrere ücbergangs- 
stufen hervorgegangen. Sie entstand durch die Verdichtung des 
Geistigen und im Fortgange dieses Verdichtungsprocesscs bildeten 
sich auch Körper. ^Ihrc Bildsamkeit befähigte sie, alle möglichen 


1) DAVBUt Dit ChrUtliche GnoAU^ S. !>4 und S. 158 flg. 
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Foniicn nnziinelinien. In ihnen sind die drei Stoffe, nÄmlieh der 
imcnmatisclie, der jtsyehiselie und der materielle venniseht. 

Die Eimlieiinng der Mensi hen hendit, wie sieh von selbst ver- 
steht, anf der Kiiitheilnng des mensehlichen [AVesens, in tmeOiia 
•J.uyr, und 'a).T,. nach welcher die drei Klassen von Menschen unter- 
schieden wcnlcn: rvs5,aoc:ix',i, 'iu/tx'/l und 'u/.ix',i oder yOaviat. Sie 
werden in der AVeisc auf die Religionen bezogen, dafs das Juden- 
thum für das Reich des Deniinrgos, das Ileidcnthnni für das Ileieh 
lies Satans und die Christen für das Volk des höchsten Geistes 
gehalten werden. ') 

Da es nicht meine .Absicht sein kann, alle gnostischen Sy- 
steme durchzugehen, um idle in ihnen enthaltenen und den hier 
zu behandelnden Gegenstand betreffenden Lehren zusammenzu- 
Btcllen , und da es genügt, an einem Beispiele ihre AVesen zu ver- 
deutlichen, so wende ich mich zur Darlegung der entsprechenden 
Ansichten der SdnWyVi-Philosophie , in welcher die Theorie der 
drei gnna oder Eigenschaften am ausgebildetsten ist. Sie heissen 
mtii-a, AA’cscnhelt, raffas, Leidenschaft und tamaa, Finstemifs. 

In der prahj ili, <ler schöpferischen Natur, sind diese drei Ei- 
genschaften ungetrennt, scheiden sieh aber von einander, sobald 
die Schöpfung ihren Anfang nimmt und durchdringen alle Schö- 
pfungen, sowohl die intcliectuellcn als die materiellen. Sic sind 
in allen Schöpfungen in ungleichem Vcrh.’lltnisse gemischt und 
deren AA'cscn wird durch das Vorwidten einer der drei Eigen- 
schaften bestimmt. Herrscht die AVesenheit vor, so ersteigen die 
Geschöpfe eine höhere Stufe; wenn hingegen die Finstemifs, so 
sinken sie zu niedrigem herab; die zwischen beiden stehende Lei- 
denschaft ist das treibende Prinzip, durch welches der AA'eltumtricb 
bewirkt wird.-) Nach Kapilas Lehre ist auch der erste der drei 
grofsen Götter, Bralimii, ein erschaffenes AA'csen und den Zustilnden 
unterworfen; auch er kann erst davon befreit werden, wenn die 
prak/'ili dem piirusha , dem Geiste sieh in ihrer wahren Gestalt 
zeigt. A\’’eil in ihnen das sattra vorherrscht, so nimmt die göttliche 


1) B.vt*KR o. n. O. p. 25. 

2) /froroil'fuAna'« Sdnlhjakarikä ^ 10 flg.« in meinem Gymnoiophistaj p. 4 and 56. 
Ich habe $atlva durch Wf^enheit flbersetxt nach dem Vorgänge von W. v' 
Hl*mbolpt in seiner Abhandlung Ueber dU unter dem Namen Dhagavad~Gitä 
bekannte Episode des Ifahahhdrata, S. 29 des bcsondem Abdrucks. 
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Sohöpfung die olxtrstc Stelle ein , die Menschen die mittlere und 
die ThiiM'C nebst den Pflanzen und unorganischen Dingen ilie 
unterste Stelle. Nach dem V’onvalten einer der drei gutfa werden 
die Mcmschen und ihre Handlungen in drei Klassen eingetheilt. ') 
Die Uebereinstimmungen der &!nWya-Lehrc mit der gnosti- 
schen der Valentinianer sind die folgenden. Erstens das Vorherr- 
schen des pneumatischen Princips in der M'clt der Aconen, die 
dessen eigentliche Sphäie ist. Hiermit trifft die Ansicht Kapila’s 
zusammen, dafs in der Welt der Götter die Wesenheit liberwiegt. 
Wie zweitens nach der Anschauungsweise der Indischen Philoso- 
phen die Leidenschaft zwischen der Wesenheit und der Einstemifs 
in der Mitte steht, so geben sich in dem psychischen Leben nach 
den Vidcntinianem die edlem aus dem Pleroina stammenden Empfin- 
dungen kund und es wird von der Sehnsucht nach dem verlornen 
Lichte angeregt. Es enthalt aber auch minder edle Bestandtheile 
und neigt sich beiden Seiten, dem Pneumatischen und dem Mate- 
riellen zu. Das Pneumatische kann sii h nur vermittelst des Psy- 
chischen in der sinnlichen Welt oflenbaren, wie nach den Indischen 
Philosophen sich die M'escnhcit nicht in ihrer ganzen Reinheit in 
der wirklichen AVelt zu oflenbaren vermag. Die Valentinianer leh- 
ren drittens, dafs das Materielle aus demjenigen Thcilc des Plcroma 
entstanden sei, welcher wahrend der Leiden der Achamoth ausser- 
halb desselben sich von ihr absonderte und gleichsam eine Ne- 
gation ihres göttlichen Wesens ist. Die früher rohe und ungeord- 
nete Materie erliielt erst ihr Leben durch die aus dem Pieroma 
herabgefallenen Lichtfunken und wurde durch eine allmahlige Ver- 
dichtung des Geistigen durch Uebergangsformen verwirklicht. Mit 
dieser Entstehung der Materie bietet die SdnWi/a-Philosophie fol- 
gende Aehnlichkeit Aus der prak;iti entwickelt sich die buddhi, 
'i die Vernunft in dem Sinne, dafs die schöpferische Natur nach ihr 
inwohnenden unbewufsten Gesetzen handelt. Aus der Vernunft 
entwickelt sich der ahatücAra, das Selbstbewufstsein der Vernunft 
in dem obigen Sinne. Aua ihm gehen zwei Schöpfungen hervor, 
das tnanas, der innere Sinn mit den Organen der sinnlichen Wahr- 
nehmung, welche diese der Vernunft vorftlhrt, damit sie sich Vor- 
stellungen bilde und Beschlösse fasse, welche die Vernunft dem innem 
Sinne zur Ausführung mittheilt; das manas ist somit auch das Organ 


1) OU4 XVn, 1 flg. 
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des Willens. Die zweite Sehüpfurg ist die der tanmAtra, der Ur- 
elemente , mis denen die grübern Kleinente entstehen und zwar in 
folgender Reihenfolge: Acther, Luft, Lieht, Wasser, Erde. Ka- 

pila lafst daher ebenfalls die Materie durch mehrere Uebergangs- 
formen entstehen. Kr nahm allerdings nicht drei Stoffe an, aus 
denen alle Gesehüpfe bestehen, sondern fünf; diese waren aber 
naeh ihm durch die r/una auf dreifache Weise modificirt, sodafs 
insofern zwischen seiner Ansicht und der des Valentinus sieh eine 
Verwandtschaft nachweisen läfst. 

Auch in dein gnostischen System der OphUen glaube ich 
eine Verwandtschaft mit der ÄinWya-Philosophie gefunden zu ha- 
ben. Xach ihnen murs der Mensch, sobald er geboren wird, seines 
geistigen Princips verlustig gehen.') Dieser Verlust ist sein Fall; 
das geistige Princip ist ihm jedoch nicht ganz abhanden gekommen, 
sondern nur in seiner Wirksamkeit gebunden und gehemnrt wor- 
den. Da cs nur zwei Principien giebt, ein männliches imd ein 
weibliches, ein göttliches und ein dämonisches, ein geistiges und 
ein sinnliches, so kann die Entwickelung nur durch das Zusam- 
menwirken der beiden Principien gelingen. Jedes Moment der 
Entwickelung hat daher eine dojipelte Seite, eine gute und eine 
böse. Er geht von dem bösen Principe aus, welches das gute 
reizt und anspornt; das Weib ist daher die VerfTihrerin zum SUn- 
defnalle. .\uf •jeder höhern Stufe der Entwickelung wird das 
geistige Prinzip freier und thätiger. Es hat daher der Sündenfall 
die Folge, dafs die Menschen nur mit ihren Gedanken sich Ober 
die WcltschOjrfung erheben und ihres geistigen M^esens bewufst 
werden können. Das Erwachen dieses Bewufstseins ist nur der 
schwache Anfang der Befreiung des im Menschen wirksamen, allein 
noch immer gefesselten und ihm gleichsam noch vorenthaltenen 
geistigen Princips. Die Menschen bleiben daher noch immer in der 
Gewalt des Wcltschöpfcrs und fangen jetzt erst an, den Druck 
der Herrschaft zu empfinden , welche sic gefangen hält. Da ich 
hier nur beabsichtige, die Achnlichkeit zwichen dem Systeme der 
Opliiten und der Srfni/ya-Philosophic hervorzuheben , so brauche 
ich nicht die Bedeutung darzulegen, welche in dem Ophitischen 
Systeme Adam und Eva, die Schlange, die Engel und Christus 
haben; es wird jedoch nüthig sein anzugeben, auf welche Weise 
nach der Lehre der Ophiten der Mensch von dem Zustande der 


l) ßAVtn Die Chrietliche Gnoeu, S. 179 flg. 

Lmms*« Ind. Alierthk. , UL 26 
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Hemmung seines geistigen Prineips l)efreil werde. Die Ersclieinung 
{'liristi wuirdc imcli den Ophiten durch die traurige Lage verur- 
sacht, durch welche die niedere Sophia sich weder auf Erden noch 
im Himmel befand. Sie rief die höhere Sophia um Hölfe an, die 
sieh ihrer jöngem Tochter erinnerte und von dem ersten Menschen 
erlangte, dafs ihr Christus zu Hülfe kam. Dieser stieg zu seiner 
Schwester und ihrem Lichtreiehe herab und bewirkte, dafs Johan- 
nes seine Ankunft verkündigte und dtireh ihn sein Erscheinen 
vorbereitet ward. Als er durch die sieben Himmel herahstleg, 
nahm er die Gestalt ihrer Vorsteher an und zog ihre gesammtc 
Lichtkraft an sich. Er war mit seiner Sidiwester Sophia vereinigt 
und beide waren wegen ihrer Vereinigung wie Braut und Brüiitigam 
entzückt. So wurde Jesus durch göttlii he Kraft aus einer Jung- 
frau geboren und war ein durch Wissen, Reinheit der Sitten und 
Gerechtigkeit vor allen andern hochbegabter Mensch. Durch die 
Einwirkung der Sophia gewann er eine klare Erkenntnifs der Wahr- 
heit und zieht nach seiner Rückkehr alle heiligen oder Lichtscelen 
an sich, die er um sich versammelt. Diese Seelen sind alle nur 
Thcile der Wcltseele, welche durch die ganze Natur verbreitet 
und in zahmen und wilden Thieren, in Fischen und Schlangen, 
sowie in den Menschen, ja auch in D.lnmcn und Steinen sich be- 
findet. Die Seelen, welche sich zum Lichtreiehe erheben wollen, 
müssen sieh erst in ihrem Wesen klar erkannt haben und durch 
die Milchte des Himmels hindurchgehen. Die Erkenntnifs der 
M'ahrhcit war demnach das Mittel, um das Lichtrcich zu erreichen. 

Vergleichen wir nun diese Ansicht der Ophiten von der 
Weise, auf welche die Seelen von ihren Banden befreit werden 
und zum Lichtreiehe gelangen, mit den Lehrsiltzcn der S<mkhja- 
Philosophic und sehen wir bei dieser Vergleichung von den christ- 
lichen Bcstandtheilcn des Ophitischen Systems ab, so treten folgende 
Uebereinstimraungen hervor. Der purwsha oder der Geist und die 
prakrili oder die schöpferische Natur sind allerdings nach der Sänkhja- 
l’lülosophie die zwei höchsten Prineipien, das erste ist aber männlich 
und das zweite weiblich. Hiermit stimmt die Vorstellung der 
Ophiten, dafs die ganze Entwickelung nur durch die vereinte Thä- 
tigkeit des m.annlichcn und weiblichen, des göttlichen und dämoni- 
schen, guten und bösen Prineips bewerkstelligt wird. Der böse 
Geist des Sänkhja ist insofern ein höheres Princip, ') als er das 


I ) Meine Ausg. der Sänkfija-kärtkä des ffvarakriskna, 6S, p. 9 und p. 62. 
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Vrrmrifrrn (Irr Firkrimtnif? lirsitzt, wrl('li(’s (Irr \atiir (ikpfrht. Die 
IJiitrrsrliridiin" in sni und liüs(! ist Itri den Opliitrn eine F(djre 
des in ilirrm Systeme lirrrsrlirndrn Dmdisimis. Ks ist nciler 
die Natur oder die Urmatrrie in d('m Sänklija- Systeme, oder die 
thtiiitrr , srladVrmlr und antreiliendc Marlit, welche die den G(iist 
l'rssrindrn Zustände ersrhafft ') llirrmit läfst si(di vergicirlien, 
dafs narli den O])!iiton das wcildichc IVinzip die Verführerin zum 
Sündrnfalle ist, durrli wrirhen zuerst das Bewul'stsein und der An- 
fairjr (Irr l!rfrrimig des Mrnsrlirn hcrv(ir^(‘rufen wurden. Wie hei 
ihnen auf jeder laälteni Stufe der Enlnickeliin^j; der fielst freier 
wird, so ist jeder ht'ihere Zust;(nd nach der Sänkhja-niilo5o])hie 
ein l'orts-hritt der l!i fnäun*; des (Jeistes von seinen Fesseln. Da 
K-ijnhi den (ieist von der Natur umerseliied , so konnte er keine 
\\ Cltseele annehimn; die .\nsieht , dafs die 4\ eltecelo in allen 
Dinp’u ( iithalteii sei, ist jedoch sonst hei den Indern so gew("hnlieh, 
dafs ate h in dieser lliiisieht eine l'erfihruno zwisehen den Lehren 
der Ophittai und denen der Inder sieh wahrm'hnien läfst. 

Da der vorliepftanh n AufoJtho Oenüoe ijeleistct wird, wenn 
nur der enge Zusammenhang zwischen dem Gnosticisnnis einer 
seits mul dem üuddhismus und d(a' Sunhhja-Fhil(iso|>hie (mdercrseils 
an (‘inigiai Ilanptk hren dargeihan wird, so halte idi es für üher- 
llü.ssig, andern V( reinzciten und wetiig helangtadehen Uehereinstini- 
mungen zwisehen den Gnostikern und den liuddhistcn und Indisehon 
l’hilosopheii na( hzuspnren, tind w< ukt mich daher zur Zusammon- 
fassung der I'irgehnisse der vorht ig( l.endeti l'ntersuchung. Ks sind 
drei allgemeine gnostisehe Lehren nehst einer den Ophiten beson- 
ders eigenihümliehen Ansiehl, denen Indisehe, hanjusäehlic h l>ud- 
dhistisehc mehr oth-r weniger genau cntspreeheii. Die vier allge- 
meinen gnostisehen Lehren sind: erstens die von der B'crthlosig- 
kelt der mensehliehen Dinge und des damit zusnmmetdiangenden 
Dualismus zwisi-hen Gtäst und Alaterie, (hau Lichte und der Fin- 
st( iiiifs; zweitens ist cs die Auffassung der AVeltselu'jifung als einer 
Keihenfolgo von Emamitiom'ii aus dem hiVhsten Frinelpe und die 
Aufstellung eines Systems von Himmeln oder nherirdisehen Welten ; 
die dritte Lehre ist die der Gerechtigkeit zugestandene hohe lle- 
deutung; die vierte Uehereinstiminung zeigt sieh in der gnostisehen 
Eintheilung der Menschen in drei Klassen und in der Indischen 


1) Aiiii;. der tU-Ä Iijv’nrariri.'liya, fjfi, p. 'j und p, 
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Eintlieilung der Menschen und ihrer Iliindlungon in drei Abthei- 
lungen nach den drei gima oder Eigenschaften. Die den Ophiten und 
der Silnkhjn-Philosophie cigcnthöinliche gemeinschaftliche Ansicht ist 
die von dem Verhältnisse des milnidichcn und des weiblichen l’rincips 
zu einander und von der Weise, auf welche der gefesselte Geist 
die Befreiung von seinen Banden erlangt. Da die in diesen Lehren 
und Ansichten natdigcwiesenen Uebereinstimmungen zwischen dem 
Gnosticisinus einerseits und dem Buddhismus und der Sllnkhja- 
l’hilosophie andererseits zu innig sind, um als zufällige gelten zu 
können , so trage ich kein Bedenken zu behaupten , dafs diese 
Uebereinstimmungen gegenseitigen Mittheilungen ihren Urspnmg 
zu verdanken haben. Wird dieses zugegeben, so kann Indien nur 
als das Vaterland betrachtet werden, in welchem die Lehren, von 
denen hier die Rede ist, zu Hause waren. Meine Griindc für 
diese Behauptung siml diese: Erstens das unbezwcifclt höhere 
Alter der Indischen Lehren; zweitens der Umstand, dafs viele In- 
der während der Blüthezcit des Römisch-Indischen Handels nach 
Alexandria, wo ein Hauptsitz des Gnosticismus war, kamen und 
sich dort aufhieltcn, wie früher in der Geschichte des Handels 
dargethan worden ist. ') IRer konnten die Gründer der gnostischen 
Systeme mit den Lehren der Inder sich vertraut machen. Von 
Reisen der Gnostiker nach Indien giebt es dagegen keine genügen- 
den Beweise. Es ist ferner bekannt, dafs der Syrer Bardesaned 
seine Bekanntschaft mit dem Leben und den Lehren der Brahmancn 
und Samanäer seinem Verkehre mit den an den Kaiser Antoninus 
Piua gesandten Indischen Botschaftern verdankte, er selbst aber 
’* nicht Indien besucht hat, wie berichtet worden ist. Aus diesen 
Quellen flofs die genauere Bek.anntschaft mit dem Bralimanenthmne 
und der Religion Qiikjamunis , welche einige Kirchenväter, wie 
Kli’metis ron Alexandria und Ortgenes an den T.ag logen und welche 
nicht aus der Schrift des Megasthene» abgeleitet ist.^) Einen dritten 


1) Sich oben S. 57 flg. und S. 73 flg. 

2) „ „ S. 67, und U. A. Haus'h Dardeaana Gnoaticu», Syrorum pritnu» 

y/ymno/ot^, p. 25. 

3) Uober Klrmtus sich oben S. 369. Orüjtnts batte unter anderm wich von den 

Bnibmanon I, p. 905 der Aui«gabc von i>k la Kuk) berichtet, dafa 

unter ihnen’ die Lehre galt, dafe man nur denjenigen Gott als den Xöyo« erkennen 
könne , welcher die nichtigen Meinungen oder Kinbildnngen wie das Obcrkleid 
vuu der Seele nbgezugen habe. Dieses entspricht der Indischen Lehre , daf» 
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Gniml gewjlirt die Grofsartigkcit dea Buddliiatiaclien Wcltaystcms, 
mit welchem die gnoatiachon verglichen nur ala kleinliche Nachah- 
mungen cracheinen. Ein vierter Grund iat endlich der ümatand,) 
dafa der Huddhiamua schon vor Cihr. Geb. in Baktricn ciugcfQhrt 
war ') und es in dem Wesen desselben begründet ist , sich durch ' 
Missionare zu verbreiten. Es tritt daher nichts der Vemiuthung 
in den Weg, dafs von Baktrion aus Buddhisten Syrien und die 
westlichen L.lnder besucht haben zu der Zeit, als die Gründer der 
gnostischen Systeme lebten. Auch können sie übcr’s Meer nach , 
Alexandria gekommen sein. Wenn ich annchmc, dafa die Religion 
^djainuma und die Philosophie Kapilaa einen Einflufs auf die I 
gnoetisclien Systeme ausgeObt haben, so beechrflnkc ich mich zugleich , 
«larauf, dafa sie zur Ausbildung einiger ihrer am meisten hervor- 
tretenden Lehren beigetragen h.aben. Ihre eigentlichen Grundlagen 
sind nächst der christlichen Religion, die Jüdische und die Plato- 
nische Philosophie: dann hat auch der Zoroastrisehe Dualismus 
seinen Antheil an der Entwickelung der gnostischen Systeme. 

Von den Gnostikern richtet sieh unser Blick am passendsten 
zu den Manichäern, weil deren Lehre in einem Indien benachbarten 
Lande zu Hause war und aufser ihrer anerkannten Verwandtschaft 
mit der Zoroastrischen Religion und dem gnostischen System auch 
mehrere unverkennbare Berührungspnnktc mit dem Buddhismus dar- 
bietet. Der ausfiihrlichste Bericht von der Entstehung der Reli- 
gionslehre Mani's, wie er von den Morgenländischen Schrifstellem 
richtiger genannt wird, als von den Abcndländisclien Manea und 
Manichaioa, gehört dem Arrhetaoa, dem Bischöfe von Kaakar in 
Mesopotanüen um 277. “) Skylhiwioa, ein Mann Skythischcr Iler- / 
kunft und Stifter einer Ketzerei, hielt sich in Aegypten und in j 
der Arabischen Wüste auf und hatte einen Schüler Terehinthoa. I 


ein Mciuch, nm die wahre Krkenntnifs sn orUncen, cn<t ein vairägin werden 
müsHe, (I h. ein solcher» der allen weltlichen Bestrebungen und den Leiden- 
schaften enungt und sich dem joga oder dem besebaulichcn Lehen widmet. 

1) Sich oben II, S. 1073. 

2) DEAVsuBRg's Hutoire eritiqut de ^^anirk^r et du Manich/ttnte I, p. 9 flg. P. 
ros Boulks erklärt, Das alle Indien^ I, S. 372, den Kamen aus dem Sanskrit 
mant, Juwel, der hänflg in Indien als solcher gebraucht werden soll ; das Wort 
mag schwerlich allein als Eigenname im Sanskrit Vorkommen. Die richtige 
Erklärung ist ohne Zweifel au» dom Altpcrsischen manirh, Geist, in Jlalhdmanivh, 
freundlicher Geist, und dem Zendisehen Mamr.i, in vättdremainis tCdtlichcn Simias. 
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Dieser verinistc vier Selirillen mul liegal) sieh naeli dem Tode 
seines Leliiers naeli llaliylim. Kr erregte leer Aiilseheii dureli 
seine Keiintnils in den Aegyptisi hen Wissenselnilten und eijfnete 
-sich den Nmnen /{ikIIIki's :in. Eine W'iltwe, in deren Hause er 
' starl), kaufte einen sielienjälirigen Knalien, Namens A'er''/7vns, ilen 
sie frciliefs und ilem sie eine gelehrte KrKielutng g hen liels. Er 
erbte in seinem zwrdften .bdire nneh ilem Tmle seiner Herrin ihre 
Güter und die vier Sehrll’leti des Terebititlms. Er liefs sieh naelt- 
luT in detti Theilo der Stiult iiieiler, wo iler Krmig Persiens resi- 
dirte, nannte sieh d/itnes uml lag eifrig dem Satdium der Sehriften 
; lies Terebinthos üb. Er halte drei Sehüler, ^Uhlua oder ri( htiger 
j üuditit«, Tliuma« uml / /i riiia« ; ') <len ersten beauftragte er mit der 
V'erbreitung stäner Lehre in Syrien, den zweiten sandte er ntveh 
1 Inilien und den ilritten naeh Aegy])teii mit ilemselben -Aufträge.-) 
Gegen die letzte N'aehrieht lill'fil sieh kein triftiger Zweifi 1 erhelien; 
dagegen unterliegen die übrigen Naehriehten von 67.yt/ie(«o?, Tfrtt- 
IhuIIws und Miities crhebliehen IV ilenken. Wenn l'j'hraiiii , iler 
Syrer, von dem ersten beriehtel , dais er ntieh Indien gereist sei, 
so ist ilieser Derieht ganz zu r erwerfen, weil ’Skythianos keine 
historisehe Person gewesen ist, iiiilem er in die Zi il der .\ie .stel 
verlegt wird uml zugleieh kurz vor Mattes gelebt haben soll.-') 
Er wird mit Xeia bint!io.s eine uml ilie.selbe Person gewe.sen sein. 
Dieser gab sieh, witt Behon erwrdmt worden, für /Imld/i'm aus uml 
behauptete, von einer Jungfrau geboren zu sein, w.is aiteh l/icro- 
w/niits von ilcm Imlisehen llmldhas gemehlet hat. *) Die Erklil- 
rung seines Namins aus dem Chaldäisehen hiileinii oiler hulun, mit 
weh hem Worte ilie Alextutilriner da.s Grieehisehu ripr'r.vll',? über- 
setzen uml mit welehein Worte ih r Lanilesspniehe Terebinlhos 
sieh in Babylon genannt habe, wiril um so vorzüglieher .sein, weil 


1} Uhausohru. •«. H. o, I». f.,* un<I I». sr». Diu vrsti’ Iii's»rt luiilti in K»/riUos 
Caft-rh. VI. IH. 

2) DujvSi'lbi'n Jlift. llvrlfs. I, 2“ ililtl 7/f«/. 1, 

3) Diu SlitJif iVM« JCfil’fatin in .I.v.na.v.ln.m’* I. j>. I2ri FüHmsASt’ 

iiM'hH'n Jjns imtfU' iuiiitihf /*« , nath d<n Q»«7/ru ntxi 
,iuil p- 40 1 

4) Siiliu S. .‘Ui'*, wo «liuHc SU'llu aiiL'ufuhrf uml erläutert bl imd ItKAVKoiUrt: 

" II. a. I, .'»3 In 'len Abteil ilei* Arf.htlnos heifst o» von ihm: ci/m 

Init in h m fnnnm Trrt *<infhus, »/«>«> Kt jttm m»t» »••ii.uri 'I\r*hin- 

fhuMt <r<(inr livt>u.\k »Ji/Une. .w/'iyut k\tc hnpoxi'um 
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eich aus ilir der Umstand eikLlrcn hlfst, dafs er den Namen Diid- 
dhaa annahm. ') Für die üleiclilicit des Skytliianos und des Terc- 
hinthüs spriclit auch die illteste Sage der alten Schriftsteller von 
dem plützliehon Tode beider, obwohl die Kritik zu weit geht, 
wenn in diesem schnellen Tode das Verschwinden einer nur auf 
kurze Zeit in der Sinncnwelt erscheinenden Gottheit erblickt wird.’) 
Es ist dabei zu beachten, dafs von Terebinthos erwähnt wird , er 
habe si<h für einen zweiten Bmidha ausgegeben, um sich bei sei- 
nen Zeitgenossen Eingang und götttiehe Verehrung zu verschaffen. ’) 
Es wäre mehr als gewagt, dem Terebinthos einen Einttufs auf die 
Entwickelung der Lehre Mani’s zusclireiben zu wollen ; d.agegcn 
wird es erlaubt sein, aus den Erzählungen von ihm den Scldufs zu 
ziehen, dafs kurz vor M.ani’s Auftreten die Religion QUjaeinha'a 
in Babylon sehr bekannt war und dafs er sich dort einer grofsen 
Achtung zu erfreuen hatte. 

W as (len Muni butrifft, so dfjrfen die Behauptungen der Mor- 
genländiychcn Schriftsteller aus der Moliamedanischen Zeit, deren 
Bekanntsihaft mit der Geschichte sclir ungenau ist, dafs er 

nach Turkestan, Khatai oder dem nfmllichen China und Indien 
gereist sei, keine Ansprfi<*h<! auf Ghuiljwürdigkeit machen.*) Ein 


1) Sie gehört n. a. O. 1, p. S.4. ItAUKu u. ii. O. p. 403, halt Ucn Ueber- 

gimg der Kurmen /iu/ema utler liuian in limldhu fhr nicht 8chr nntflriich und 
Krhlägl vor, weil der Hebräische Nnmc »les Tcrobmthoa eiuh mit dem Worte e/, 
(jott, Achnlichkeit hnbo, die Sache ko dafs c« ein Srmtiol der 

GutUieit sei, imleni iin nltcn TcKCumcntc der Tcrcbiniltc auf dicKC Weise nicht 
selten gedacht wird- Auü dicsicr AuffuNsung erhellt jcdctch nicht der Grund, 
warum Terebinthus gerade den Numcii tiHiUUias nnnnhm. 

2) Haukk, tt. a. O. S. 44J4. 

3) Diese Nachricht des Photio» findet »ich in ÄHerd. Gratv. I. p, 47. 

4) Diese Aiigubeu »iud zusammeugi'stvllt in IlBiiUBLoT's liihlioth. Ortest, u. d. W- 
Mtmu Nach einer von P. ros liouLSfi Aliis Intlü u I, S. 373, aus einer Ber- 
liner Ilandächrift angeführte Stelle MasAdi» wäre Muni über Kn^mirn iiueh Hin- 
du^tan gereist. Baucb schreibt a. a. O. S. 4öl diesen Berichten Glaubwür- 
digkeit zu, weil Muue», als er sich in Persien nicht mehr sicher iühltc, nach 
jenen Ländern sich hegeben habe, in welcher dauial.» seit alter Zeit die Buddhi- 
stische Ucligiuu in verschiedenen Formen die vurhervM'hcnde war. Dieses ist 
jedueh nur in China und einem Theüu Turkestan's richtig, sieh oben II. S. 
1072 fig., und die Berichte der Arabischen und Persischin Schiift.'>tcUer, vun 
denen Jetzt die Uedc ist, kOiiucu keinen gröfsem Wertli licauspmeheu, als die 
von den Pei^ischcü DieUteni ersouueneu Siege von Alexander dem Grufseu 
über China. 
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ebenso geringer Werth besitzt die Angal)e des Sui<lot und des 
Kedrenoa, dafs Manes seiner Herkunft nacli ein Brahmanc gewe- 
sen. ') Von seinem Sehicksale brauelit hier nur erw.llint zu werden, 
dafs er wegen seiner Verftlsehung der waliren Zoroastrischen Reli- 
gion auf Befehl des Säsäniden Vararanes des Zweiten , der von 
272 — 275 regierte, in der Burg hingerichtet worden sein soll, die 
die Morgenländischcn Schriftsteller Vasharah, die Abendländischen 
dagegen Arahion nennen und welche nicht weit entfemt von der 
Gränze Mesopotamiens gelegen war.-) 

Dafs Mani nicht nur den Budilhismus gekannt hat, sondern 
ihm auch eine grofse Bedeutung zuerkannte, erhellt vorzfiglich 
aus dem Umstande, dafs einer seiner Schiller Buddhaa hiefs. Kine 
weitere Bestätigung des innigsten Zusammenhanges des Buddhis- 
mus mit dem Maniehäisinus bezeugt die Thatsaehe, dafs neben 
'Dtomas auch ein Buddhas als Verfasser des Evangeliums der Ma- 
niehäer genannt wird. ') Für diesen Zusammenhang dürfen dagegen 
die Namen zweier Schüler Mani’s nicht geltend gemaeht werden. 
Die Behauptung nämlieh, dafs alle drei Namen der Schüler Mani's 
auf dieselbe Person, den Indischen Buddha gehen, dessen Lehre in 
AegyiJten Herinas verbreitete und der in Indien unter dem Namen 
Thomas bekannt ist, aus welcjiem Gautamas und Dharmas dialek- 
tisch verstümmelt sein sollen, entbehrt jinler Begründung.*) Hier- 
gegen ist zu erinnern, dafs Gaulaimu niemals in Dialekten die 
erste Silbe verlieren kann, und dafs dhamas auch in der verstümmelten 
Form dhamrna niemals Jiuddha, sondern nur das (iesefz bezeichnet. 

Wenn auch der letzte Beweis für den Zusammenhang der 
Lehre Mani’s mit <ler Religion (^ukjasinha' s nicht die Prüfung be- 
stehen kann, so thun doch mthrere genaue Uebcreijistimmungen 
zwischen beiden zur Genüge dar, dafs Mani bei der Aufstellung 
seines Religionssystenis auf den Buddhismus Rücksicht nahm. Der 
gründlichste Erforscher dieses Gegenstandes hat die Ergebnisse 
seiner Untersuchungen auf folgende Weise zusammengefafst, ’) -dafs 


1) U. d. W. MavTjC lipi/‘xT* TÖ ytv»); u. KxHrenos I. p. 45.^ CiL Bonn. 

2) llKAl'soiiRF.t a. n. O. l. p. 125 und (i'isxklkr's JlantUMch der Kirchtiujatchichlr , 1. 
Si. .105. 

3) Bauer, a, a. 0. S. 466, in den AnathcDialiHncn. 

4) Diroe IKdiauptung ist von P. von Bohlem r. a. 0. 1, S. 373. 

5) Bauer, a. a. O. S. 434 Hg. 
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in demselben Verhältnisse, in welchem der Monichäismus sich von 
der Zoroastrischen Lehre entfernt, er eich der Indischen, namentlich 
der Buddhistischen Religionslehre zuwendet“. Die einzelnen Punkte, 
in welchen diese Uebereinstimmung der Manichäischen Lehre mit 
dem Buddhismus hervortritt, sind die folgenden: 

Der erste ist der Gegensatz zwischen Geist und Materie, zwi- 
schen Licht und Finstemifs, der in dem Religionssysteme Mani’s 
hervorsticht, und zwar hauptsilchlich der Lehre Zoroasters entlehnt 
ist, jedoch auch ira Buddhismus sich nachweisen läfst, wie schon 
früher dargethan ist; ich habe daher nicht nöthig, hier auf diesen 
Gegenstand zurOckzukominen. Die zweite Uebereinstimmung des 
Manichäismus mit den Lehren der Buddhisten giebt sich in den 
Vorstellnngen von der Entstehung der Welt kund. Nach den Ma- 
nichäern giebt ein aus dem Liehtreichc in das Reich der Finster- 
nifs gefallener Lichtstrahl den ersten Anstofs zur Wcltschöpfung 
oder zur Vermischung des Lichtes mit der Finstemifs und die 
Welt geht ans der innigsten Durchdringung der beiden Principien, 
der Vermischung des Lichtes oder der Lichtsecle mit der Materie 
hervor. Hiermit stimmt die Ansicht der nördlichen Buddhisten 
von der Entstehung der Welt aus der Region des ersten dlijäna, 
oder Contemplation , in welcher die höchste Reinheit und Klarheit 
herrschen und in welcher die Wesen weder Farben noch Gestalten 
besitzen.') In der nächsten AVelt erhalten die Wesen erst Farbe 
und Gestalt; die der dritten Welt werden mit Wünschen und Ge- 
lüsten nusgestattet; auf die einzelnen Stufen dieser stets mehr der 
Sinnlichkeit näher rückenden Geschöpfe der phantasicreichen Bud- 
dhistischen Theogonic brauche ich bei dieser Gelegenheit nicht zu- 
rückzukommen. In dem Buddhistischen Systeme tritt allerdings 
der Gegensatz zwischen Geist und Materie nicht so schroff hervor, 
wie bei den Manichäern, doch kennt der Buddhismus auch eine 
allmähliche Abnahme und Verdichtung des geistigen Princips. 
Eine Aehnlichkeit mit den von den Manichäern angenommenen 
Angriffen auf das Lichtreich bietet die Buddhistische Vorstellung 
dar, nach welcher bei den periodischen Erneuerungen des Welt- 
alls Sturmwinde hervorbrachen. Zuerst erscheint eine goldene 
Wolke in der dritten Region des zweiten dhjdna; sie cntläfst 
einen gewaltigen Regen, aus dem ein ungeheures Meer entsteht. 


I) Siehe oben S. 390. 
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In diesem Meere erhebt sich ein heftiger Orkan, welclier das Meer 
aufwQhlt und verursacht, dafs der Wcltbcrg Meru erscliien, welcher 
tlie W eit bildet ') Es ist klar , dafs diese Buddhistischen Sturm- 
winde dieselbe, die Schöpfung bewirkende, durch die ganze ge- 
schafi'cne Welt hindurehgehende, nicht weiter erklärbare feindliche 
Gewalt sind, wie im Manichäismus der Kampf der beiden Princi- 
pien, nur mit dem Unterschiede, dafs diese Gewalt in dem Bud- 
dhismus als eine rein physische erscheint, iiu Manichäismus als 
eine geistige, da dieser seine höchsten Principien als persönlich 
handelnde Wesen darstellt, als eine mit Absicht untemonunene 
Handlung. Vollkommen stimmt der Buddhismus mit dem Mani- 
chäismus darin Qbcrcin, dafs er den Begriff des Ucbcls ebenso be- 
stimmt, als dieser Um auffafst und -die ganze Entwickelung olles 
Vorhandenen ids das Uebel betrachtet“.’) 

Der dritte Punkt, in dem die Lehren der Anhänger des 
Q-ikjasinha's mit denen der Manichäer sich innig berühren, ist die 
Ansicht von der Weise, auf welche die erschaffenen Wesen von 
ihrer Erniedrigung sich erheben und durch eine Reihe von Stufen 
oder Geburten emiiorringon müssen, che sie die endliche Befreiung 
von ihrer Erniedrigung erreichen können. Der Buddhismus kennt 
zwar nicht den Abfall der Geister in dem strengen Sinne dieses 
Ausdruckes; da jedoch von ihm die Zustände der Geschöpfe als 
Folgen von Handlungen während einer frrihcm Geburt, die in der 
Regel böse waren, betrachtet wenlen, so darf bei den Buddhisten an- 
genommen werden, dafs nach ihrer Ansicht der gewöhnliche Zustand 
der Geschöpfe ein erniedrigter und unglücklicher ist. So lange sie 
noch den unabändcrlichcu Gesetzen des sumdra, des ewigen Kreis- 
laufes der weltlichen Zustände, unterworfen sind, bleiben sie allen 
Uebeln und Schmerzen desselben anheiragcfallcn. Ueber die Mit- 
tel, durch welche die crsehaffcneii Wesen von diesen Uebeln und 
Schmerzen sich befreien können, habe ich schon früher das Nöthige 
bemerkt. ’) Diese Lehre von der Seelcnwandcrung ist bekanntlich. 


1) RittusAT'* sur la cosmtgraphie i't cosmoffonit lUs lJudJhuti*t 

(Tapris Ica atticur» CkinoiA^ in dessfn Mel. posthumes |>. IU4. 

2) Bauer o. a. O. S. 436 uml J. J. Schmiät's Utber die Virwimilischa/t der tjno~ 
stisck-theosophischtM Lehrax mit dm HeUtjionsst/shmen t/t/ Orients,, vorzwjlich dem 
ßudiüiistnus, S. 6* 

3) Sich üben S. 394. 
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wie mehrere andere, eine ursprünglich Brahmanische, welche die 
Buddhisten sich zugeeignet haben. Die Wanderungen der Seelen 
durch verschiedene Körper sind bei den Buddhisten, wie bei den 
Manichäern, nur der äufsere Weg, auf dem die Seelen die höchste 
Stufe erreichen können. Der innere Weg ist die höchste Erkennt- 
nifs, das JhjAiia der Buddhisten, die g)iosis der Manichäer, dafs 
alle Dinge nichtig, leer und eitel sind.') Eine Folge von dieser 
Ansicht ist, dafs das wahre Heil der Menschen in der gänzlichen 
Abtödtung aller sinnlichen Triebe und Leidenschaften, in der voll- 
ständigen Losreissung von der Materie bestehe. Diese Erkenntnifs 
kann jedoch nur die gewünschten Früchte tragen, wenn sie mit 
strengen ascetischen Uebungen und den höchsten Tugenden ver- 
bunden wird, welche das ganze zeitliche Leben durebdringen müssen. 
In dieser Hinsicht läfst sich eine l’amllclc zwischen Buddha und 
dem Chriaiua der Manichäer ziehen. Die llauptbcstimmung beider 
ist, die richtige Erkenntnifs der Vergessenheit zu entreissen und 
das Streben nach ihr zu erwecken. Buddha bezweckte, durch 
seine Vorschriften die Menschen von ihrem unseligen Zustande 
zu befreien und setzte zu diesem Zwecke das Rad des dharma’a 
oder des üesetzes in Bewegung, mit welchem Worte die Buddhisten 
die Verkündung der Lehre l)czeichnen. Seine Geburt wurde früh 
als eine übernatürliche aufgefafst und deshalb seiner Mutter den 
Kamen MAjk beigelegt, mit welchem Namen die schöpferische Po- 
tenz der Gottheit benannt wird, so wie der Name Pragnpati, 
Schöpfer, seiner Amme.*) Nach der am besten beglaubigten Er- 
zählung stieg Buddha nicht in der Gestalt eines fünffarbigen Straldes, 
sondern in einer glänzenden, eines jungen weifsen Elcphantcn ähn- 
lichen Gestalt, in den Leib seiner Mutter und wurde aus ihrer 
rechten Seite geboren.’) Die Ansicht, dafs seine Geburt nur eine 
Scheingeburt gewesen, war allerdings vor der Zeit des Auftretens 
Mani’s aufgestellt worden, weil Nägürguna behauptet hatte, dafs 
der Name Buddha nur ein Wort und dafs er selbst nur einer 
Täuschung ähnlich sei; dafs seine Zustände nur traumähnlichen 


I) Baues a. n. O. S. 44ü. 

S) Sich oben U, S. 68. 

3) /V. Ed. Foucaux't Franz, ücberzetz. der Tfibctischon Ueborsetzung des Lait- 
taeütara, I, p. 6S und p. 81. Die andere Angabe findet sich in I.J. ScnuiDr'» 
Uebtr di« VenDCMdtachaß u. s. w. 8. 12, in dessen Fonchumjen aid d«m Gebutt 
der ilittdasiatiichen GetckichU, S. 169. 
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Einbildungen zu vergleichen seien. ') Buddha trat endlich als Feind 
und Bekämpfer alles Uebels in der Welt auf, als der Vernichter 
der Täuschungen der Sinne. Dieser Buddliistische Doketismus darf 
als das Vorbild des Manichäischen gelten und diese Vergleichung 
'J kann sogar dazu dienen, die in einigen Beziehungen so dunkele 
Maniehäische Christologie in ein helleres Licht zu setzen und die 
Vermuthung wahrscheinlich zu machen, dafs der Maniehäische Do- 
ketismus nicht blos eine willkrdirlich zu IlOlfc genommene Ausflucht 
> war, um den historischen Thatsachen des Christenthums eine schein- 
bare Realität zu lassen, sondern vielmehr auf einer historischen 
Grumllage beruht.®) Diese Grundlage ist die den Indischen Re- 
ligionssystcmcn eigenthömliche Ansicht, dafs die Gottheit, wenn 
das Uebcl in der Welt das Uebergewieht genommen hatte, von 
Zeit zu Zeit in verschiedenen Gest.alten sich verkörperte , um das 
Uebel zu vertilgen und die Weltordnung wieder herzustcllen. Bei 
den Brahmanischen Indem galten die araUtra Viahnua oder seine 
Ilcrabsteigungcn in die Welt, welche die einzigen bei ihnen allge- 
mein anerkannten sind, als wirkliche Erscheinungen dieses Gottes. 
Auch von den Buddhisten erhielt damals der menschliche Bmldha 
längst göttliche V^erehmng. Seine Vermenschlichungen konnten 
daher ebenso wenig, wie die Verkörpemngen Viahnu'a, von der 
Materie berührt werden. Nicht von den Buddhisten im Allgemeinen 
wird Buddha a Erscheinung in der Welt als eine Scheingestalt 
bctnichtct, sondern nur von den Anhängern der philosophischen 
^ ilAW/yamtfai-Schule. Wenn von den Nlanicliäcm die Beziehung 
des Christus auf die Geschichte des Christenthums eine wesentliche 
ist, so besitzt auch Bmldha eine solche auf die wirkliche Geschichte 
durch seine Abstammung von Ij^väku, dem mythischen Stammvater 
des Sürjaratifa'a, des Sonnengcschlechts der iJtcn Indischen Könige.®) 
Wegen der Unzureichenheit der Quellen über diesen Theil des 
Manichäismus ist cs unklar , in welches Verhältnifs zu Christus 
• Manes sich selbst stellte und ungewifs, ob seine Anhänger ihn zu 
einer bestimmten Zeit als Stifter einer neuen Religionslehrc auf- 
treten lassen, wie die Buddhisten wegen des historischen Charakters 
des Gründers ihrer Religion thun mufstcu. Trotz dieser Vcrscliie- 


1) Sieb obenan, S. 1164. 

2) Bauer a. a. O. S. 442. 

3) Sich oben II, S. 68, Note 4. 
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denheit im Einzelnen igt die Ucbcrcingtimnmiig des ManlehSismua 
mit dem Buddhismus in der Hauptsache eine unverkennbare und 
die Abweichungen des erstem von dem letztem finden ihre gelin- 
gende Erklärung in dem Umstande, dafs in das Maniehäische 
System ein den Buddhisten fremder und der Zoroastrischen Beligion 
angehüriger Bestandtheil aufgenoinmen worden ist. 

Der vierte Punkt, in dem eine deutliche Berölimng des Ma- 
nichäisraus mit dem Buddhismus sich uns darbietet, ist die Ansicht 
von dem Untergänge des Weltsystems. Nach der Buddhistischen 
Ansicht sind alle AVesen ohne Ausnahme und sogar die der aller- 
höchsten Welten, den unabänderlichen Sehicksalsgcsctzcn unter- 
worfen und erreichen nur ein gewisses , obwohl allerdings sehr 
hohes Alter. Kein Geist kann sich dem Kreisläufe des tamiira 
entziehen und ohne ihn durchlaufen zu haben, das nireana gewin- 
nen. ') Er mufs alle Kegionen mit gleicher Klarheit durchschauen 
und dieselben in jeder von ihnen angenommenen Gestalt erken- 
nen. -) Es tritt dann das nirvchta, das vollständige Aufliören der 
Materie ein , das Leere, welches jenseits der menscldichcn Erkennt- 
nifs liegt. Nach der allerdings nicht ältesten Ansicht der Buddhisten, 
die jedoch älter als der Manichäismus betrachtet werden darf, ist 
der Geist ewig und wird nach seiner Befreiung oder höchsten 
Vollendung durch vollständige Erkenntnifs Buddha. Auch im 
Manichäismus wird der Zustand der Vollendung als vollkommene 
Ruhe und Befreiung von allem Materiellen gedacht ; nur geht der 
Buddhismus darin weiter, als jener , weil er in diesem höchsten 
Zustande noch den Geist von dem Nichts und der Leere als ein 
Etwas unterscheidet; der Buddha gewordene kann sich entweder 
in das Jenseits der Erkenntnifs versenken oder zum Wohle der 
gefangenen Geister, wenn seine Zelt gekommen sein wird, auf der 
Erde erscheinen. Der im Zoroastrismus befangene Manichäismus 
konnte sich nicht zu dieser Stufe erheben. Auch in dieser Be- 
ziehung schliefst sich der Manichiüsmus enger an die Anhänger 
der Lehre des Zoroasteran, sodafs er sich keinen wiederholten Wech- 


1) 1. J. ScuitiDT^ Vther du xo^enanntt. drittf. UV// d«r Buddhülen in de 

r acad. de* xcience* de SL-Petersbour^. Vli^mc ser. Science* polit. ctc. 11, S. 
34 flg. 

S) Desselben Ueber die Taueend Buddha* n. s. w. Ebcnd. S. 44 and S. 63. 

3) Baush a. a. O. S. 445. 
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sei von WeltzersUTningen und Welteiitstehungen setzt. Nach den 
Ansichten der ManichJler treten zwar ilire Principien als persönlich 
handelndt! Intelligenzen auf; es ist bei ihnen jedoch, wie bei den 
Buddhisten, eine gewisse fatalistische Al'citnnsicht, welche in beider 
Kcligionssvstemen wurzelt , dnfs alles Böse und alle Schuld durch 
einen aUgeineinen LäutcrungsproiXirs abgebOfst werden mßssen. 
Diese Weltnnsieht erhillt liicrdurch einen sittlichen Charakter. 

Der fünfte und letzte Punkt, in welchem eine genaue Ueber- 
einstimmung zwisihen dem Bu<ldhieinus und dem ^lanich.tismus 
sich nachweisen lAfst, ist die Sittenlehre. Diese gründet sich in 
beiden Systemen auf die in beiilen herrschende Unterdrückung der 
Leidenschaften und der sinnlichen Triebe, auf die Zurückziehung 
des Geistes von weltlichen Bestrehungen und seine Küekkehr zu 
sich selbst. Die vier Ilauptgcsetze der Buddhisten sind: Moni, 
Dicifslidd, Ehebruch und Lügtm sieh nie zu Schulden kommen zu 
lassen. Diese Sünden werden daher panhjika oder die aus dem 
mnyha oder aus der Versainndung der Geistlichen austreibenden 
oder ausschlicfsenden,') genannt. Die ahimil, d.h. die Nichtverletzung 
lebender Wesen bildet bekanntlich das IIau])tgcsetz des Buddliismus 
und Jiudilha verwarf schon die von den Brahmanen zugel.assencn 
blutigen Opfer. Die Ehelosigkeit war den in Klöstern lebenden 
Mönchen und Nonnen auferlegl. Das erste zweite und dritte dieser 
Gesetze entsprechen gtmau den drei iritjnawla ^) der Manicliüer. Das 
eiijnandum ori.i schreibt Keinhcit in ^Vorten und Gedanken vor. 
Das zweite, das süjnntidum tiianue, schliefst jede Verletzung des 
Thier- und Pflanzenlcbcns in sich, und trifft daher genatt mit der 
Buddhistischen ahitutl zusammen. Das dritte, das giffnandutn «in««, 
macht den Manicliüern die Keuschheit und Enthaltung von der 
Ehe zur Pflieht, eine Enthaltsamkeit, die zwar nur von einem 
Thcilc der Anhänger Qllgainumt befolgt wird, aber nichts desto- 
weniger einen Beweis des innigen Zus.ammenhanges des M.anichä- 
ismus mit dem Buddhismus darbictet. 


1) UvftsocF's Jntrod. ä Vkinl^ rfu jB. 1; I, p. 301. 

2) Baikr a. 9. O. S. 248 Ar. Der AnMlriick mi^nnmium ist, wie hier bemerkt 
wird, obiu! Zweifel dnnim Rcw&hlt wurtlcn* weil jede der drei Kla^»ten der nuf 
dietic Weise unterschiedeucn Gebote einen bestimmten Theil des racnschlichcii 
Körper» bezeichnet, in Aiischang Uc»sen die gegebenen Gebote beobachtet werden 
sollen. Ich bemerke bei dieser Gelcgcnlicit, dafs die von Bauer a. a. O. S. 
449 angeitclltv Vct^lcichnug der Manich&er mit den (fatna nicht zulässig ict, 
weil diese Scotc eich nicht in einer so frOhen Zeit nachweisen läfsL 
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F.isscn wir mm da» Ergebnifa dicacr Vergleichung iler Lehre 
der Maniehiler und der Buildiiioten zusammen, ao haben sieh fol- 
gende unverkennbare und tief in das IN'cacn beider Rcligionsaystcinc 
eingreifende Uebercinatimiiiungi n dargeboten, aodafa cs nicht gewagt 
«ein wird, ein Verhaltnil's der Abhängigkeit zwischen beiden anzu- 
nehmen. ') Wenn dieses zugegelien wird, so hat nur der Bud- 
dliismus gerechten Anspruch darauf, die Quelle zu sein, aus der 
ein Theil der Maniehaisrhen I,ehrcn geflossen ist. Zu den intieni 
Beweisen daför können noch aufsere Belege hinzugcfilgt werden. 
Eines der beaehtungswerthesten Zeugnisse för das Vcrhilltnifs des 
Maniehäisinus zu dem Zoroastrisehen und Buddhistisehen Keligions- 
system ist die in den Anathematisinen angellihrte , den Mnniehacni 
vorgeschricbene Abschwöningsformel, welche lautet: 'AvailEgaTilco 
*al xaTallsgaTua) ZapaeTjV xal Ij'IoSzv xzi üxuUiivov, tcu; Tcpo .Mavi;(aiu)V 

Da mm nach den vorgetragenen Bemerkungen Skyihiarioa als 
eine unhistorischc Person erkannt wonlen, so bleiben nur Xoroaalrr 
und Buddha öbrig, als Vertreter der zwei lleligionen, welche die 
Grundlagen der von Mani aufgcstelltcn lich'gionssystcine hcigegeben 
haben. Jlit der Beschränkung, dafs er seine Irrlehre nicht selbst 
aus Indien geholt, sondern sie in einem westlichem Lande kennen 
gelernt und l>cmitzt hat , kann auch das obcnangcffdirtc Zeugnifs 
des Syrers Ephraim zugclassen werden , :ds eine Bestätigung einer 
aus andern Grönden sieheni Thatsache. ’) 

Bevor nun der bisher behandelte Theil des Grieehisch - Rö- 
mischen Wissens von Indien aus der Zeit zwischen VihramAditja 
und dem Untergänge der .altem (•i/pto-Dynastic geschlossen werden 
kann, bleibt noch übrig zu untersuchen, ob auch zwischen den Grie- 
ehiseh-Kömisehon und den Indischen Systemen der Philosophie eine 
so erhebliche Uebereinstimmung sieh vorfinde, dafs auch hier eine 
gegcn.scitige Mittheilung gefolgert werden könne, und wenn solches 
der Fall, von welcher Seite dann wieder die Mittheilung ausge- 
gangen sei. Es halst sich dabei nur an die Nmplatoniker denken, 
unter welchen cs von einigen sicher ist, dafs sie mit den Lehren 
der Indischen Philosophen bekannt waren und sic schützten; denn 
wenn die spätem Stoiker, wie mehrere Indische Lehrer, besonders 


1) Bauch a. a. 0. B. 45L fla. 

3 ) Gjlljkd lUblioUi, in, p. 611. 

3) AssauAiati’t Biblioth, Orient I, p. 123, und sich oben S. 406. 
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die AnliSnger der Säiikhja-Lichre, diis liöihste Ziel der l’hilosoplilc 
in die riclitige Pirkeiintnil's des Verhältnisses zwischen dem Geiste 
und der Natur setzten und dieses Ziel durch ein giciehinnthigcs 
Verhalten gegen alle äursern 'JinflOsse, gegen Freude und Schmerz, 
zu erringen suchten, so läfst si<’h diese Uebereinstiinmung zwischen 
den Morgenländisehcn und den Abendländischen Philosophen bei 
den letztem als eine natQrlichc, allmähliche Entwickelung aus den 
Lehren der ältcm Stoiker betrachten. ') Anders verhält es sich 
dagegen mit den N'euplatonikcrn. Von dem bedeutendsten Ver- 
treter des N’euplatonisnms, dem I'lotiiios, wird cs bezeugt, dals er 
die bei den Persern und den Indern herrschende Philosophie so 
sehr schätzte, dafs er beschlofs, den Kaiser Gordianus auf seinen 
Feldzngen gegen die Perser zu [begleiten; nach der Ermordung 
dieses Kaisers im Jahre 245 kehrte er nach Rom zurück.*) Von 
seinem hervorragendsten Schüler, dem Porph^rios, haben wir schon 
gesehen , dafs er sich mit den Lehren der Bralunanen und der 
• Samanäer beschäftigt und seine Kenntnlfs derselben aus einer Schrift 
I des Bardesanes geschö]ift hatte, der seinerseits seinem Verkehre mit 
I der Indischen Gesandtsehaft an den Kaiser Anloninwt Pin» seine 
Vertrautheit mit diesem Gegenstände verdankte.*) Es liegt demnach 
die Vermuthung nahe, dafs die philosophischen Ansichten der Inder 
zur Gestaltung der Lehren der N'cuplatonlker Ijeitrugen; den ent- 
gegengesetzten Fall halte ich, um dieses hier schon zu bemerken, 
für unmöglich, weil die philosophischen Systeme der Inder sich 
naturgemäfs auseinander entwickelt halam und bei ihrer Ausbildung 
keine fremden Einflüsse sich .vahmehnKm lassen. 

Was die Ansichten des Plvtinos von den Mitteln, die wahre 
Erkenntnifs zu erlangen, betrifft, so setzt er die Wissenschaft der 
Wahrheit in die Vereinigung mit den wiUiren Gegenständen, welche 
durch das vernünftige Denken vermittelt wird. *) Ihr gebührt 
die wahre Selbstcrkenntnifs, diejenige, welche die Vernunft von 
ibiem wahren Wesen besitzt und durch welche sie erkennt, dafs 
sie selbst die Wahrheit und das Wesen der Menschen ist. 


1) liMtsincH Gfgch. der IHiiln». IV, S. 416. 

2) Plotini Optra omnia in der G. 11. MosER'schcn und Fr. CREC 2 SR'»chen Aosg« 
der Lcbeiutbeschrcibung des Plotinot von Porphtfrios, I 3| II, r. 

3) Sieh oben S. 362. 

4 ) H. Rittbr ft. a. O. 8. 453 flg. 






Digitized by Google 



Digitized by Googic 


Digilized by Google 





